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I. 


Baden 


im Kanton Aargau. 





Lage. Umgebung. Einiges zur Gefchichte, 


Das Städtchen Baden liegt an dem linken Ufer 
der reißenden, aus dem Züricher See kommenden 
Limmat in einem engen Pape, 2 Meilen von Zürich 
und Aarau, 4 Meilen von Schafhaufen, 8 Meilen 
von Bafel und 10 Meilen von Bern, Es bildet, 
kommt man auf der Straße von Zürich dahin, gleichz 
fam die Pforte ded Kantons Aargau, und den Eins 
gang in ein anmuthiged, von vier Bergen umfchlof- 
fenes Thal, das ungefähr eine Viertelftunde in feiz 
ner größten Breite und Länge hat. Diefe Berge find 
die dftlichften Arme des Jura — im Dften der 
Lägerberg, im Süden der Schloßberg, im Meften 
der Martinsberg und im Norden der Hertenftein, 
Der erfte ift mit Bufchwald bewachfen, feine Vor— 
hügel tragen herrliche Wiefen und Gärten, Der 
hohe und fleile Hertenftein ift bis zu feiner felfigen 
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Stirne mit Reben bepflanzt. Die andern Berge 
tragen auf ihrem Rüden didde dunkle Waldungen, — 
Die Natur ift romantifc) und das Klima fehr mild. *) 

Ungefähr ſechs hundert Schritte von der Stadt 
liegen, gegen Norden, in einer tiefen Schlucht auf 
ben beyden Ufern der Limmat — die hier an den 
Felsſtuͤcken braufend fich bricht und nad) Werften ſich 
wendet, der Umarmung der Mare entgegen eilend, 
mit der fie vereinigt, bey Koblenz in den Rhein fich 
ergießt — die Bäder, ==) am linfen Ufer die gro: 


*) Als ich den 2. July v. J. Baden verließ, war der 
Roggen fchon reif, und man fand im Begriffe, dens 
felben in ein paar Tagen zu fehneiden. Sch reifere 
den 5. Zuly von Baſel nah Wachen ab, auf der 
Bergſtraße nah Franffurt, von da über Wiesba— 
den, Ems, Koblenz, Bonn und Köln und auf 
der ganzen großen Strede ſah ich erfi bey Bonn, 
am 11. Suly, Roggen fchneiden. 

*) Der Rahmen und die geographifche Lage diefer Bäder 
find in mehreren Schriften unrichtig angegeben. In 
Heders Arzgneymittellchre, zweyt. Th. S. 972 heißen 
fie das Niederbadner St. Verenäbad im Kanton Zug; 
Hoffmann (Syſtemat. Veberfiht ꝛc. ©. 164) nennt 
fie Niederbaden im neuen belvetifchen Kanton Zug, 
eben fo Kretfchmar (Tabellarifche Ueberficht 2c. S. 16). 

Allein, einmahl hat Baden nie zu dem Kanton 
Zug gehört. Bor der Revolution ftand die Graffchaft 
Baden unter den Kantonen Bern, Züri und Ola, 
rus; in der Revolution erhob fie fich zu einem eiges 
nen Kanton, ward aber durch die Mediationsafte 
dem Kanton Aargau einverleibe, zu dem fie ſammt 
der Stadt Baden und den Bädern noch gehört. Dann 
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fen, die Heinen — auch Ennetbaden geheißen, 
am rechten. Jener find viele, wenige diefer. Die 
durch den Fluß getrennten Drte verbindet feine Brüde, 
fein Steg über denfelben; Fleinliches Intereſſe, Ne: 
benbuhlerey hat bisher eine ſolche, für die Kurgäfte 
böchft wünfchenswerthe Verbindung verhindert. *) 

Die Lage der Kleinen Bader, am Fuße des Fü: 
gerbergd, dicht an der Limmat, ift weit angeneh— 
mer, als jene der großen — recht der hohe rebens 
befränzte Hertenftein, gegenüber die großen Bäder, 
links an dem hohen Ufer des Flußes entlang blühende 
Weingarten, die Stadt und ober ihr die mahlerifchen 
Ruinen des alten Schloffes, 





ift der Kanton Zug Fein neuer, fondern einer der 
älteften Kantone. Ferner ift auch’ der Nahme: Nies 
dDerbaden unridtig. Es muß, um es von Baden 
bey Raſtatt zu unterfeheiden, nach dem Laufe der 
Flüſſe, vielmehr DOberbaden heißen, wie denn auch 
jenes unter dem Nahmen: Thermae inferiores, in 
Urkunden vorkommt. 

*) Dem Vernchmen nad) ift man im vorigen Sommer 
endlich übereingekommen, über die Limmat einen — 
Steg zu bauen. Eine ( Fahıs) Brücke wäre befons 
ders für diejenigen „ welche auf der Straße von Zü— 
vich herkommen, vorteilhaft und erwünfcht geweſen, 
indem fie dann über diefe Brücke hätten fahren und 
fo den jähen und halsbrechifchen Abhang, der von der 
Stadt ‚her in die großen Bäder hinabführt, vermeis 
den fonnen. Aus gfeihem Grunde wäre diefe Brücke 
den Kurgäften, die fpazieren fahren wollen, erwünſcht 
und nüßlich gemwefen. 
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So wohl von den Heinen als großen Bädern, 
führt ein fahrbarer Weg nach der Stadt. Der Ans 
fang des leßtern, gleich) an den Bädern über eine 
fteile Halde führend , ift fowohl zum Gehen als 
Fahren beſchwerlich. Oben ift der Weg mit einigen 
Häufern und Bäumen befeßt. Zur Rechten hat man 
einen anmuthigen Wiefengrund und den Martinsberg, 
vor fi) die Stadt und den Schloßberg mit den 
Trümmern der alten Vefte, zur Linken das abſchuͤßige 
Ufer mit Neben bepflarzt, tief unten raufcht die 
Limmat, und jenfeits blicken die freundlichen Häufer 
von Ennetbaden unter Baumgruppen hervor, Wäre 
diefer Weg mit einer fchattigen Allee befegt, er würde 
höchft angenehm feyn. In diefer Hinficht hat, in 
meinen Augen, jener von Ennetbaden nad) der Stadt 
einen Vorzug ; denn er ift zum Theile mit balfamifch- 
duftenden Wallnußbäumen beſetzt, auch führt er 
an der Stadt Über eine Brüce, welche ganz bededt, 
und mit Sitzen und Fenftern verfehen ift — nüßlich 
und bequem für Kurgäfte, die von da aus den 
reißenden Strom und die Gegend befchauen wollen ; 
denn fie find vor Fühlen Winden, die gewöhnlich an 
den Flüffen herrfchen, gefchüßt. 

Die Stadt Baden, zwifchen dem Schloß = und 
Lägerberge gelegen, ift Klein, aber nicht übel ges 
baut, und von ungefähr 1500 Menfchen bewohnt. 
Sie ift der Theilpunft „ wo verfihiedene Haupt: 
firaßen fich durchkreuzen und die Straßen von Bafel, 
von Bern und Aarau nach Zürich gehen hier durch, 
Sie hat einen reichen Spital, aber keine Induſtrie. 
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Außerhalb der Stadt liegen zwey Klöfter, ein Ka— 
puziner = und ein Frauen= Klofter. 

Dber der Stadt, auf dem Schloßberge , find 
die Trümmern der alten Veſte. Schon die Römer 
hatten hier ein Kaftell, das fie Castellum Therma- 
rum nannten; aber im Mittelalter ftand da eine 
wichtige Feftung , der Stein zu Baden genannt, 
mo die dfterreichifchen Herzoge ihre Heere gegen bie 
Eidgenoffen fammelten, von wo aus fie ihre Angriffe 
gegen diefelben unternahmen, Die Eidgenoffen er: 
oberten nach langer Belagerung diefe furchtbare Fe: 
fiung im $. 1415, und zerftörten fie, Unter der 
Herrfhaft der Schweizer ward für die Landvoͤgte 
wieder ein Schloß aufgeführt, daffelbe aber im Buͤr⸗ 
gerfriege vom J. 1712 von den Zürichern und Ber: 
nern erobert und gänzlich zerftört. Geit der Zeit 
liegt die ehemahlige Burg in Trümmern und bie 
Mauern find fo vermodert, daß es gefährlich ift, 
fie zu befteigen, 

Eine Viertelftunde von der Stadt liegt dicht an 
der Limmat und nahe an der Züricher Straße das 
Klofter Wettingen, von Kurgäften öfter befucht; es 
führen zwey Wege dahin, auf jedem Ufer des Fluf- 
ſes einer, aber es findet fic) weder auf dem einen 
noch andern auch nur Ein fchattiger Baum! Hier 
ftand über die Limmat eine herrliche , von allen 
Kennern als ein Meifterftück gepriefene Brücke, gleich 
jener zu Schafhaufen von Ulr. Grubenman er= 
baut; fie ward, wie diefe, im 5. 1799 von den 
Franzoſen zerftört. 
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Weſtlich von den großen Bädern findet ſich, in 
berfelben Schlucht, ein fchmaler und ungefähr 150 
Schritte langer anmuthiger Wiefengrund, die Matte 
genannt , mit einer Pappelallee, an deren Ende 
eine bejahrte Linde den Wandler in ihre Schattens 
arme aufnimmt. Zur Rechten ift der Grund von 
der Limmat befpült, zur Linken erhebt fich ein mit 
Bäumen und Bufchwerf befränzter Nafenhügel, und 
hinter der Linde ladet ein dunkles Buchenwäldchen 
in feine Kühle ein. Ein Fußpfad führt durch es auf 
die Ebene hinauf, wo man am Fuße des Martins⸗ 
berges eine reizend gelegene Meierey erblidt. Jen— 
feitö der Limmat erhebt ſich, der Matte gegenüber, 
ber fteile Hertenſtein, deſſen Zraubenhügel durch 
die Siggenthaler Straße durdhfchnitten find, melde 
nach den Heinen Bädern führt. Auf der Anhöhe 
vor diefen, genießt man einer fchönen Ausficht auf 
die Limmat, welche der Blick weit in ihrem Laufe 
nach Weften verfolgt, auf die gegenüber liegenden 
großen Bäder und die Matte, und links gegen die 
Stadt und den Schloßberg mit den Ruinen. Reis 
zender noch erfcheint die Landfchaft im Glanze der 
Abendfonne. Es wäre zu wünfchen, daß hier, eben 
der ſchoͤnen Ausficht wegen, eine Anftalt zum Ver—⸗ 
gnügen der Kurgäfte errichtet werden koͤnnte. 

Bon der Meierey führt ein mit Fruchtbäumen 
und Bänfen befetter Weg auf den Martinsberg, 
auf deffen Gipfel man einer anziehenden Ausficht 
in das lange und fruchtbare Siggenthal genießt ; 
im SHintergrunde treten die Gebirge des Frickthals 
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und Schwarzmwaldes hervor. Freyer und weiter ift 
die Ausficht gegen Suͤdoſt. Man überblicdt die 
Ebene zwifchen Baden und Zürich), die Berge um 
diefe Stadt erfcheinen wie aufgeworfene Hügel, und 
im Hintergrunde erheben fich die glänzenden Schnee 
gebirge hoch in die Luft. 

Noch freyer und ausgedehnter ift aber die Aus: 
fiht auf dem Balferbühl auf dem Stoffelberge, 
wohin man vom Martinsberg durch den Wald ges 
langt. Man überblict, nur auf einem Punkte durch 
den nahen Heitersberg unterbrochen, die ganze All 
penkette von den oͤſtlichen Toggenburger und Appen⸗ 
zeller Gebirgen bis zu den Spigen der Diablerets im 
Suͤdweſt, deren letzte Verzweigungen fich im Gen: 
ferfee verlieren. Nach Hrn. Heß foll diefe Ausficht 
jener berühmten auf der Hochwache des Lägerbergs 
bey Regenöberg, 3 St. von Baden, wenig nach 
fiehen *), 

Die Berge um Baden beftehen, wie ber Jura, 
aus dichten gelblichen Kalkftein, aber der Lägerberg, 
der dftlichfte Zweig des Jura, enthält aud) Lager 





*) Die Badenfahre. Bon David Heß. Zürich bey 
Drell, Füßli und Comp, 1818. Eine ausführliche, 
vortrefffihe Schrift über Baden; nur wäre zu wün⸗ 
fhen, daß der Hr. Verfaſſer, der Fein Arzt, und 
deflen Schrift für da8 große Publikum beſtimmt ift, 
einen zweckmäßigen, von einem mit den Wirkungen 
des Waflers vertrauten Arzte verfaßten Unterricht 
über den Nußen und Gebrauch der Heilquellen aufs 
genommen hätte, 
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von Gyps und Mergel, Hr. Dr. Ebel vermuthet 
oder behauptet, der Laͤger- und Schloßberg hätten 
einft nur eine einzige Bergmaffe gebildet, und von 
Graubündten und von Schwanden im Kanton Glas 
rus bis zum Lägerberge nur Ein See gewogt. Durd) 
die einftürzenden Maffer wäre der Laͤgerberg durd)s 
brochen worden 9). 


*) ‚‚ Die Stadt Baden Tiegt gerade in dem gewaltfamen 
Durchriß des Läger s Bergsz diefer zieht von W. 
nah D. und die Limmat firdmt von ©. nah 0. 
queer durch den Körper dieſes Kalfgebirges. Die 
Beobahtung des Lägersund Schloß; Berges auf 
beyden Seiten der Limmat zeigt beftimmt, daß beyde 
nur eine einzige Bergmafle ausmachten, deren uns 
unterbrochene dicke Schichten des fefteften Kalkſteins 
von dem oberfion Grad nah ©. fenfen und dadurd 
einen ungerbrechlichen Damm gegen alle von Süden 
berfommende Gewalt bildeten. Der LägersBerg 
fhloß den Limmat-Keſſel aufs genauefte, und das 
mald wogte von bier bid nah Schwanden im 
Kanton Glarus, und nah Graubündten nur 
Ein See. Die von Süden her ftürgenden Fluthen 
zerriffen diefen Damın, und führren in ihrer reißens 
den Gewalt eine ungeheure Menge Gefchiebe herbey, 
welche die tief ausgewühlten Abgründe wieder aufs 
füllten und zu Thalgrund bereiteten. Faft 11/2 St. 
vor Baden (auf dem Wege über das Klofter Wets 
fingen) zeigen fih, nicht fern von der Straße, die 
aufgefchürteten gerollten Steine unvermengt mit Sand 
und Erde in ungeheurer Menge, und eben fo nahe 
bey dem Klofter. Der Grund des Fleinen Thald bins 
ter Baden, zwifchen dem Lägers und Martins 
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Die warmen Bäder zu Baden find die Alteften 
und berühmteften in der Schweiz, und wurden von 
den Römern Thermae Helveticae genannt, Tacis 
tus nennt Baden: Einen wegen feiner angenehmen 
Heilbäder fehr befuchten Ort. Der Hauptort hieß: 
Vicus Thermarum, oder Thermopolis, und die Eins 
wohner hießen Aquenses. Später ftand Baden uns 
ter den Alemannen und Franken, dann unter den 
Grafen von Kyburg und Lenzburg, und fam im 





Berge, und des SiggisThals, beſteht aus nichts 
als aus vielen Klaftern hoch aufgefchütteter gerollter 
Steine. Die Limmat fließt in einem tiefen Bette 
durch diefen Schutt, und Ufer und Bett liegen voll 
von diefen bewafchenen Steinen. Diefe Gefchiebe 
find abgerundet und Tiegen unverbunden loder über 
einander, höchſtens mie 1 Fuß Pflangenerde, an 
vielen Orten faum einige Zoll hoch damit bededt. 
Die Hälfte aber diefer zahllofen gerollten Steine find: 
4) Urgebirgsarten in den mannigfaltigften Gemengen, 
welche aus der Tiefe von Graubündten hieher 
geflucher find. 2) Trümmer der vothen Thonformas 
tion mit ihren gemengten Beftandtheilen, deren Muts 
terlager im Kanton Glarus if. 3) Kalkftein, 
u.f w. — Es ift wahrfcheinlich , daß vor Zeiten 
der Rhein durch den Felfenrig bey Baden ſtrömte, 
und daß hier ein außerordentlicher Stromfall war, 
ehe die Wafler zwifchen den Läger-Berg ſich fo tief 
eingefreflen hatten. ’ (I. ©. Ebel, M.D. Anleis 
fung, auf die nüßlichfte und genußvollſte Art die 
Schweiz zu bereifen. Zweyte Auflage. Zürich 1804. 
Zweyt. The ©. 87—88.). 
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13ten Jahrhundert an Oeſterreich. Die Stadt hieß: 
Herzogen-Baden, das Schloß ober ihr: der 
Stein zu Baden, und die warmen Quellen: 
der Herzogen von Oeſterreich Baͤder. Waͤh— 
rend der Konſtanzer Kirchenverſammlung, die im 
J. M4 begann, waren die Bäder in ihrem hoͤch— 
ften Glanze. Im Jahre 1415 wurde Baden von den 
Eidgenoffen erobert, und zwey Jahre nachher fehrieb 
Poggio *) in einem Taumel von Entzüden an 
feinen Freund Nicolo Nicoli zu Florenz die be— 
fannte Epiftel, in weldyer er das gejellfchaftliche 
Leben, die Beluftigungen und Ergöglichkeiten in den 
Bädern zu Baden fohildert. Sie ift zu merkwürdig, 
ald daß ich fie meinen Leſern vorenthalten Fünnte. 
Da ich aber das Driginal nicht bey der Hand habe, 
fo entlehne ich die Ueberfegung aus der angeführten 
Schrift des Hrn. Heß. 

»Die Alten machten viel Rühmens von den Baͤ⸗ 
bern zu Puteoli, wohin beynahe ganz Rom, um fid) 
zu erluftigen, zufammenfloß. Allein, nach meiner 
Meinung, Famen diefe in diefer Ruͤckſicht, den hieſi— 
gen nicht bey, und leiden überhaupt Feine Verglei— 
hung mit ihnen, Dort trug die Schönheit der Ges 





*) Poggio Bracciolini, einer der größten Wie— 
derherfteller der Wiffenfchaften im A5ten Jahrhundert, 
war geiftlih, 40 Jahre ang Sefretär unter 10 Päbs 
ften, und begleitete den Pabſt Johann XXIII. 
nach Koſtanz. Er trat aber aus dem geiftlichen 
Stande, heurathete und ftarb als at dev Res 
publik Florenz. 
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gend und die Pracht der umliegenden Landhäufer 
mehr ald das Baden und die fröhliche Gefellfchaft 
zu den Vergnügungen des Orts bey. Hier hingegen 
gewährt die Lage dem Gemüthe Feine, oder doc) nur 
eine fehr geringe Ergößung; aber alles andere hat fo 
unendlichen Reiz, daß ich mir öfter träumen konnte, 
Eypria felbit, und was fonft die Welt Schönes in 
ſich faffen mag, fey in diefe Bäder zufammengefoms 
men: fo fehr hält man hier auf die Gebräuche diefer 
Göttinn, fo fehr finder fie da ihre Sitten und lofen 
Spiele wieder. « 

„Ungefähr eine Viertelſtuude von der Stadt, 
dicht am Fluße, hat man zum Gebrauche der Bä- 
der einen fehönen Hof angelegt, in deffen Mitte fic) 
ein großer Plaß befindet, ringsum von prächtigen 
Gafthäufern umgeben, die eine Menge Menfchen 
faffen Fonnen, Jedes Haus hat fein eigenes Bad, 
Die Zahl der dffentlichen und Privatbäder beläuft 
fi) auf die dreyſig. Für die niedrigfte Klaffe des 
Volkes indeffen find zwei befondere, von allen Sei— 
ten offene Pläße beftimmt, wo Männer, Weiber, 
Juͤnglinge und unverheurathete Töchter, kurz alles, 
was vom Poͤbel hier zufammenftromt, zugleich baden, 
Es ift luftig anzufehen, wie da zugleich alte, abge= 
lebte Mütterchen und junge Mädchen, nadend, vor 
aller Augen, hinabfteigen, und das, was fonft jes- 
dermann forgfältig verbirgt (Verenda et nates) den 
Mannsbliden preisgibt.« 

»Nun die befondern Bäder in den Gafthöfen be= 
treffend, fo find diefe fehr ausgeputzt und beyden Ges 
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ſchlechtern gemein. Zwar werden diefelben durch ein 
Getäfel gefondert, worin aber verfchiedene Ablaßfen: 
ſterchen angebracht find, durch weldye man zufams 
men trinfen und fprechen, und fid) alfo gegenfeitig 
nicht bloß fehen, fondern auch berühren Fann, wie 
dieß Alles häufig gefchieht. Weberdem find in der Höhe 
Gänge angebracht, wo fid) Mannsperfonen zum Se— 
hen und Plaudern einfinden, und wohl verftanden, 
fteht da jedem frey, in des Andern Bad einen Bes 
ſuch zu macdyen, zu fcherzen, fein Gemüth zu erhei= 
tern, und beym Hereintritt in’d Bad, fo wie beym 
Ausfteigen hübfche Frauen am größten Theile des 
Leibes nadend zu fchauen, In mehreren Bädern tres 
ten fogar beyde Gefchlechter durch denfelben Eingang 
in’s Bad, und nicht felten trägt ſich's zu, daß die 
Mannsperfon einem nadten Srauenzimmer, und ums 
gefehrt begegnet. Doch binden die Männer eine Art 
Schürze vor, und die. Weiber haben ein linnen Ges 
wand an, welches aber von oben bis in die Mitte 
oder an der Seite offen ift, fo daß weder Hals noch 
Bruft, nod) Arm noch Schultern damit bededt find. 
In dem Bade fpeifen fie öfter von allfeitig zuſam— 
mengetragenen Gerichten an einem Tiſche, der auf 
dem Waffer ſchwimmt, wobey fidy natürlidy auch die 
Männer einfinden, (Er ward aud) zu einem folchen 
Sefte geladen, ging aber nicht hin, weil er die 
Sprache nicht verftand). Zwey meiner Freunde, 
hingegen , fahrt er fort, fanden fich wirklich ein, 
aßen, tranfen,, fchaderten, fprachen durch einen 
Dollmetſcher mit ihnen, wehten ihnen mit einem 


45 


Fächer Kühlung zu, und kurz, beluftigten ſich fehr. 
Denn nichts fehlte an dem Schaufpiel, als die Vor— 
ftellung Supiters, wie. er durch den goldenen Regen 
auf Danaen wirkte, u.f.w., und zwar war mein Ges 
fährte mit dem Linnengewand befleidet, das auch 
Männer anzulegen pflegen, wenn fie in Frauenzim⸗ 
merbäder geladen werden. Ich fah dann Alles von 
der Gallerie; die Sitten und Gewohnheiten diefer 
Ehrenleute , ihr gutes Eſſen, ihren angenehmen, 
zwanglofen Umgang. Wunderbar ift es zu fehen, 
in welcher Unfchuld fie leben, und mit weldy unbe: 
fangenem Zutrauen die Männer zufchauten,, wie 
Sremde ſich gegen ihre Frauen Freyheiten heraus: 
nahmen: nichts beunruhigte fie, alles deuteten fie 
zum Beften aus, oder vielmehr gaben gar nicht 
Acht darauf. Denn nichts ift fo fehwer, das nach 
den Sitten diefer guten Menfchen nicht federleicht 
wird.« 

» Einige diefer Bäder gebrauchen , wie fchon ges 
fagt, Manns = und Frauensperfonen zugleich, wenn 
fie unter einander durdy Bande des Bluts oder der 
Steundfchaft verbunden find. Mancher befucht täg- 
lich 3 bis 4 folche Bäder, und bringt da den größs 
ten Theil feines Tages mit Singen und Zrinfen, 
und nach dem Bade mit Tanzen zu. Gelbft im 
Waſſer ſetzen fich einige hin, und fpielen Inſtrumente. 
Nichts kann aber reizender zu fehen oder zu hören feyn, 
als wenn eben mannbare, oder fchon in voller Bluͤ⸗ 
the ftehende Sungfrauen, mit dem fehönften offen: 
ften Gefiht, an Geftalt und Benehmen Göttinnen 
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gleich, in diefe Infirumente fingen, ihr leichtes zu⸗ 
ruͤckgeworfenes Gewand auf dem Waffer fhwimmt, 
und jede eine andere Venus if. Dann haben fie 
die artige Sitte, wenn Männer ihnen von oben herab 
zufehen, fie fcherzweife um ein Allmofen zu bitten; 
da wirft man ihnen, zumahl den hübfchern, Fleine 
Münzen zu, die fie mit der Hand oder auch mit dem 
ausgebreiteten Linnen auffangen, indem eine die an— 
dere wegſtoͤßt, und werden bey diefem Spiele eben 
nicht felten auch die geheimern Schönheiten enthüllt, 
Eben fo wirft man ihnen auch aus allerley Blumen 
geflochtene Kränze hinab, mit denen fie ſich das 
Köpfchen ſchmuͤcken. Diefe vielfältige Gelegenheit, 
das Auge zu ergögen, und den Geift zu ermuntern, 
hatte einen fo großen Reiz für mic), daß, ungeache 
tet ich felber täglich zweymal badete, ich noch die 
übrige Zeit mit Befuchung anderer Bäder zubrachte, 
und ebenfalld Münzen und Kränze herunter warf, 
wie die Undern, Denn unter diefem immerwährens 
den Geraͤuſch von Klang und Gefang war da weder 
zum Leſen noch Denken Zeit, und hier allein weiſe 
feyn wollen, wäre ſelbſt die größte Thorheit gewefen. 
Zur höchiten Luft mangelt freylicy noch die Unterhals 
tung durch Gefpräche, die denn doch unter allen die 
vorzüglichfte ift. Mir blieb alfo nichts übrig, als 
die Augen an den Schönen zu weiden, ihnen nachzu: 
gehen, fie zum Spiele zu führen, und fie wieder zu= 
rück zu geleiten. Auch war zum näheren Umgang 
- Gelegenheit da, und dabey fo große Freyheit, daß 
man fich eben nicht um die gewohnte Stufenleiter der 
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Bewerbung um Gunft und Zuneigung zu bekuͤm⸗ 
mern brauchte, « 

»Außer diefen Vergnügungen gab ed dann noch, 
eine andere Art von nicht geringem Neize, Hinter 
den Höfen, allernächit dem Fluße, liegt nämlidy eine 
große, von vielen Baͤumen befchattete Wiefe, Hier 
fommt nad) dem Eſſen jedermann zufammen, und 
beluftigt fidy mit Gefang, Tanz und mehrerley Spie- 
len. Die meijten fpielen Ball, aber nicht wie bey 
uns, fondern Manns= und Meiböperfon werfen fi); 
jedes dem, den ed am liebften hat, einen folchen 
Ball zu, worin viele Schellen find, Alles lauft zu, 
ihn zu haſchen; wer ihn befommt, hat gewonnen; 
und wirft ihn wieder feinem Geliebtern zu: Alles 
ſtreckt die Hände empor,- ihn zu fangen, und wer 
ihn halt, thut, als ob er ihn bald diefer, bald jener 
Perſon zufchanzen wollte, Go viele andere taufend: 
Iuftige Ergoͤtzlichkeiten muß ich, der Kürze wegen, 
übergehen, und gab dir nur das Pröbchen von einis 
gen, um dir einen Begriff zu machen, was hier für 
eine große Gefellfchaft von Epikuraͤern ſey. Bald 
glaube ich ‚da fey der Dit, wo der erſte Menſch 
erfchaffen Hurde, den die Hebräer San Eden di; 
den Garten der Wolluft nennen; denn, falld anders 
diefe uns Glüdfeligkeit verfchaffen kann, fo fehe ich 
nicht, was dem Drte hier fehlet, um folche vollkom— 
men zu gewähren: « 

»Frägft du mich dann, Freund! weiter, zumahl 
nach der Kraft der hiefigen Waſſer, fo ijt diejelbe 
eben fo fehr verfchieden, als mannigfaltig, in einigen 

1]; 2 
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Stuͤcken aber befonders groß und fait göttlich; denn 
auf der ganzen Welt, glaube ic), ift Fein Bad, wels 
ches mehr die weibliche Fruchtbarkeit fürdere, Kömmt 
eine Srauensperfon hieher, deren Leib verſchloſſen ift, 
fo erfährt fie bald die bemunderungsmärdige Mir: 
fung diefer Bäder, wenn fie nur gefliffen die Mittel 
anwendet, welche die Kunft den Unfruchtbaren vor= 
fchreibt.« 

Unzählbar ift übrigens die Menge der Vorneh—⸗ 
men und Gemeinen, die, nicht fowohl der Kur als 
des Vergnügens wegen, von 100 Meilen weit, hier 
zufammen fommen, Alle die lieben, alle.die heu« 
rathen wollen, oder wer fonft das Leben in Genuß 
fett, kommen hieher, wo fie finden, was fie fuchen, 
Diele geben Förperliche Leiden vor, und find nur am 
Gemüthe krank. Da jieht man hübfche Frauen die 
Menge, die ohne ihren Mann, ohne Verwandte, 
nur im Begleit zweyer Mägde und eines Diener 
hier anlangen oder etwa eines alten Mütterchens von 
Muhme, die fi) leichter hintergehen als beftechen 
läßt. Jede zeigt ſich, fo viel möglih, in Gold, 
Silber und Edelftein, fo daß man denken follte, fie 
wären nicht in’d Bad, fondern zu der prächtigften 
Hochzeit gefommen, Auch Nonnen, oder richtiger 
zu reden, florealifche Sungfrauen, Aebte, Mönche, 
Drdensbrüder und Priefter leben hier in nod) größe= 
rer Freyheit, ald alle übrigen: Ießtere baden fich 
wohl gar mit Srauenzimmern, ſchmuͤcken ihre Haare 
mit Kränzen, und vergeffen alles Zwanges ihrer Ge= 
lübde, Alle namlich haben einerley Abficht, Trau— 
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tigkeit zu verbannen, Wergeffenheit zu fuchen , Keine 
Gedanken zu haben, als wie fie des Lebens und feis 
ner Freuden genießen mögen, Keiner bemüht fich, 
dem Gemeinfchaftlichen etwas zu entziehen, vielmehr 
fucht jeder, das Befondere allgemein zu machen. Und 
zum Erftaunen ift ed, wie bey einer fo großen Menge 
(es mögen immer an die 1000 Menſchen da feyn) 
bey fo verfchiedenen Sitten, in einem fo freude: 
trunfenen Gemiſch, Feine Händel, fein Zwift, Fein 
Schimpfwort, fein Murmeln noch Befchweren des 
einen über den andern entfteht. Da fehen Männer, 
wie mit ihren Weibern getändelt wird, und treffen 
fie mit einem wildfremden Manne unter vier Augen 
an. Das alles beengt fie nicht, fie wundern fich 
über nichts, und glauben, daß Alles auf die einges 
zogenfte Art, im Vertrauen des redlichiten Haus: 
freundes gefchieht. So ift der Teufel der Eiferfucht, 
der anderswo bald alle Männer plagt, hier ein un 
erhörter Saft, und da fie die Sache nicht Fennen, 
auch dem Namen nach unbefannt! O Sitten! wie 
unähnlic den unfrigen!« 

Es hat fehwerlich je ein Bad gegeben, wo man 
in einem folchen Zaumel von ausgelaffener Freude 
und Luft lebte. And von diefem Zaumel waren 
nicht bloß die Weltleute, fondern auch die Geiftlich- 
keit ergriffen. Früher waren für diefe eigene Bäder 
eingerichtet, nach und nad) gefellten fich aber die 
Diener und Dienerinnen des Himmels zur fchnöden 
Welt und nahmen gern an ihren Freuden Theil. Die 
Chorherren der Garolinifchen Stiftung zu Zürich fuhs 
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ten häufig dahin, und die Nebtiffin des Stiftes zum 
FSrauenmünfter zu Zürich, Anaftafia von Hohenklin- 
gen, verfaufte im 5. 1415 einen großen Meierhof, 
um aus dem davon erlöften Gelde die Kojten einer 
Badenfahrt beftreiten zu koͤnnen. Die Klofterfrauen 
zu Töß erfauften fi) im Anfange des 16, Jahrhun⸗ 
derts für fchwered Geld päbftlihe Bullen und In— 
dulgenzen, um nad) Baden fahren und dafelbft unter 
dem Sfapulier, weltliche Kleider tragen zu dürfen. 
Der im %.1492 zum Abt in Eappel erwählte Ulr. 
Zrinfler war berüchtigt durd) feine, dem Klofter höchft 
nachtheiligen Badenfahrten, Er hielt in Baden Woe 
chen lang und für mehr ald 20 VPerfonen offene Tafel 
und ward fogar eines nähern Umganges mit den da= 
felbft befindlichen Nonnen befchuldigt. Er trieb es 
am Ende fo arg, daß er aus feiner Abtey verftoffen 
ward. *) 

Diefes Iuftige Badeleben fiheint Jahrhunderte 
gedauert zu haben. Zu Dr. Pantaleon's Zeiten, 
der im 5. 1578 fchrieb, **) badeten in einigen Baͤ⸗ 
dern beyde Gefchlechter zufammen; es gab Badfups 
pen, Badwirthinnen, Badfonige, Badgerichte, die 
aus einem Schultheiß, Statthalter, Sädelmeifter, 
Schreiber, Kaplan, Nachrichter u, ſ. w. beftanden, 


*) S. die Badenfahrt von Heß, ©. 134— 136. 

) Heinrich Pantalcon warhafftige ond fleißige 
Befhreibung der vralten Statt vnd Gravefchaffe 
Baden, ſampt ihren heilfamen warmen Wilöbedern. 
Baſel, 1578, 
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Die Reformation, welche Spaltungen unter den 
Eidgenoffen erzeugte, fiheint Baden großen Eintrag 
gethan zu haben, und fpäter wurden von der Züri: 
cher Obrigkeit die Badenfahrten öfter gänzlidy ver: 
bothen. Aber eben weil das Neformationstribunal 
fo große Strenge übte, alle neuen oder Foftbaren 
Kleidertrachten, alle öffentlichen Luftbarfeiten ver- 
bothen waren, ward Baden im vorigen Sahıhuns 
dert von den Zürichern zahlreid) befucht; denn da 
Tonnten fie fich Fleiden , wie fie woliten, da durften 
fie fich frey ausfprechen, da. fonnten fie nach) Her 
zensluft tanzen u. f. w. Auch die Tagefaungen der 
Eidgenoffen, die lange in Baden gehalten wurden, 
wo ſich denn auch Gefandte fremder Mächte einfanden, 
trugen viel zur Belebung und Glanze der Bäder bey, 

Set wird Baden vorzüglich von Zürichern, Aa—⸗ 
rauern , St. Gallen, Schafhaufern, Baslern und, 
Bernern befucht. Ein bedeutender Theil von Zürichs 
Bevolferung kommt ficher alle Jahre nach Baden, 
wenn auch nur auf wenige Tage. Landleute fird- 
men noch alljährlid) zu Zaufenden dahin. Won Aus⸗ 
andern, d. i. Nichtſchweizern, wird es aber felten 
befucht, So fand ich in der Badlifte des Stads 
hofes, wo alle Fremden ſich einzumiethen pflegen, 
im 5. 1817 kaum ein halbes Dußend Ausländer 
eingefchrieben, 


Gafts und Badehäuſer. 


In den großen Bädern gibt ed eine Menge Gafts 
häufer, ja der ganze Dit befteht nur aus ſolchen. 
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Jener aber, die zugleich Bäder haben, find nur 
fieben, nämlich: 

4) der Stadhof, 

D der Hinterhof, 

3) die Blume, 

4) die Sonne, 

5) der Rabe *), 

6) der Bär, 

7) der Ochs. 

Dann gibt ed noch mehr als ein halbes Dutzend 
Gaſthaͤuſer ohne Bäder, hauptfächlich zur Aufnahme 
der untern Klaffe und der Armen beftimmt, 

Der Hinterhof war ehemahld das berühmtefte 
Gaft- und Badehaus, wo die vornehmern Schweizer, 
zumahl die Züricher ,„ ſich einzumiethen pflegten. 
Allein er ift ein Fideikommiß und der Befißer hat 
feinen Sohn, folglich auch feinen Grund, auf fein 
Befisthum etwas zu verwenden. Daher geräth nach 
und nad) alles in Verfall; die Betten haben Feine 
Matrazen, die Federdeden find zum Erdrücen ſchwer, 
die Zimmer fchlecht, mit Ausnahme derer im foges 
nannten Neubau , der vor 40 Jahren aufgeführt 
wurde, u.f. w, 


*2) Einft war der Nabe das berühmtefte Badehaus, 
und hinter demfelben vage, mehrere Fuß hoch, aus 
der Limmat ein Stalaftir (Tropfitein) empor, dur 
den Abfag des abfließgenden Badwaflers gebildet: — 
ein Beweis, wie viel da ſchon gebadet worden ſeyn 
müffe. 
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Der Stadhof war gleichfalld ein Fideikommiß, 
und ehemahls in einem fo fihlechten Zuftande, daß 
nur Bürgerliche da wohnten, Aber der verftändige 
und induftridfe Befiger, Herr Eglof, hat feinen 
Namensvettern ihre Antheilsrechte abgefauft, feinen 
Gafthof nad) und nad) neu erbaut, und fo hübfch 
eingerichtet, daß jet nicht nur alle Fremden, fons 
dern auch faft alle vornehmern Schweizer in dem— 
felben einzufehren pflegen. Es ift ein fo großes Ge— 
bäude, daß im Nothfalle 130 Säfte allda aufge: 
nommen werden koͤnnen: wenigftens find fo viele 
Betten vorhanden. Die Zimmer find hoch, und fchön 
tapezirt, und die Ausficht geht entweder auf die 
hohen, romantifchen Ufer der Limmat, die Eleinen 
Bäder und den Lägerberg, oder auf den Platz, oder 
in den belebten Hof — die leßtern ziehen viele vor, 
um die Anfommenden und Ubgehenden ꝛc. zu fehen — 
die Zimmergeräthe find fchon, nirgends fehlen Ruhe— 
betten; die Betten find vortrefflid), die leichten 
Federdecken haben feidene Ueberzüge u.f.w. Es ift 
ein großer Speifefaal vorhanden, und über ihm ein 
Zanzfaal,. Freylich liegt der Speifefaal zu hinterft 
im Hofe; indeffen kann man doc) aus den meiften 
Zimmern unter Dad) dahin gelangen, Und wer fich 
etwa der freyen Luft nicht ausfeen dürfte, der kann 
auf feinem Zimmer fpeijen, 

Die andern Eleinern Gafthäufer ftehen hinter dem 
Stadhofe in jeder Hinficht zuruͤck, und ich möchte 
keinem Fremden rathen, in einem andern zu wohnen. 
Im Stadhofe Foftet ein Zimmer, mit Einfchluß 
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des Bades, für eine einzelne Perfon 4 Kronthaler 
die Woche, ein Zimmer mit zwey Betten 5—6 Krons 
thaler. | 

In Ennertbaden, das 50 Häufer zählt, gibt 
es vier Gafthäufer mit Bädern, als zum Stern, 
zum Engel, zum Nebftod und Hirſch, und drey 
ohne Bäder, Sonſt famen nur Bürgerlihe dahin. 
Dor einem Jahre hatte aber der Sternwirth dicht an 
der Limmat ein Häuschen mit freundlichen Wohns 
zimmern und 4 Bädern erbaut, wo denn jetzt Pfars 
ser, Beamte 20. einfehren. Gegenüber liegen die 
großen Bäder, mit dem Landungsplaße für die 
Schiffe, die von Zürich kommen, rechts der hohe, 
rebenbefränzte Hertenftein, linfs hat man eine reis 
zende Ausficht gegen die Stadt und den Schloßberg. 
Und man kann in das Bad gehen, ohne fich im ge: 
singften der freyen Luft auszufeßen. Diefer Vortheil 
und die Lage des Hauſes beftimmten aud) mich, 
meine Wohnung allda aufzufchlagen., Meine Krank: 
heitsumftände waren leider! von der Art, daß ich 
auf alle Ergoͤtzlichkeiten des gefellfchaftlichen Lebens 
verzichten „ und vor allem auf Bequemlichkeit und 
angenehme freye Lage der Wohnung Rücficht nehs 
men mußte, 

Der Mittagtifch ift in den beyden größten Gaft- 
haͤuſern — dem Stad- und dem Hinterhof, gut. 
und Foftet in dem erftern mit Einfchluß eines Schop: 
pens Wein 20 Batzen. Aber es fteht jedem Bades 
gafte frey, auf feinem Zimmer zu effen, ohne daß 
es ihn mehr koſtet; ja er Fann fich die Speiſen, die 
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gerne genießt, auswählen: ein Vortheil, deffen man 
wohl in allen großen Bädern Deutfchlands entbehrt. 

Sn dem Stadhofe befommt man auch guten 
Wein um billigen Preis. 

Das gewöhnliche weiße Brot Fünnte und follte 
beffer gebaden feyn, Eben fo ift den alten Klagen 
über Mangel an frifchen Gemüfen noch nicht ge: 
feuert. Bis zum July hat man in den Fleinern 
Gaſthaͤuſern Feine andern Gemüfe, als Sauerkraut 
und gedörrtes Obft; die Befier der größern Gaſt— 
haͤuſer, die ihren Gäften denn doch frifche Gemüfe 
vorfegen müffen, find genöthigt, diefe von Baſel 
und Zürich Fommen zu laſſen. Es zeugt fürwahr 
von Indolenz der Einwohner von Baden, daß fie 
die Kultur der Gemüfe fo wenig betreiben, da fie 
ihnen doc) ficher gut bezahlt werden würden, 

Ein großer Mißbrauch wird von den Kurgäften 
‚mit den fogenannten Spanifch= Brötchen getrieben, 
Es ift ein fehr ſchwer verdaulicher Blätterteig, wo— 
von das Stuͤck 1 Schilling (5 Schillinge machen 2 
Basen) koſtet; manche Kurgäfte, zumahl Frauen- 
zimmer, verfchlingen alle Morgen 5—6 Stüde 
davon fo warm als möglid., Schon um 5 Uhr 
Morgens bringen fie die Mädchen in die Badehäufer, 
In der Schrift des Herrn Heß findet fih ©. 92 
eine Berechnung, der zu Folge man annehmen kann, 
daß zu Baden im Laufe jeden Sommers um 18000 fl. 
Epanifch = Brötchen verfauft werden. Wie viele Kuı= 
gäfte mögen fich dadurch den Magen verderben, uud 
die gute Wirkung des Heilwaffers vereiteln? 
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Bis auf wenige Jahre her Fonnte man in den 
großen Bädern Fein füßes Trinkwaſſer haben, fon- 
dern mußte entweder bloß Wein oder Heilwaffer 
trinken, obfchon an der Matte eine. Trinkquelle war, 
Man wirft den MWirthen vor, fie hätten diefe Trink: 
quelle gefliffentlich nicht benugen wollen, damit die 
Badegäfte gendthigt waren, defto mehr Wein zu 
trinfen, 

Auch an ausländifchen Mineralwaffern, Säuer: 
Iingen, Tohlenfauren Stahlmwaffern u. ſ. w. ift Manz 
gel. Sp konnte ih nur Gelterwajfer befommen, 
und das war trüb, folglid) ein altes, vorjähriges. 
Die Schweiß hat außer dem St. Moriger Sauer: 
waffer im Ober: Engadin, Fein anderes von einiger 
Bedeutung; das ift aber zu weit von Baden entfernt, 
nicht zu erwähnen, daß es gewöhnlich in fo fchlecht 
verftöpfelten Slafchen verfendet wird, daß alles Koh: 
lenfüuregas entwichen ift, bis es an Ort und Stelle 
gelangt. Aber es gibt in dem nicht fo weit entfern: 
ten Schwarzwalde vortrefflihe Mineralwaffer, die 
fehr reich find an Eohlenfaurem Gas, und an falini: 
fhen Beftandtheilen mit etwas Eifen, wie das Rip— 
poltsauer, das Griesbacher, das Petersthaler, und 
diefe Brunnen find etwa 30—40 Stunden von Bar 
den entfernt, Es Fonnte eine Flafche höchftens auf 
412—15 Fr, zu ftehen fommen, demnach um 13-20 Tr, 
vom Wirthe abgeneben werden, Der Krug Selters 
waſſer Eojtere aber 30 fr, 

Aber auch nicht einmahl Schinznacher Waſſer 
war zu haben, das fo reich ijt an gefchwefelten Wal: 
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ferftoffgas, und in manchen Fällen von Kurgäften 
ficher mit großem Nußen, flatt des Badner Waſſers, 
getrunken werden Fönnte, 


Heilquellen. Badeeinrihtungen. 


Die Menge des Heilmaffers ift erſtaunenswuͤr— 
dig *2). In den großen Bädern find 12 benutte 
Quellen, nämlid): 

41) Die Quelle unter dem fog. vordern heißen 
Stein, oder auch unter dem großen heißen Stein. 
Sie liefert ihr Wafler in das Freybad, in den Stads 
hof, in den Raben und in die Blume, 

2) Die Quelle unter dem Eleinen Stein, neben 
der vorigen. Sie liefert einen Theil ihres Waffers 
in das Freybad , und der andere fließt in einen 
Sammler (Refervoir), woraus die Bäder in der 
Sonne und zum Theil auch die im Bären verforgt 
werden, 

3) Die eigene Quelle des Hinterhofd unter dem 
hintern heißen Stein, 

4) die eigene Quelle des Verenabades. 

5—7) Drey Quellen fließen in den, unter D 
erwähnten Sammler. 

8) Eine eigene Quelle des Bären, 


”) Sie foll nah den Berechnungen, die Scheuchzer 
im J. 1752 befannt gemacht, in 24 Stunden 4,65,036 
Bader Maße, die Maß zu 53 Unzen Medizinalgew. 
oder 2,053,909 Pfunde Medizinalgew. betragen, In— 
deflen ſcheint mir diefe Angabe zu gering. 


28 


9— 10) Zwey eigene Quellen bes Stadhofes. 

41—A1D Zwey eigene Quellen des Ochfen. 

Dann ift noc) eine große Quelle in der Limmat, 
ungefähr 10 — 12 Schritte von dem Hintergebäude 
des Stadhofes, Hr. Eglof hätte fie gerne benußt ; 
allein die andern Badewirthe waren bisher entgegen, 
aus Furcht, es möchte durch Faffung derfelben die 
eine oder andere der übrigen Quellen Schaden er- 
leiden. 

In den Fleinen Bädern find 5 Quellen benugt, 
nämlich: 

1) Die große Quelle, Sie verforgt das eine 
Sreybad, und die Bäder zum Engel und Stern, 

2) Die eigene Quelle des Schröpfbades, 

3) Eine Tleine Quelle, die einen Theil‘ ihres 
Waſſers in das Schröpfbad liefert. 

4—5) Zwey Feine Quellen, weldye die Bäder 
im Nebftod und im Hirſch verſorgen. 

Auch da findet ſich, nach der Behauptung der 
Badewirthe, eine Quelle in der Limmat, wenige 

Schritte vom Ufer. 

Die großen Quellen liegen alle auf freyen Plaͤtzen, 
ſind in Stein gefaßt, und mit großen Steinen bedeckt. 

In den großen Bädern gibt es zwey große oͤffent— 
liche Bäder auf dem Platze, die für Jedermann 
frey find. Das eine davon heift das Verenabad, 
das andere das Sreys oder Echröpfbad. Jenes ift - 
über feiner eigenen Quelle erbaut, und das Waffer- 
fprudelt durch eine große Deffnung, das St. Verena: 
Ioch geheißen, mit Macht aus dem Schooße der Erde 
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herauf. Vier und dreyßig Schuh lang, und zwanzig 
breit, hat es Raum für 90—100 Perfonen. Hier 
foll in der früheften Zeit der Chriftenheit, gegen Ende 
des dritten Jahrhunderts, die fromme Magd Ve— 
rena, aus Afrifa hergefommen, die Armen und 
Kranken gepflegt, und ihnen das Bud bereitet haben. 
Darum trägt ed auch den Namen diefer heiligen 
Jungfrau. Ihr kunſtlos gefchnigtes Bild fteht nach 
Hrn. Heß auf einer Säule mitten im Waſſer — 
das aber von Andern als ein Bild der Iſis anges 
fprochen wird. 

In dem Nerenabade ift auch eine Mafıhine zu 
Tropfbädern aufgeftellt, die wirkſam feyn Fonnen, 
dba das Waffer von einer beträchtlichen Höhe herab: 
fallt. 

Das Freybad liegt nur einige Schritte weiter, 
und ift beynahe eben fo groß, wie das erftere; hier 
wird das Schröpfen in Maffe vorgenommen, und 
daher Fonnte man es auch das Schröpfbad heißen, 
Vor mehreren Jahren waren beyde Bäder noch ganz 
offen; jetzt find fie mit einer Bretterwand umgeben, 
aber nur zu einem Fleinen Theile bedeckt: der größte 
Theil der Badenden fitt untern freyen Himmel, 
Hier fieht man Männer und Weiber, Jung und Alt, 
untereinander, die Weiber in Hemden, die Mäns 
ner theild auch in Hemden , theild nur mit einem 
Tuche um die Hüften. Der Regen verfcheucht fie, 
bey rauher Falter Witterung Fünnen fie den Theil des 
Körpers, der außer dem Waſſer ift, verfälten, und 
bey großer Sonnenhige möchten fie braten. Sie 
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muͤſſen fi) auf den Steinen, und vor aller Augen 
aus- und ankleiden. Manche entkleiden ſich in ihrer 
Mohnung und wandeln im Hemde über den Plaß 
nach dem Bade, manche gehen im naflen Hemde 
vom Bade nach ihrer Wohnung. Das thun felbft 
auch junge, wohlgeftaltete Mädchen, deren Formen 
fid) dann im naffen Hemde genau abdrüden. Diefe 
Bäder werden Abends abgelaffen und gereinigt, und 
bey Nacht fodann wieder gefüllt. 

Auch in Ennetbaden gibt es zwey öffentliche 
Bäder, die aber Heiner, und durchaus bededt find, 
Dagegen leiden die Kranfen durd) die heißen Dünfte, 
mit denen zumahl das eine — welches aus der gros 
fen Quelle verforgt wird — erfüllt ift. In dem 
andern wird denn auch in Maffe gefchröpft. In 
beyden muß der Badende täglih 1 Schilling be: 
zahlen. 

Die Privatbäder befinden ſich überall im Erd: 
gefchoße der Wohnhäufer, find gewölbt, überhaupt 
in ihrer Form denen der Römer ähnlich, meiftens 
groß und heiter, mit Fenftern, die man dffnen 
kann, verfehen. Ober diefen find gewöhnlid) Luft— 
locher angebracht. In die ausgemauerten, vieredi: 
gen, in den Boden verfenften Behälter fteigt man 
einige Stuffen hinab; ringsherum an den, mit Brets 
tern ausgelegten Wänden laufen einen Schuh hoc) 
Bänke zum Sigen. Die meiften der Altern Bäder 
find fo geräumig, daß 8—10 Perfonen darin baden 
koͤnnen, die neuangelegten im Stadthofe aber find 
nur für Eine Perfon berechnet. Zieht man einen, 
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etwa einen Fuß hoch in einer Eeitenwand ſteckenden 
Pflock heraus, fo füllt fich das Bad, und am Bo: 
den ift eine Deffnung, durch die das Maffer ab— 
fließt. In den meiften Bädern ift, in der Höhe 
von anderthalb bis zwey Fuß, ein Ablauf anges 
bracht, fo daß alfo das Maffer nicht höher fteigen 
kann. In einem Theile der Bäder im Stadthofe 
fließt das Waffer durch mit Hähnen verfehene mes 
tallene Röhren in die Bäder, auch kann man da 
das Waffer höher fteigen laffen, fo daß man bis an 
den Hals darin ſitzen kann. Außer einem Rechen 
mit Pflöcden zum Aufhängen der Kleider, und einer 
hölzernen Bank findet fic) in dem meiften Bädern 
nod) eine 2—3 Fuß hohe Breterwand zwifchen der 
Treppe, die in das Bad führt, und der Mauer, 
Hinter derfelben pflegt man ſich aus- und anzuflei= 
den, wenn man in Gefellfchaft badet, Freylich ift 
man dahinter faum zur Hälfte verborgen, und Ael—⸗ 
tern, die mit ihren Kindern baden, müffen einen 
Borhang mitnehmen, 

Zeugwärmer (Waͤrmkoͤrbe) find da nicht ges 
braͤuchlich, da die Bäder durch die auffteigenden und 
eingefchloffenen Dünfte fo erwärmt find, daß man 
fi) beym Ankleiden nicht leicht verfälten kann. 

Alles pflegt da in Bademänteln zu baden, auch 
der, der einzeln badet, und hängt fie nad) dem 
Bade vor den Fenftern feiner Wohnung zum Trock⸗ 
nen auf, Es ift ein Fomifcher Anblid, alle Fenfter 
mit flatternden Badekleidern garnirt zu fehen, Man 
befommt diefelben von den Badewirthen, und fie 
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find meiftens von dicker Leinwand ; die Frauenzim⸗ 
mer bringen gewöhnlich ihre eigenen mit, die natürs 
lich eleganter find, 

Das Heilmaffer wird aus den Quellen nicht un: 
mittelbar in die Bäder, fondern zuerft in einen gros 
fen Sammler (Nejervoir) in jedem Badehaufe, 
und von da aus erft in die Bäder geleitet. Bleiben 
die Senfter des Badegemachs verfchloffen , fo braucht 
das angelaffene Bad ungefähr fechs Stunden Zeit, 
um hinlaͤnglich zu verfühlen; werden die Fenfter ge= 
öffnet, fo ift kaum die Halfte diefer Zeit dazu erfor— 
derlich. Da es an Nefervoirs zur Verfühlung des 
Heilwaffers, ſonach auch an erfaltetem Thermal: 
waffer mangelt, fo kann ein Bad nur. zweymal des 
Tags gebraucht werden, Feder Badegaft befommt 
fein eigenes Bad, das er nach Belieben benußen 
kann, 

Man badet jetzt weit feltener in Gemeinfchaft, 
als ehemals; nur meiftens die Eheleute baden zu= 
fommen, und die Neltern mit ihren Kindern. Es 
ift denn aber doch unfchiclich, daß erwachfene Töch- 
ter und Söhne mit ihren Aeltern baden; ja ic) finde 
es felbft unſchicklich, daß Mann und Frau zufam: 
men baden, Und wie gefährlich) das Zufammenba= 
den der Kinder in phyſiſcher und moraliſcher Hinficht 
werden koͤnne, wenn fie fich felbit überlaffen werden, 
babe ich fchon im erjten Theile, Seite 259 gezeigt. 

In den meiften Badehäaufern kann man unter Dach 
in die Bäder gelangen; es führt meiftens eine eigene 
Treppe aus ben Wohnzimmern dahin, Dieß ift auch 
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der Fall in dem Hauptgebäude des Stadthofes, und 
in deffen Hintergebaude find im Erdgefchoße drey 
Mohnzimmer, aus denen man nur ein paar Schritte 
in die Bäder hat. Dagegen ift die Treppe im Mitz 
telgebäude außen angebracht, und da ift man dem: 
nach der freyen Luft ausgeſetzt. 

Es gibt eine große Anzahl Privatbaͤder, nämlich: 

A. Sn den großen Bädern 
4) im Stadhof x s se ee cd 
DD im Hinterhof » 4 0 m 0 0 0 0 5 80 
3) in der Blume. 2 so 2 0 0 0» 47 
4) inder Some. » 2 sn nn» 414 
5) im Büren . sn 0 0 en. 1 
6) Im Ohen » « 2 0 2 00. 43 
D im Raben.. 00. 3 
B. In den kleinen Baͤdern 
1) im Sten —4—8 
Dim Did. + se 6 
3) im Rebfiod. » » 2 on 00. 8 
4) im Engel „x ern. 

Dampfbäder find nicht vorhanden, 

Die Anftalten zu Dufchbädern find noch fehr 
mangelhaft. Es wird ein, einige Maß Waſſer hal- 
tender Kübel, der am Boden eine Deffnung hat, 
190 —12 Fuß in die Höhe gezogen; ift derfelbe leer, 
fo wird er wieder gefüllt u. f.w. Da das Gefüß 
klein, deſſen Deffnung, aus welcher das Waſſer 
ftrömt, gleichfalls Klein, und die Hohe des Waffer- 
falls nicht bedeutend ift, fo leuchtet ein, daß die 
Wirkſamkeit der Dufch nicht fehr groß feyn koͤnne. 

II, 3 
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Eine befjer eingerichtete und wirkfamere Dufch findet 
ſich im Stadhof, aber fie hat das Unbequeme, daß 
der Wafferftrom frey von der Dede herabfällt, nicht 
durch eine Röhre niederfteigt, folglidy auch nicht, 
wie ed wiünfchenswerth wäre, auf jeden Theil bin; 
geleitet werden Fan. Dann ift da auch noch eine 
höchft wirffame herauffteigende Duſch. Ben beyden 
find die Dufchanftalten zu Plombieres zum Mufter 
genommen. Auch in andern Badehäufern wohnende 
Kurgäfte Fonnen fich diefer Dufchen bedienen; man 
zahlt für die Viertelftunde, wenn ich nicht irre, 
4 Batzen. 

Hr. Eglof hatte auch ein Reſervoir zur Verfüh- 
lung des Thermalwaſſers angelegt; aber der Verfuch 
mislang. Es mußte unter der Erde angelegt wer— 
den, hat daher zu wenig Berührungspunfte mit der 
Außern Atmofphäre, und das Waſſer Fann nicht hins 
länglich verfühlen. Derfelbe hätte auch ſchon Dampf: 
bäder angelegt, wenn das Heilwaffer heiß genug 
wäre. Indeſſen war er gefonnen, fich einen Dampf: 
bad: Apparat anzufchaffen, um auch diefes Bedürf- 
niß befriedigen zu koͤnnen. Ueberhaupt beftrebt fich 
Hr. Eglof, feine Anftalt fo vollkommen als möglich 
einzurichten, wofür er alles Lob verdient. 

In jedem Badehaufe ift ein Badeknecht, unter 
dem Namen: Badwäfcher, angeftellt, dem die 
Auffiht, Bereitung und Reinigung der Bäder über: 
tragen ift. Diefe anlangend, ift er die Hauptperfon. 
Indeſſen bedarf man in diefer Hinficht feiner wenig, 
und in feinem andern Bade gibt es vielleicht jo wenig 


35 


An» und Umftände. Jeder Badegaft hat fein eiges 
ned Bad; Abends wird ed gefüllt, und bis zum 
andern Morgen ift es hinlänglich abgekühlt; wen es 
zu fühl ift, der braucht nur den Pflod aus der Zus 
leitungsröhre herauszuziehen , " und heißes Waſſer 
einfließen zu laffen. Da das Badezimmer durch die 
Dünfte hinlänglich erwärmt ift, fo braucht man nad) 
dem Bade feine gewärmten Tücher zum Abtrocinen, 
Auch würde ein folcyes Bedärfniß ſchwer zu befrie: 
digen feyn, da die Bader, wenigftens in den großen 
Badehäufern, weit auseinander liegen. 

An Badethermometern mangelt es überall, und 
in den Badegemächern ift nirgends eine Klingel vor: 
handen. Freylich würde fie auch zu nichts helfen, 
da fih Niemand in der Nähe befindet, den man, 
nöthigen Falles, zum Beyftande aufrufen Fünnte, 


Phyſiſche Eigenfhaften und Beftandtheile des Heil— 
waſſers. 


Das Waſſer iſt hell, entwickelt Luftblaͤschen, 
ſchmeckt etwas ſalzig, und hat einen ſehr ſchwachen, 
kaum merklichen hepatiſchen Geruch. Wohl mag die— 
ſer ſtaͤrker ſeyn, wenn das Waſſer unmittelbar aus 
dem Quell geſchoͤpft wird. | 

Die Temperatur der Quellen ift von Dr. Dorer 
auf folgende MWeife angegeben *); 


*) Wirkungen des natürlich warnen Mineralbades zu 
Baden, im Kanton Yargau. Bon Dr. F. ©. Dorer, 
Sanitätsrathe und Bezirksarzt. Baden, 1806. S. 9. 
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4) die Temperatur der eigenen Quelle des 
Hinterhofes oder unter dem hintern heißen 
Pest DE, 

2) die Temperatur der eigenen Quelle des 
Stadhofes » er a, 5 Re 

3) die Temperatur der Quelle unter dem 
vordern heißen Eten x... 129° — 

4) die Temperatur der Fleinen Quelle da= 
neben - 2 0 AU 

5) die Temperatur der eigenen Quelle des 
DEN «nn naar I 

6) die Temperatur der Quelle des Verena: | 
Dad. 2 er rs 

7) die Temperatur der großen Quelle in 
den Heinen Bäder x 2 2... 15° — 

Herr Bauhof, Direktor einer Vitriolfabrik zu 
Aarau, ein gefchictter Chemiker, der vor 3 Jahren 
eine neue Zerlegung des Heilwaſſers, wovon nach- 
her die Rede feyn wird, unternommen hat, fett die 
Temperatur der Quellen im Durchfchnitt auf 37’R. 

Hr. Heß, der mit Hrn. Dr. Zwingli aus 
Zürich, die Temperatur der Quellen unterfucht hat, 
behauptet dagegen, wenigftens vier Quellen, name 
lich die unter dem großen heißen Stein, die unter 
dem Hleinern daneben , die Verenaquelle und die 
große in den kleinen Bädern, wären wenigſtens um 
einen ganzen Grad warmer, ald 37’R. Und die 
Angabe des Dr. Dover von der Temperatur ber 
Quellen wäre ganz irrig. Worauf mag nun ber 
Sırthum beruhen, woher die Differenz rühren? 
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Vielleicht daher, daß der eine die Temperatur der 
Quellen an deren Oberfläche , der andere in deren 
Tiefe gemeffen hat. Es ift auch wenig daran gele- 
gen, ob das Heilmaffer um ein paar Grade mehr oder 
weniger Wärme habe. In jedem Falle ift es zu 
warm, muß daher um mehrere Grade abgekühlt 
werden, bis ed zum Baden gebraucht werden kann, 
Die erfte chemifche Unterfuchung des Heilmaffers 
hat C. 5. Morell vor 30 Jahren vorgenommen *), 
Darnach enthält ein Schoppen Waffer aus der Ve: 
venaquelle, oder ein Pfund zu 42 Unzen, folgende 
Beftandtheile : 
Slauberfal » =: 2 2 2 0. 9% Gran 
Bitterfalz BE ee ee 3% — 
Kühenfp » ı 1 1 nr — 
=] 71:1 ee 
Dittererde » «>» nn a nn a dd — 
Kallerde « « + ı es ı 1 4 — 
Eee +. re en 
Luftfäure in freyer Geftalt. „ „ 3 Kubifzoll 
Schwefelartige Luft, eine nicht beftimmte 
Menge, 
Nach Bauhof Unterfuchung **) enthalten 300 


) C. F. Morell’s chemifche Anterfuchung einiger 
der befanntern und befuchtern Gefundbrunnen und 
Heilbäder in der Schweiz. Bern 1788. ©. 206 -224. 

**) Statiftifcher Abrig des Kantons Aargau; ein Neus 
jahrögefchen? für Aargaus Jünglinge. 1816. (Pr. 
30chokke foll der Verfaffer feyn). 
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Unzen Waffer Caus der Verenaquelle?) folgende 
Beftandtheile : | 
Kohlenſaures Ga8 + + + + » 48 Kubilzoll 
Schwefelmafferftoffgad in geringer, uns 
beftimmter Quantität 
Schwefelfauren Kal . » » . » 233 Gran 
Salzfaures Natrtum x...» 18 — 
Salsfaure Bittererde . oA — 
Schwefelfnured Natrum . « » » 48 — 
Kohlenſauren Kalt x v0. » 36 — 
Schwefelfaure Bittererde . . » . 91 — 
Kohlenfaure Bittererde „x... 411 — 
Sıtratiofof » +. I 
Eiſenordd. 4 — 
In 1000 Theilen des Selenits oder Badſteins 
ſind nach Bauhof enthalten: 
Kohlenſaurer Kalt x «nn 27790 Gran 
Scwefelfaurer Kal +. UN— 
Kohlenfaure Bittererde „x... A — 
Salzfaure Bittererde + nn 2 — 
Eiſenorvd. 3 
Waſſer und etwas Eriraktivſtoff. 37 — 
Bisher iſt nur die Verenaquelle unterſucht. 
Aber es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß nicht 
alle Quellen einen gleichen Gehalt von fluͤchti— 
gen und feſten Beſtandtheilen beſitzen. Wenigſtens 
iſt die Menge des Schwefelwaſſerſtoffgaſes ſicher 
nicht in allen dieſelbe. So findet man nach Herrn 
Heß beym jaͤhrlichen Ausreinigen der Leitungen in 
dem Teichel, der das Waſſer aus der Quelle unter 
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dem Heinen Stein in das Freybad führt, immer 
gegen zwey Pfund, wirklichen, fchon brennenden 
Schwefel, indeffen fich folcyer in den Teicheln, welche 
das Waſſer aus der Quelle unter dem großen heißen 
Stein in verfchiedene Bäder leiten, gar nicht, oder 
doch nur in geringer Menge vorfindet, Auch in 
Ennetbaden findet man in den Teicheln, welche das 
Maffer aus der großen Quelle in die verfchiedenen 
Bäder leiten, alljährlicy eine beträchtlide Menge 
fubftanziellen Schwefel abgefegt. An der Verena: 
Duelle und dem Bade habe ich nie einen hepatifchen 
Gerudy wahrge: mmen; dagegen bemerkte. ich im 
erften Bade im Hinterhofe einen ftarfen Schwefel: 
leber- Gerudy, und zwar einen weit ftärkern, als in 
irgend einem der verfchiedenen Bäder zu Aachen, 
Mir fcheint, daß einige Quellen einen bedeuten: 
den Gehalt von Schwefelwafferftoffgas befigen. Aber 
bis das Waſſer in die Bäder gelangt, iftjenes, viele 
leicht mit wenigen Ausnahmen, gänzlich entwichen, 
fodaßmwohldie Quellen Schwefelquellen, | 
aber die Bäder Feine Schwefelbäder find, 
Das Waſſer fließt nämlich, wie ſchon angeführt, aus 
der Quelle zunächft in den Sammler eines Badehaus 
fes, und von da aus erft in die Bäder. Und in den 
großen Badehäufern, wie in dem Stadt= und Hinter: 
hofe, hat das Waſſer eine bedeutende Strede, vielleicht 
von 70—80 Echritten, zu durchlaufen, bis es in 
die letzten Bäder gelangt. Die Sammler find aber 
nichtö weniger als hermetifch. gefchloffen. Es ift aber 
befannt, daß das Schwefelwafferftoffgas aus einem 
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Waſſer, welches der atmofphärifchen Luft ausgeſetzt 
wird, oder mit derfelben in Berührung kommt, 
ſchnell entweicht, zumahl aus einem heißen MWaffer, 
dem es nur lofe verbunden ift: daher ed auch der 
Chemie unmöglid) ift, die Menge deffelben in einem 
folyen zu beftimmen. Eben fo ift befannt , daß das 
Sauerftoffgas der atmofphärifchen Luft die Verbin 
dung des Waflerftoffgafes und des Schwefels trennt, 
und mit jenem fich verbindend dieſen niederfchlägt, 
der dann an den Einfaffungen der Quellen, in den 
Kanälen und Leitungen ober dem Waſſer, d. i. an 
den Stellen, wohin das heiße Waffer das Schwefels= 
waflerftoffgas aushaucht, gefunden wird; denn an 
den vom Waſſer berührten Stellen findet man feinen 
Schwefel abgefegt. Der rühmlich befannte Mineras 
loge, Herr v. Gimbernat aus Spanien, war im 
5. 1817 in Baden, und bemerfte in der Badeliſte 
des Stadthofes, wo er feinen Namen einfchrieb, 
daß das Waſſer in den Bädern auch Feine Spur 
mehr von Schwefelwafferftoffgas enthielte, und daß 
er der Frau Eglof Cihr Mann war eben abwefend) - 
eine Anleitung gegeben hatte, durch welche Einrich— 
tungen das Entweichen diefes Gajes verhindert wers 
den koͤnnte. Allein fie hatte den Unterricht rein vers 
gefien. | 

Daß in Bezug auf das Eutweichen des Schwe— 
felwaflerftoffgafes fihon eine Fleine Strede von gro: 
Ber Bedeutung fey, erhellet aus Folgendem. Sch 
badete anfangs Cin Ennetbaden ) in einem Bades 
baufe, deſſen Sammler ungefähr 42 bis 45 Schritte 
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von der großen Quelle, woraus er ſein Waſſer er— 
haͤlt, entfernt ſeyn mochte. Der Sammler hatte 
eine Oeffnung, ſo daß man Waſſer aus ihm ſchoͤpfen 
konnte. Ich nahm Waſſer daraus, und machte 
einige Verſuche. Polirtes Silber lief goldgelb an, 
das Gold bekam eine erhoͤhete Farbe, u. ſ. w. Aus 
dieſem Sammler floß das Waſſer in das Bad, un— 
gefaͤhr 8 bis 10 Fuß weit. Ich faßte aus der Röhre 
firömendes Waſſer auf, legte polirtes Silber und 
Gold hinein, aber weder des einen noch andern Sarbe 
ward im geringften verändert. 

Nicht alle Bäder möchten jedoch ohne alles 
Scywefelmwafferftoffgas ſeyn; wenigftens glaube ic) 
dieß von dem Bade annehmen zu dürfen, wo ich 
die längfte Zeit badete, nämlich in dem ſchon bes 
fchriebenen Häuschen in Ennetbaden. Der Sammız 
ler mag 30 bis 40 Schritte von der großen Quelle, 
aus welcher er fein Waffer erhält, entfernt feyn, 
und fcheint, in den Boden eingemauert, vor dem Zus 
tritte der atmofphärifchen Luft gut verwahrt zu feyn. 
Ich hing etwa zwey Fuß hoch fiber der Oberfläche 
des Bades eine Uhr mit einem filbernen Gehaufe 
auf, und Ddiefes lief anfangs goldgelb,, nach drey 
Tagen aber ſchwaͤrzlich an, und die Farbe der gols 
denen Kette wurde erhöht. Die auffteigenden Dünfte 
mußten demnady noch Schwefelwafferftoffgas enthals 
ten; indeffen veränderte das Maffer felbft die Farbe 
des polirten Silbers und des Goldes nicht im gering 
ſten. Auch) feßten fih, 10—12 Schuh über der 
Dberfläche des Bades, an den weißgerünchten Waͤn— 
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den hellgelbe Fleden an, die nach und nach immer 
gelber, und zulegt mitunter grünlichgelb wurden. 
Indeſſen bemerkte ih, auch beym Füllen des Ba— 
des, nie den geringften Geruch von Schmwefelmaffer- 
fioffgad. Einen Schritt von der großen Quelle, die, 
wie fchon angeführt, eine bedeutende Menge Schwe— 
fel abſetzt, fließt das Waffer derfelben in das Frey: 
bad, ich tranf oft davon, aber ich bemerkte auch an 
diefem nur einen fehr ſchwachen Gerudy von Schwes 
felwafferfioffgas. In dem Teichel, welcder das 
Waſſer aus der Duelle unter dem Fleinen Stein in 
das Freybad führt, findet man, wie fihon ange: 
führt, alljährli eine bedeutende Menge fubftans 
ziellen Schwefel abgefegt; an diefer Quelle ift jetzt 
auc) ein Trinkbrunnen angelegt, aber ich bemerkte 
an dem Waffer nicht den geringften hepatifchen Ge— 
such. Die untern Quellen zu Aachen, deren Tem: 
peratur mit jener der Badener Quellen'übereinfommt, 
fegen gar feinen, oder nur. fehr wenig Schwefel über 
dem Waffer ab. Die Quellen zu Baden müffen dem 
nach ungleich reicher an Schwefelwafferftoffgas, als 
die untern Quellen zu Aachen feyn. 

Da nun dem Waffer von den Chemifern welche 
es unterfucht haben, nur eine geringe Menge Schwe— 
felwafferftoffgas beygelegt wird, und daffelbe auch 
nur einen fehr ſchwachen hepatifchen Geruch hat : 
fo fragt ſich's, ob ihm nicht auch Stickſtoffgas 
verbunden ſey, welches, wie in neuerer Zeit, 
z. B. bey der Unterſuchung des Aachner Waſſers 
durch Hrn, Monheim, bekannt geworden, die Ein— 
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wirfung der Reagenzien auf das .gefchwefelte Waf: 
ferftoffgas behindert, und deffen Geruch ſchwaͤcht, 
mindert ? 

Uebrigend wäre zu wünfchen, daß die Badener 
Aerzte bey der jährlichen Eröffnung der Quellen, Un: 
terfuchung und Reinigung der Leitungen gegenmwärs 
tig feyn, über den Befund des Schwefels ꝛc genaue 
Nachricht geben, und überhaupt diefen noch dunfeln 
Gegenſtand näher aufklären möchten. 

Aber nicht blog Schwefel, fondern aud) erdige 
Theile, fo wie Alaun, findet man in den Leitungss 
röhren abgefeßt, fo daß das Waſſer fehr verändert, 
zerfeßt in die Bäder gelangt, Hr. Kantons Apos 
thefer Srminger zu Zürich hatte ein Stüd aus der 
Mündung einer,Leitungsröhre in den kleinen Bädern 
abgebrochene Krufte zur chemifchen | Prüfung mit 
nach Haufe genommen, und an derfelben nichts als 
reinen Alaun gefunden, *) Danun der Ylaun aus 
Thonerde und Schwefelfäure befteht, jene aber in 
dem, von Morel und Bauhof bekannt gemachten 
Analyfen der Verenaquelle nicht vorfommt: fo folgt, 
daß nicht alle Quellen in ihren Beftandtheilen gleich 
feyen. 

Die Quelle unter dem Fleinen Stein foll nach 
Hrn. Heß **) vielen Leuten, die vom Trinken aller 
übrigen Quellen verftopft wurden, Deffnung vers 
fchaffen, und fett bey, dem Geſchmacke nach fcheint 


2) Heß a. a. O. ©. 75 
**) A. a. O. ©. 83. 
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fie mehr Mittelfalze zu enthalten. Auch mir fehien 
der Geſchmack derfelben falziger, als der andern zu 
feyn. Ein neuer Beleg, daß fi) die Quellen in 
ihren Beftandtheilen nicht gleich feyn dürften, 

23 Dad Warffer bleibt auch im Bade hell, fo daß 
man Fleine Gegenftände auf dem Boden fehen Fann. 
Aber auf der Oberfläche bildet es ein farbenfpielen: 
des Häutchen, das aber nicht, wie Hr. Heß ver: 
muthet *), feine Schwefelblumentheilchen , fondern 
bloß Kalkerde enthalt. Wenigftens Fonnte ich in den 
damit angeftellten Verſuchen nicht das San 
von Schwefel entdeden. 

Sp lange man im Bade fit, bemerft man ein 
immerwährendes Geraͤuſch, welches durch die Ent: 
wicelung' des kohlenſauren Gafes entfteht, und be: 
weif’t, daß das Waffer viele gebundene Kohlenfäure 
enthalten muͤſſe. Auch fah ich aus dem, in ein 
Glas gefhöpften Badwaffer weit mehrere Luftbläs: 
chen auffteigen, als aus dem, an der Zuleitungss 
roͤhre aufgefaßten. 

Ein halb verwelfter Blumenftrauß erholt fich 
auch) in diefem Mineralwaffer „ wie in dem zu Ga- 
ftein, in kurzer Zeit wieder, die gefchloffenen Blüs 
thenfelche entfalten ſich allmählig zu neuem Leben, 
und ihre Farbe wird, wie durch Zauber, in ur 
fprünglicher Friſche wieder hergeftellt, Diefe Erfah— 
rung bewegt vermuthlicy fo manche alternde Jung— 
frau, deren Reize vom Hauche der Zeit unfreundlich 


9 A. a. O. © 69 
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angeweht, oder von innerlich verzehrender Gluth 
ausgetrocnet, zu welken beginnen, alljährlidy nad) 
Baden zu fahren, um neue Jugend aus diefer Mes 
Iufinenquelle zu fehöpfen *). 

Nach Dr. Ebel’s Vermuthung liegt der Er« 
higungsheerd der Heilquellen in dem Gyps = und 
Mergel-Gebilde , welches von den Kalffteinfchichten 
des Rägerbergs bededt if. Die Quellen nehmen 
ihren Lauf nordwärts, die meiften fließen in fehr 
fhiefer Richtung unter dem Strombette der Limmat, 
nad) deren linfen Ufer, bleiben immer von einander 
getrennt, nähern ſich aber beträchtlich in den großen 
Bädern, Und da auf dem Mülpelöberg bey dem 
Schinznacher Bade gleichfalls Gyps ftreicht,, ſo vers 
muthet er auch, das gedachte Gypslager dürfte in 
der Tiefe unter der Limmat flreihen , nach) dem 
Wülpelöberge fortfegen, und da wieder zu Tage 
ausgehen **). 


Wirfung und Anwendung des Heilwaffers, 

Die Wirkung des Heilmaffers im Allgemeinen ift 
reinigend, auflöfend, die Thätigfeit aller Enfteme, 
aller Sefretionsorgane, zumahl die der Haut und 
der Nieren, erhohend, 

Seine Wirfun, erftredt fich vorzüglich auf die 
Haut, auf das Blut- und Gefäßfyften des Unter- 
leibs, und auf die Schleimhäute, 





*) Heß a. a. 9 S. 89. 
**) Anleitung ꝛc. Zweyt. Th. ©. 87. 
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Die Krankheiten, worin es, der Erfahrung zu 
Folge, am wirkfjamften ift, find: Chronifcher Rheus 
matismus und Gicht; chronifche Hautausfchläge *) 
und Geſchwuͤre; metaftatifche Krankheiten aus rheu: 
matiſchen, gichtifhen, pſoriſchen und herpetifchen 
Quellen, Lähmungen nad Schlagflüffen,; Stodun: 
gen in den Baucheingeweiden,, und Hypochondrie , 
Hyſterie, Melancholie als Folgen derfelben; Haͤ— 
morrhoidalbefchwerden ; Stein» und Grieserzeugung ; 
Menftrualbefchwerden,, Verhaltung der monatlichen 
Reinigung, weißer Fluß, Unfruchtbarkeit, 

Die ausgezeichneteften Wirkungen leiftet e8 aber 
in rheumatifchen und gichtifchen Affefzionen, in mes 
taftatifchen Krankheiten aus rheumatifchen , gichtis 
fihen, pforifchen und herpetifchen Quellen und in 
Lähmungen nach Schlagflüffen. 

Nachtheilig ift ed bey allen Vereiterungen innerer 
Eingeweide , wohin e8 nicht direfte gelangen kann, 
bey Neigung zum Blutfpuden, zu Mutterblutflüffen 
und zum Mißgebären, 

Alle rühmen die fanfte, abfpannende und beru- 
higende Wirkung des Bades, alle fühlen eine füße 
Behaglichkeit nach demfelben, vorausgeſetzt, daß es 
nicht zu warm gebraucht worden, Sch felbft fühlte 
nach dem erften Bade eine überaus wohlthuende Abs 


*) Krätze und Flechten bedürfen indeflen mehrerer 
Wochen zur Heilung. Das benachbarte Schinznacher 
Bad heilt fie in viel kürzerer Zeit, und daher pflege 
man jetzt die mie Kräße oder Flechten bebafteten 
Armen von Baden nah Schinznach zu ſchicken. 
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fpannung und Ruhe, eine unbefchreiblihe Behag: 
lichkeit, eine milde Wärme und einen fanften Reiz 
auf der ganzen Oberfläche des Körpers. Auch nach 
jedem der folgenden Bäder empfand ich.eine behags 
liche Abfpannung und Beruhigung, und einen fanfs 
ten, befebenden Reiz auf der Haut. Ich flieg oft 
in das Bad, aller Orten ein beunruhigendes Klopfen, 
ziehende undj pannende Schmerzen empfindend, und 
ftieg ich nad) einer Stunde aus dem Bade, fo was 
ren alle diefe krankhaften Gefühle wie hinmwegges 
zaubert, Und ein Beweis feiner vorzüglichen Wirs 
fung auf die Haut mag Folgendes feyn, Schon 
nad) drey Tagen fingen bey mir die Schwielen ne= 
ben den Nägeln der Finger und Zehen an zu fchmer: 
zen, und fich zu entzünden, worauf fie, fich zers 
theilend, verſchwanden. Diefer Proceß dauerte uns 
gefähr S—10 Tage. 

Es gibt anderswo fchwerlicy ein Bad, das fo 
allgemein, von allen Ständen und Klaffen, wie 
Baden , gebraucht würde, und ficher Feind, das 
von der Mittels und unterften Volksklaſſe fo haufig 
befucht wäre, 

Schon im April, ift anders die Witterung gut, 
ift es zahlreich bejucht. Die erften Monate — 
April, May und Juny — finden fi nur Kranfe 
ein; erſt im July fängt ed an recht lebhaft zu wers 
den; gegen Ende September’3 wird es denn wieder 
leer. Viele Taufende Fommen in diefen ſechs Mo— 
naten dahin, und derer find wenige, die nicht dag 
Bad gebrauchten. 


* 

Wer, zumahl in den untern Klaſſen, in einem 
Umkreiſe von mehreren Stunden, im Fruͤhjahre oder 
im Sommer, krank ſich fuͤhlt, der geht nach Baden. 
Tauſende von Landleuten gehen dahin, um einige 
Mahle zu baden und zu ſchroͤpfen, hoffend, ſich da— 
durch von boͤſen Saͤften und Krankheitsſtoffen zu 
reinigen, und ſo ihre Geſundheit zu erhalten. Eine 
Menge Pfarrer, Beamte, Buͤrger gehen alljaͤhrlich 
in gleicher Abſicht dahin. Viele brauchen das Bad 
zweymahl, 10 — 12 Tage im April oder May, 
und dann wieder im Auguſt oder September. Frauen 
befuchen es nach ihren Wochen ; Mütter führen Kins 
der dahin, die nicht wachen wollen. An Sonn: 
und Feyertagen langen Hunderte von reinlid und 
ſchoͤn gefleideten Landleuten an — huͤbſche Bauern 
und Bäuerinnen, blühende Mädchen, kraͤftige Bur⸗ 
fche — die alle, die Weiber und Mädchen wenigs 
ftens, baden wollen; aber nur wenigen glüdt es, 
ein Bad zu erhalten, und manches ſchoͤne Mädchen 
erkaufte von einem Badegafte die Erlaubniß, ſich 
feines Bades zu bedienen, gerne mit — einem Kuſſe. 
Manches huͤbſche Weib und Mädchen, das nun eins 
mahl baden will, und Fein Privatbad befommen 
Kann , überwindet endlich Ekel und Scham, und 
ſetzt ſich in eins der öffentlichen Bäder. 

Das Waſſer wurde bis auf wenige Jahre her 
felten getrunken. Es war an feiner Quelle ein Trink— 
brunnen; wer Waffer trinfen wollte, der mußte es 
an der Badröhre auffaſſen. Da hatte es aber fchon 
feine flüchtigen und wir.jamjten Beftandtheile vers 
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loren. Hr. Eglof bat fi) um die Badegäfte vers 
dient gemacht, indem er vor zwey Jahren an feinen 
Haufe einen Zrinfbrunnen, wohin das Waffer aus 
der Quelle unter dem großen heißen Stein geleitet 
ift, zum freyen Gebrauche aller Badegäfte errichtete, 
Und im vorigen Jahre wurde, während meiner Anz 
wejenheit, ein Zrinfbrunnen an der Quelle unter 
dem Fleinen Stein, errichtet. In Ennetbaden wird 
man vermuthlic) bald diefem Beyipiele folgen, und 
einen Trinkbrunnen an der großen Quelle errichten, 
Indeſſen wird das Waffer noch immer nur von wenis 
gen Kurgäften getrunfen, 

Defto mehr wird gebadet. Zwar füngt man an, 
von dem bisherigen Mißbrauche oder verkehrten Ge: 
brauche des Bades, d. i. von dem zu warmen und 
zu langen Baden, zurüd zu kommen. Indeſſen 
wollen bey weitem die meiften noch einen Ausfchlag 
heraus baden, und glauben daher, nicht warm und 
nicht lange genug, baden zu fünnen. Und das thun 
nicht bloß die gemeinen Leute, fondern auch die Ges 
bildetern und Vornehmern. Go lernte ich einen 
Pfarrer Fennen, der feit mehreren Jahren im Stade 
hofe fich eingemiethet hatte. Dort werden die Bis 
ber Abends gefüllt, und find alfo bis zum folgen: 
den Morgen ziemlidy abgekühlt. Gie waren ihm 
nicht mehr warm genug, und er wählte daher ein 
anderes Badehaus, wo er fie wärmer glaubte, In— 
deffen hätte er fi) im Stadhofe das Bad felbft fo 
warm, ald er wollte, machen fünnen, da er nur 
heißes Waſſer durfte zufließen laffen, Die Leute 

II, 4 
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find oft fo von Vorurtheil befangen, daß fie eine 
Quelle, von der fie glauben, fie fey etwas wärmer, 
als eine andere, vorziehen, ob fie doch gleich in die: . 
fer Temperatur nicht baden koͤnnen. 

In der leisten Brunnenfchrift über Baden — 
in der ſchon erwähnten des Dr. Dorer — ift die all- 
gemeinfte üblichfte Methode, das Waſſer als Bad 
zu gebrauchen, alfo angegeben : 

1) Man nimmt täglich zwey Bäder, eines des 
Morgens entweder nüchtern oder nach einem leichten 
Srühftücde , und das andere Nachmittags nad) vor 
fid) gegangener erfter Dauung, und beobachtet hie: 
bey ein ordentliches Auf und Abfteigen , dergeftalt, 
dag man von 1 Stunde, wonit das erfte und zweyte 
Bad angehoben worden, täglich mit jedem Bade 
um 1a Stunde auffteigt, bi$ man das Zeitmaß 
von 5 Stunden im Tag erreicht hat, als worauf 
der Badende entweder bis zur Vollendung des ges 
wünfchten Baderfolgs oder bis zur Abheilung eines 
allenfallfigen Badausfchlags fortfährt, und fodann 
wieder mit jeglichem Bade , in dem Verhältniffe 
und Maße des vorigen Zunehmend, abnimmt. 

2) Nach jedem Bade, fobald ald man mit be: 
hutfamfter Vermeidung aller Erfältung in jenem Aus 
genblicte befonderd, wo man aus dem Badbehälter 
austritt, den Körper getrocknet und allenfalls noch 
mit Slanell gelinde gerieben hat, geht man entweder 
auf Stunde in's Bett, um da feine freyere Trans⸗ 
piration zu unterhalten, oder aber macht fi) uns 
mittelbar nach dem Bade in warmer trodner Luft 
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eine fanfte Bewegung, damit die nach dem Bade 
vermehrte Thätigkeit der Kinfaugungsgefäße die 
Aufnahme des belebenden Luft-Sauerftoffes in die 
Säftemaffe, fo wie die Ausdünftung fehädlicher 
Theile aus derfelben befördert werden. Je gelinder 
die Temperatur des genommenen Bades war, deito 
ftärfere Leibesbewegung beliebt man fich gerne nach 
demfelben, ' 

3) Die gewöhnliche Temperatur bey diefer Bas 
demethode ift jene, die der natürlichen Korperwärme 
gleich koöͤmmt, ohngefaͤhr zwifchen 85 und 96 Gr, 
Sahrenh. 

4) Der Monatsfluß ftellt gewoͤhnlich den Bades 
gebrauch nur fo lange ein, als er zu häufig fich zeigt, 

5) In mwährendem Abbaden wird gewöhnlic) 
das Schröpfen zu Entledigung der Hautgefüße oder 
Fortſchaffung dahin geleiteter Schärfen 1 — 2mahl 
angewandt, 

6) Da bey gedachter Badeart größtentheild ein 
Badausfchlag, der einer Spitfräße gleicht und ftar: 
fes Juden und Beißen erregt, entweder an verfchie: 
denen einzelnen Theilen des Körpers gegen den 12 
bis 14ten Zag, oft auch) fihon gegen den Sten er: 
fcheint, fo hat in diefem Falle das vorangemerfte 
Abnehmen des Bades in fo lange nicht ftatt, als der 
Ausſchlag nicht für zureichend angefehen wird, 

7) Sit der Badausfchlag hinlänglich, aber heilt 
er fchwer oder gar nicht ab, fo iſt man gewohnt hie= 
für neben dem Schröpfen eine gemäßigtere Badtens 
peratur zu verfuchen, 
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8) Steht der Badausfchlag mit den beißenden 
Empfindungen der Haut in Feinem Verhältniffe, 
oder verfchwindet er jedesmahl eben fo gefchwind, 
als er erfcheint, fo pflegt man das Schröpfen und 
ein die Ausdünftung vermehrendes Verhalten zu 
Hülfe zu ziehen, und zugleich fic) aller die Tendenz 
nach der Haut fchwächenden Ausleerung zu enthal- 
ten. — Uebrigens ergibt fi) aus der wahren Er: 
fenntniß des Badausfchlags, fo wie aus der Erfahe 
rung, daß derfelbe, gleich wie in vielen Fällen un: 
nüge, eben fo auch in manchen nicht wefentlich zum 
Baderfolge beytrage, und folglich die heilende Bad: 
wirkung nicht allezeit von dem Ausfchlage ab: 
hange. *) 

Indeſſen ift der Badausfchlag jedem Badgafte, 
er mag beym Baden deffen Erzeugung beabfichtigt 
haben oder nicht, eine ſtets willlommene Erfcheiz _ 
nung; denn er fieht fie als den fichern Bürgen der 
guten Wirfung des Heilmaflerö, des Gelingens der 
Kur an“), Und doch werden nur zu viele in ihrer 
Hoffnung getäufcht! Miele werden ohne Badaus— 
ſchlag geheilt, viele werden es nicht, ungeachtet des 
heftigften Ausfchlags. Diefer entfteht defto eher, je 
wärmer und je länger man badet, Bey mehreren 


*) A. N. O. S. 32 — 35. 

*9) Der Badwälcher, die Zimmermagd, die Köchinn 2. 
erwarten ein größeres Trinfgeld von dem, der den 
Badausfchlag befommt Man wünfht ihm Glück 
u. ſ. w. 
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Perſonen, die in öffentlichen Bädern badeten, fah 
ih ihn ſchon nach 3—4 Tagen über den größten 
Theil des Körpers verbreitet. Aber fie faßen auch 
8—10—12 Stunden im Bade, und die Tempera: 
‚tur des Waſſers in den öffentlichen Bädern dürfte 
wohl felten unter 30° Reaumur feyn, aber öfter, zus 
mahl in einigen derfelben, wohl auf 3Z’—IIR. 
fteigen. Häufig ift ed der Fall, daß Perfonen, die 
nur einige Mahle gebadet und gefchröpft haben, 
dann zu Haufe den Badausfchlag befommen: fie 
müffen nun wieder nach Baden, und fo lange ba= 
den, bis der Ausfchlag geheilt ift. Diele von denen, 
die auf die übliche Weife baden, um ihn zu befom- 
men, befommen ihn nicht; und wieder andere, bie 
ihn nicht befommen wollen, und daher des Tages 
nur Eine Stunde und unter IR, baden, befoms 
men ihn dennoch, Leicht entfteht er zum zweyten 
Mahle, wenn man während feiner Abnahme zu 
warm oder zu lange badet. Die Badwäfcher, die 
Schröpffnechte befommen ihn den Sommer über 
gewöhnlich mehrmahl. 

Auch Erhitzung durch Bewegung ıc. befördert den 
Ausbruch des Ausfchlags. Daher tanzen die Mäd- 
chen oft unfinnig, ihre Tanzwuth entfchuldigend mit 
ber Ausrede, fiewollten den Badausfchlag bekommen. 

Bey weitem die meiften Kranfen, mit Ausnahme 
der Armen, die unter der Obforge der Aerzte ſtehen, 
baden auf ihre Fauft, oder nad) ihrem Gutdünfen z 
andere find von ihren Aerzten, die fie dahin gefen- 
det, angewieſen, wie fie das Bad gebrauchen fol 
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len; nur wenige ziehen die Babeärzte *) zu Rathe. 
Diefe werden von einem Badegafte meijtens nur dann 
gebraucht, wenn ihm ein übler Zufall zuftoßt,, oder 
wenn er ſchon 12— 14 Tage auf die übliche Weife 
gebadet hat, und der fehnlichft erwartete Ausfchlag 
nicht erfcheinen will, 

Bey zurücigetretenen chronifhen Hautausfchläs 
gen, in Krankheiten von Verſetzung rheumatiicher 
oder gichtifcher Materie nach innern Organen u. dgl. 
kann der Badfriefel allerdings kritiſch ſeyn, und feine 
Erfcheinung ift dann fehr erwünfdht. Aber man 
muß auf die Natur nicht losftürmen „ fie nicht gleich 
ſam nothzüchtigen,, fondern man muß ihr Zeit lafs 
fen, diefen wichtigen Proceß einzuleiten und volls 
ftändig auszuführen. Aber in jeder Krankheit, gleich- 
viel, ob ihr materielle Urfachen zu Grunde liegen 
oder nicht, einen Hautausfchlag mit Gewalt erzmwins 
gen wollen, ift denn doch baarer-Unfinn, und kann 
gerade jehr oft das Gelingen der Kur vereiteln! 

Die vernünftigfte und zwecdmäßigfte Art das 


2) Es find zwey gefchägte Aerzte allda;z Herr Dr. 
Schnebli, der, ald Bezirks: Arzt angeftellt, feis 
nen Wohnfiß in der Stadt hats und Herr Dr. 
Schmidt, der in Ennerbaden wohnt. Aber die 
Stadtapothefe fcheint in einem fehlechten Zuftande zu 
feyn. Sch verfchrich z. B. charta cerata, und man 
wußte nicht, was das für ein Ding ſey. Ein andes 
res Mahl verfchrieb ich magistraliter ein Julapium 
camphoratum acetosum, und man ſchickte mir ein 
Ding, das einem Linimentum camphoratum glich. 
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Heilwafjer zu gebrauchen, ift ohne Zweifel folgende, 
Morgens trinfe man nüchtern, in der Zeit von unge: 
fähr zmey Stunden, unter mäßiger Bewegung, das 
Heilwaffer bis zu zwey oder drey Schoppen, aber 
nicht aus einer Baderdhre, fondern aus einem der 
beyden Trinkbrunnen. Dann fann man ein mäßi- 
ges Frühftüd genießen, aber ja nicht mit Spaniſch⸗ 
brötchen, welche die Polizey als der Gefundheit 
überhaupt, insbefondere aber bey einer Brunnenfur 
nachtheilig, verbieten folltee Nach einer halben 
Stunde gehe man in das Bad, gebe diefem eine 
Zemperatur von 26° bis 28° R. und bleibe eine 
Stunde darin, Aber man thue Fein Badekleid an, 
und fiße bis an den Hals im MWaffer, In großen, 
eingewurzelten, Trampfhaften oder fchmerzhaften 
Uebeln kann man auch Abends baden, aber nur 
eine halbe Stunde lang, auch darf man-fich nach 
dem Bade nicht mehr der freyen Luft ausfegen, fon= 
dern muß zu Bette gehen, oder mwenigftens auf ſei— 
nem Zimmer bleiben, und nur ein leichtes Abend= 
effen genießen. Die Kur muß wenigftens vier Wo: 
chen, nad) Umftänden auch um ein paar Wochen 
länger, fortgeſetzt werden, 

Zendirt die Natur zur Ablagerung eines Krank: 
heitsitoffes oder zu einer Krifis nad) der Haut, jv 
erjcheint bey diejer Anwendungsart des Heilwaffers, 
der Badausfchlag in der Negel gegen das Ende der 
dritten Woche. Durft, Mattigkeit, Kopfwehe, Un: 
ruhe, fieberhafter Puls, find Worbothen, dann 
wird die innere Fläche der Schenkel und Oberarme 
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warm und roth, und es erfcheint ein friefelartiger 
Ausichlag, der ſich dann ausbreitet, aber felten Die 
Hände, Füße, noch die Brust befüllt, meiftens 
8 Tage zunimmt, oder in der Blüthe fteht, mit 
heftigem Juden und Brennen, Unruhe, oft felbft 
mit Schlaflofigfeit verbunden , hierauf aber ab: 
nimmt, mit einer feinen Abfchuppung endigend, - 
So wie er nun anfüngt abzunehmen, fängt man 
auch an, Fürzere Zeit und in einer niedrigern Tem— 
peratur zu baden, und man muß alle Erhigung 
vermeiden, weil fonft leicht wieder ein neuer Aus: 
fihlag erzeugt wird. Aber auch vor Erkältung muß 
man ſich bey dem Ausfchlage forgfältig hüten, weil 
das Zuräctreten deffelben eben fo ſchlimme Folgen, 
wie das eines andern Exanthems, haben kann. 
Zeigt fich nach drey Wochen Fein Ausichlag in 
einer Krankheit, wo feine Erſcheinung gewünfcht 
wird, fo wendet man, ift anders Feine Gegenanzeige 
vorhanden ,„ noch ein gelindes Schröpfen an, 
worauf er oft erft ausbricht. Indeſſen muͤſſen 
Krankpeitöftoffe nicht gerade durch die Haut ausges 
fehieden werden, fie konnen es auch durch die Nies 
ren und den Darmfanal , und dann Fünnen fie auch 
durch die Haut auögefchieden werden, ohne foldyen 
Ausfchlag, 3. B. durch vermehrte Ausdänftung, 
Dergleihen Krankheiten werden ja auch in andern 
Bädern, die hoͤchſt felten einen Hautausfchlag er= 
regen, von Grund aus gehoben ,„ ohne Badfrieſel. 
Iſt es indefjen eine metaftatifche Krankheit, aus 
rheumatiſchen, gichtifchen „ pforifchen „ herpetiichen 
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oder andern Quellen, eine Krife nach der Haut dem: 
nad) erwuͤnſchlich, fo kann allerdings täglicy etwas 
langer, Morgens etwa anderthalb Stunden, und 
Abends eine Stunde , gebadet werden. Uber fo 
tumultuarifh, wie bisher, muß nicht verfahren 
werden: man muß, wie gefagt, den Badfriefel nicht 
erzwingen wollen, fondern der Natur Zeit laffen, 
diefen Fritifchen Proceß einzuleiten und vollftandig 
auszuführen, 

Diefer Badausfchlag ift nicht wenig läftig, bes 
ſchwerlich; einmahl, weil er mit heftigen Juden, 
Beißen, Brennen, mit Unruhe, die öfter. in Schlaf: 
lofigfeit übergeht, verbunden iſt; ſodann, weil man 
fid) daben auf das forgfältigfte vor Erfältyung zu 
hüten hat, indem er nad) folcyer leicht zuräd tritt, 
was, wie fchon erwähnt, von fchlimmen Folgen feyn 
fonnte ; ferner, weil es 12 — 14 Tage anfteht, bis 
er wieder geheilt ift. 

Vorurtheilsfreye Aerzte weifen ihre Kranken, die 
fie nad) Baden fenden, an, täglich nur eine bis zwey 
Stunden, und nicht zu warm zu baden, und den 
guten Erfolg der Kur gerade nicht von der Erſchei— 
nung eines Hautausfchlag& zu erwarten. Aber das 
Vorurtheil, dag man nicht warm genug und nicht 
lange genug, baden koͤnne, und einen Ausfchlag 
heraus baden müffe, ift bey den Kranfen fo tief ges 
wurzelt, daß es nicht leicht zu befiegen ift. Zur 
Ausrottung diefes, auf das Herfommen fich ftüßenz 
den Worurtheils Fünnten die Badeärzte wohl das 
Meifte beytragen dadurch, daß fie die kranken Ars 
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men , die unter ihrer Obforge ftehen , täglich nur 
eine bis zwey Stunden und in einer angemeffenen, 
nicht zu hohen Temperatur baden ließen, fo daß 
alfo Fein Hautaugfchlag erzwungen würde. Würden 
nun die andern Kurgäfte fehen, daß diefe Art, das 
Bad zu gebrauchen, eben fo guten — ja wahrfchein- 
lid) nod) beffern — Erfolg hätte, als die bisherige, 
nach welcher fie täglich 4—5 Stunden und länger 
im Waffer ſitzen, fo dürften fie denn dod) von ihren 
Vorurtheilen zurück Fommen, und diefem Beyſpiele 
folgen. 

Da man bier die Gewohnheit hat, in einem Bade: 
fleide zu baden , und nur bis etwa an den Nabel 
im Waſſer zu ſitzen, fo wird natürlic) weniger Flüf 
figfeit eingefogen,, und die Wirfung des Bades ift 
überhaupt weit geringer, ald wenn man ohne Bade: 
tleid bis an den Hals im Waſſer ſitzt. Daher kann 
man hier auch länger ohne Nachtheil baden, als an: 
deröwo, wo man ohne Badekleid zu baden und bis 
an den Hals im Waſſer zu fien pflegt. Daher ift 
ed begreiflih, wie man zu Poggio’d Zeiten den 
größten Theil ded Tages ohne Nachtheil im Bade 
zubringen Fonnte, 

Da die Badegemächer groß fi fi nd, fo find die 
Dünfte nicht läftig, auch nicht erhigend, und durch 
Deffuung der Fenfter fann man fie entfernen, 

So wie mit dem Bade, wird aud) mit dem 
Echröpfen großer Mißbrauch getrieben. Schon in 
den Privarbädern wird fehr viel gefchröpft, in den 
dffentlichen Bädern aber wird, wie man wohl fagen 
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darf, eine ungeheure Menge Blut vergoffen. Eel: 
ten badet da einer, der ſich nicht zweymahl fehröpfen 
läßt. An mehreren Tagen der Woche werden in den 
beyden Schröpfbädern 60 — 70 — 80 Verfonen , 
Männer und Weiber, der Reihe nach gefchröpft. 
Die Schröpfföpfe haben aber da eine andere Form, 
ald die gewöhnliche. Sie enden nämlidy mit einer 
gekruͤmmten, hornförmigen Röhre, daher man fie 
auh Hörnchen heißt. Die Mündung der Röhre 
ift mit einer Klappe von diem Leder bededt. Der 
Schröpfer zieht nun, einen Schröpffopf an einen 
Theil anfegend, mit dem Munde die Luft aus der 
Nöhre, deren Mündung dann die Klappe verfchließt. 
So entfteht denn ein gewaltiger Zug der Säfte 
gegen die-Iuftleere Stelle, und es wird eine weit 
größere Menge Blut, als auf die gewöhnliche Weife 
entleert. Gemöhnlid) werden 7 oder 9 Schröpfföpfe 
(es muß eine ungerade Zahl ſeyn) gefeßt, welche 
zwey bis drittehbalb Pfund Blur entlceren. 
Eicher wird durch foldyen Blutverluft der gute Erfolg 
der Kur häufig vereitelt, wie denn leider! aud) mir 
dieß begegnet ift. *) 


2) Ich Hatte gegen drey Wochen gebadet, ohne daß der 
Badausfchlag, der nach der Natur meiner Krankheit 
für fehr nützlich oder entfcheidend erachtet ward, ers 
fhien. Sch Tich mir nun auch, um den Ausbruch 
defielben zu befördern, fchröpfen, um fo mehr, als 
ih am rechten Sculterblatte auch einen heftigen 
firen Schmerz hatte, Ich fagte dem Schröpffnechte, 
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Diefem höchft verderblichen Mißbrauche follten die 
Badearzte, ihren ganzen Einfluß und Anfehen aufs 
bietend, zu fteuern fuchen. Es kann gefchröpft wers 
den, wenn ed für nöthig oder nuͤtzlich erachtet wird; 
aber es follen nicht gleich Pfunde Bluts entzogen 

werden, *) 
eltern baden mit ihren Kindern zufammen, fo 
auch zuweilen Freunde, Freundinnen, und manchmahl 
wird auch im Bade gefrühftüdt. Aber daß allda die 
Gewohnheit herrfche, Nachmittags im Bade ſich die 
Zeit mit Spielen, oder mit einer Bouteille Wein zu 
vertreiben, oder Befuche anzunehmen, wie Zwierz 





er follte mir nicht mehr als ſechs Unzen Blut entzies 
ben. Aber der dumme Kerl hatte mich nicht verftans 
den; ich wollte, meinte er, daß er mir nur fechd 
Schröpfföpfe fegen follte. Als ich ihn nun nad) einis 
gen Minuten fragte, wie viel Blut denn heraus 
feyn möchte, fo war feine Antwort, tüchtig anderts 
halb Pfund. Ich ließ ihn nun zwar die DOperazion 
auf der Stelle beendigen,, indeflen war der Blutver— 
luſt ſchon zu groß, im empfand deffen ſchlimme Fols 
gen nur zu bald und zu fehr , und ich verlich 
Baden weit Eränfer, als ich bey’ meiner Ankunft 
war. 


*) Nach einer folhen Operation fieht das Bad ganz blu— 
tig aus, und die Kranken müſſen dennoch häufig 
1 — 2 Tage darin baden, weil dieſe Schrörfs 
bäder ,„ wenigftend jenes auf dem rechten Ufer, 
nur zweymal die Worhe gereinigt und frifch gefüllt 
werden. 
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lein fast), das ift meines MWiffens falfch. Und 
wenn er beyſetzt: » Doch herrſcht durchaus GSittlich- 
feitz; die Damen haben Hemden an und baden aud) 
allein, oder auch mit Freundinnen zufammen, “ fo 
follte man glauben, Herren und Damen badeten 
auch zufammen und jene hatten Feine Hemden an, 
fondern nur die Damen! 

Es ift ſchon erwähnt, daß die Privatbäder Fein 
Schwefelwafferftoffgas mehr enthalten. In diefer 
Hinficht koͤnnen die öffentlichen Bäder wirffamer feyn, 
weil das Heilwaffer unmittelbar aus den Quellen, 
die ihnen überdieß fehr nahe liegen, in fie einftrömt, 

Die Verenaquelle hat, wie ſchon im erften Theile 
Seite 265 angeführt it, gegen die weibliche Un— 
fruchtbarfeit den Ruf, welchen die Bubenquelle zu 
Ems hat, und wird Öfter von Frauen, die an diefem 
Gebrechen kranken, gebraucht, ob dieß gleich etwas 


fehwierig iſt.*) 


*) Allgemeine Brunnenfhrift für Brunnengäfte und 
Aerzte rc. Zweyte Auflage. Leipzig, 1815. ©. 224. 


*) „Das BerenasBad, fagt Zwierlein (a. a.O. &.222) 
ift das wärmſte; diefes rührt nicht von der Verfchies 
denheie des Waflers Her, fondern von der nähern 
Lage bey den Urquellen. Dem St. Verena⸗Bad wird 
wegen feiner Wärme jene vorzügliche Eigenfchaft, die 
Fruchtbarkeit der Frauen zumege zu bringen, beyges 
fegt.” Aber einmahl weiß man nicht, wo die Urquels 
len liegen. Liegen fie, wie man vermuthet, im Lä— 
gerberge, fo find ihnen die Fleinen Bäder weit näher, 
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„»Noch in unfern Zeiten, fagt Herr Heß, drüdt 
zuweilen eine vornehme junge, Finderlofe Dame, 
zwifchen Scham und Glauben fanıpfend, dem Bas 
dewafcher verftohlen ein ZTrinfgeld in die Hand, da= 
mit er fie bey näachtlicher Weile, wenn jedes Lau— 
fcherauge vom Schlummer gefchloffen ift, in den zu= 
vor gereinigten Raum fiten laffe, wo fie dann, von 
außen durd) ihre Zufe bewacht, der alten Uebung ge: 
maß, dad Bein in das Verenaloch (fo heißt die 
Deffnung, durch weldye dad Wafler aus der Erde 
hervor in das Bad quillt) einfenft, und — — — 
nach glücklich vollbrachter Kur, von der heiligen Ve— 
rena (?) erhört und gefegnet nach Haufe kehrt. 
Ob hier der bloße Glaube allein felig mache, ob 
noch andere Haupt- und Nebenumftände erfordert 
“werden, ob man nicht zuweilen eher die Männer in 
das Verenaloch fteden follte, oder ob in Baden ſich 
ohnehin gaucelnde Amorine, in Geftalt Heiner Laubs 
fröjche, an die feidenen Gewänder der Schönen feft: 





als das Verenabad. Dann ift das Verenabad auch 
nicht das wärmſte; dad gang bedeckte Freybad in 
Ennetbaden ift fiher wärmer, weil das Waffer weit 
weniger verfühlen fann, als in dem größtentheils 
unbedeckten Verenabad. Auch fann man diefes wärs 
mer oder Fühler machen, je nachdem man unter Tags 
mehr oder weniger Wafler aus der Quelle einfließen 
läge. Ferner brauchen die vornehmen Frauen, welche 
fruchtbar werden wollen, nicht eigentlich das Vere— 
nabad, fondern fie feßen über die Duelle, flogen ein 
Bein in das Loch u.f. w. 
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klammern? darüber erlaube ich mir nicht einmahl 
Vermuthungen zu Außern ıc.« *) 

Der ſchon angeführte Dr. Pantaleon Außert 
fi, da er vom Verenabade fpricht , über diefen Ges 
genftand alfo: »Es ift aber hir ein abergleubifcher 
Wahn vorhanden, Denn e3 vermeinen hir jren til, 
wann ein onfruchtbare Fraw darinnen bade, und 
ein Fuß in das loc) ftoße, da das MWaffer herfür 
quillt, es werde St. Verena bey Gott erwerben, 
daß fie fruchtbar werde. Deßhalben ſich aud) be: 
gibt, wann das Bad fauber abgelaffen und gewas 
fhen, welches dann zweymalen in der Woche be= 
fhieht , am Mitwochen und Sambftag, das vil 
fchoner reicher Frawen mit guldenen Ketten beziert, 
fi) darin fegen, den Fuß hinein ſtoßen, jr Gebett 
vollbringen, und den armen jr allmufen mittheilen, 
Es begibt ſich auch oft, das fie bald hern ach ſchwan⸗ 
ger werden. Man findet wol etliche, fo da vermei: 
nen, es helffen auch etwann die ftarfen Bettler darzu, 
welcher vil darinnen vorhanden. Man thut aber den 
ehrlichen Frawen vnrecht, dann wann fie darinnen 
baden, ift heiterer hälfer tag, etwann zwo fund 
vor dem imbißmal, und ftehn vil leut vmb das Bad 
fo jnen zulugen. Ich weiß aber ein beffere vrſach. 
Namlich das diefes Bades art und eigenfchafft ift 
die Bermutter außzutrüdnen und zu erwermen alfo 
das fie gefchiefter wird zu entpfahn. Alfo muß ein 
jeder Acer bereitet werden, fo den famen entpfahn 


*) A. a. O. ©. 44 
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und hernach frucht bringen folle. Weil auch das 
Waſſer nit oben herab durch Die Kanel fallet, ſon⸗ 
dern von onden auffquillet, wirt die muter vil kraͤff⸗ 
tiger erwermt, ſo man ein ſtund bey dem loch ſitzt, 
dann wann man ſonſt ein gantzen Tag im andern 
Waſſer feße.» Und er fügt noch bey, es wäre zu 
winfchen, daß auch in den andern Bädern dad 
Waſſer für die Weiber von unten auffließen möchte, 
Man fieht, daß Pantaleon die rechte Anficht 
von der Wirkungsart diefed Bades gehabt hat. Es 
ift, wie ih am angeführten Drte erinnert habe, eine 
Art heraufiteigende Dufch, denn das Waſſer fprus 
delt mit Macht durch die Deffnung heraufr und 
diefelbe kann um fo wirkfamer feyn, da das Waffer 
eine Temperatur von 38° Reaumur, und flüchtige, 
eindringende Beftandtheile, wie Kohlenfäuregas und 
gefchwefeltes Mafferftoffgas beſitzt. Jetzt koͤnnten 
es ſich indeſſen die Weiber bequemer machen, da 
im Stadhofe, wie ſchon erwaͤhnt, eine hoͤchſt wir k⸗ 
ſame, heraufſteigende Duſch vorhanden iſt. 
Indeſſen, wird eine Frau auch fruchtbar nach 
dem Gebrauche eines Bades, ſo weiß man doch 
nicht, welchen Antheil daran eigentlich dieſem ges 
buͤhre. Denn es find, nebit diefem, noch mancher⸗ 
ley wohlthätige Einflüße mit «u Anfchlag zu brins 
gen, als: Entfernung von Haufe, Abfonderung von 
Tiſch und Bert, erfchütternde Bewegung auf der 
Heife, Veränderung ber Diät, der Luft und des 
Himmels, Zerftreuung u, ſ. w. Und troß der Meis 
nung des ehrlichen Pantaleon, mögen zuweilen 
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denn doch auch die ſtarken Bettler dazu helfen , 
welcher viel darinnen (in jedem Bade) vorhanden, 

Oft wird eine Frau mit einem zweyten Manne 

fruchtbar, und ihr erſter Mann zeugt mit einer 
zweyten Frau Kinder, In folchen Fällen mag der 
Unfruchtbarkeit öfter eine moralifche Urſache zu 
Grunde liegen, 
Häufiger find aber die phufifchen Urfachen der 
Unfruchtbarkeit, und die gewoͤhnlichſten C mit Aus: 
ſchluß der oͤrtlichen unheilbaren Uebel) folgende: 

1) theild allgemeine Schwäche, theild Schwäche 
des Uterinſyſtems; 

2) theild allgemein erhöhte Neizbarfeit und 
Schwaͤche des Nervenſyſtems, theils zu große 
Reizbarkeit und Krampfſucht des Gebaͤrorgans; 

3) Cachexie, bleichſuͤchtiger Zuſtand; 

4) Blenorrhoͤe der Gebaͤrmutter; 

5) Anſchwellungen, Stockungen, Verhaͤrtungen 
der Gebärmutter, Eyerſtoͤcke ıc. 

6) Unregelmäßigfeiten der Menftruation, die aber 
haufig felbft wieder nur die Folgen der einen 
oder andern der aufgezählten Urfachen find. 

Daher ift ed begreiflich, daß es Fein Heilbad 
geben Fonne , das jede Unfruchtbarkeit zu heilen 
vermöchte ; fo wie aud) , daß es Fein bedeutendes 
Mineralbad gibt; welches nicht öfter die Unfrucht: 
barkeit nu *): daher denn die meiften als wirk- 


r 


*) Ueber das BE — der Heilquellen 
hat Hr. Dr. Fenner in feinem Daſchenbuche für 
11: 5 
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fam gegen diefes Gebrechen gerühmt find, Am 
meiften find jet die Bubenquelle zu Ems und die 
Merenaquelle zu Baden gerühmt *); aber ich habe 
fhon im erfien Theile Seite 265 u, 266 erinnert, 
daß, meines Dafürhaltens, die Wirkſamkeit derfels 
ben mehr der befondern Anwendungsart — es ift 
namlich eine herauffteigende Duſch — als einer be: 
fondern Eigenfchaft des Waſſers zuzufchreiben fey.- 
Daher glaube ich auch, daß fid) jedes Bad, wo 
eine wirffame herauffteigende Duſch errichtet würde, 
einen gleichen Ruf als Heilmittel gegen die weibliche 
Unfruchtbarkeit, wie die Bubenquelle zu Ems, und 
die Derenaquelle zu Baden, erwerben Fonnte, 
Diefes Dufchbad vermag vorzüglich dann die Uns 
fiuchtbarfeit zu heilen, wenn das Urfüchliche der— 


Gefundbrunnen und Bäder auf das Jahr 1817. 
S. 118 — 145 viel Treffliches vorgetragen, 

*) Einft war das Liebenzeller Bad im Königreich 
Witrttemberg , nicht weit vom Wildbad , wegen feis 
ner Wirkffamfeie in der weiblichen Unfruchtbarfeie 
berühmt, wie denn diefelbe durch folgende Verſe bes 
zeichnet ward : 


» Auf eine Zeit hatt? ein Mann ein Weib, 

Die liebt' er als fein eigen Leib. 

Weil fie ihm aber feine Kinder gab, 

So bekümmert' er ſich heftig drab, 

Niech ihr, daß fie 309’ ins Bad. 

Sie zog hin auf des Mannes Rath, 

Wußt' nicht, wies ging: gut war die Stund’, 
Schwanger wird dad Weib, die Magd und der Hund, « 
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felben in Unempfindlichkeit, Mangel an Neizbarfeit, 
Unthätigfeit ,„ Erfhlaffung des Zeügungsſyſtems, 
in Verhaltung der monatlichen Reinigung, in Ans 
fchwellungen, Stodungen, Verhaͤrtungen der Ge— 
baͤrmutter, der Eyerſtoͤcke ıc. befieht, und daffelbe 
ift überhaupt in allen den Fällen weiblicher Unfrucht= 
barfeit angezeigt, wo das Zeugungsſyſtem einer Auf: 
reizung , Belebung und eines vermehrten Zuflußes 
von Säften bedarf. Ein folhes Duſchbad von na= 
türlid warmem, an Kohlenfäure oder gefchmefeltem 
Maflerftoffgas reichen Waſſer kann natürlidy wirk 
ſamer, ald von bloß gewaͤrmtem Waffer feyn. 


Die Bades» Anftale für die Armen, 


Schwerlich wird in einem andern Bade fo mild: 
thätig für die Eranfen Armen geſorgt, wie zu Baden, 

Saft aus allen Kantonen fommen Eranfe Arme 
dahin, um die Bäder zu gebrauchen, eben fo auch 
aus dem Nuslande, 

Eine Medizinal: Bad » Armen: njpeftion, und 
eine Badarmen = Kommiffion =) find mit der Ob: 
forge für die armen Badenden in ärztlicher und oͤko— 
nomifcher Hinficht beauftragt. Jene unterfucht den 
anfommenden Franken Urmen, unterrichtet ihn, wie 


*) Sie beftcht aus fehr achtungswerthen Mitgliedern, 
dem Hrn. Armen-Inſpektor Gubler, als Präſi— 
denten, Hrn. Stadtrath Nierifer, Hrn. Pfarrer 
Locher, Hrn. Parrhelfer Baumgartner, Hım 
Forſtinſpektor Anner, Hrn. Dr. Sqnebli, und 
Hın. Wundarzte Denzler. 
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er das Heilwaſſer innerlich und äußerlich gebrauchen 
fol, und verordnet ihm die feinem Kranfheitszus 
fiande angemeffene Diät. Gewoͤhnlich wird er zweys 
mahl die Woche vom Arzte befucht, aber aud) täg= 
li) dann, wenn ed feine Krankheit erheifcht, Kann 
er nicht felbft in das Bad gehen, fo wird er vom 
Badewäfcher und vom Polizeywaͤchter dahin getra= 
gen. Die Armen baden im Verenabade, 

Die Badarmen : Kommifjion forgt für das Unter: 
fommen und die Verpflegung der armen Badenden, 
Es find mit mehreren — fuͤr die Beherbergung 
und Verpflegung derſelben Vertraͤge geſchloſſen. Die 
Verpflegung iſt in die ganze, halbe, und Viertels⸗ 
Koſt unterſchieden. Bey der ganzen Koſt bekommen 
fie auch! / Maß Mein. Das Brot läßt die Koms 
miffion felbft für fie baden. 

Die Koften der Verpflegung ꝛc. werden beftritten 
theild aus eigenen Mitteln der Anftalt, *) theild 
aus den wöchentlich eingefammelten mjlden Gaben 
der Kurgäfte, theils aus den Unterftügungsbeyträs 
gen, welche die Armen von ihren Regierungen oder 
Gemeinden erhalten. Auch werden zum Beften der 
Armen Theaterftüde aufgeführt, Concerte gegeben, 
Meberdieß fließt ihnen von diefer und jener Hand, 
nah und fern, eine milde Gabe zu. _ 


*) &o hatte ein edilfinniger Landbürger, Lürſcher 
mit Namen, derfelben ein Kapital vermacht , deflen 
Zinfen jährlich 360 ( Schweigens Franken betragen. 
Ein Schweißer Frank gilt 40 Kreuzer. 
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Jaͤhrlich wird von der Kommiffion über die 
Verwendung der Beyfteuern für die ar 
men Badenpden dfientlihe Nechenfchaft abgelegt. 
In dem fo traurigen Sahre 1817 wurden 354 In⸗ 
länder, nämlich: 

90 Perfonen aus dem Kanton Nargau, 


1 — = — — Appenzell, 
11 — — — — Baſel, 

39 — — — — Bern, 

30 — — — — Glarus, 

7 — — — — Sum, 

7 — — — — Schafhauſen, 
3 — — — — Schweiz, 
19 — — — — Solothurn, 
22 — — — — St. Gallen, 
15 — — — — Thurgau, 
1 — Be ER: — Um, 

1 — — — — Zug, 
108 — — — — Zuͤrich — 


und 23 Auslaͤnder, naͤmlich: 
14 Perſonen aus dem Badiſchen, 


5 — — — Franzoſiſchen, 
2 — — — Poaohliſchen, 

1 — — — Weſtphaͤliſchen, 
1 — — — Suaͤchſiſchen — 


zuſammen 377 arme Badende aufgenommen, 
Davon waren unterſtuͤtzt worden 
201 von ihren Regierungen 
mit 3602 Fr. 7 Batz. 2 Rapp. 
135 von ihren Gemeinden mit 1069 Fr, 1 Batz. 2 Rap. 
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53 Einheimifche hatten an eigenem Gelde mitge- 
bracht und bey der Badkommiffion hinterlegt 
393 Sr. 4 Bat. 

9 Fremde deögleichen 143 Tr, 5 Batz. 

Die milden Gaben der Kurgäfte betrugen 

1033 Fr. 9 Bat. 9 Rapp. 

und die gefammte Einnahme betrug 
8127 Sr. 4 Batz. 2Rapp. 
die Ausgabe aber nur „ 7911 Fr. 5 Bat. 6 Rapp. 

Daß wenig Arzney verfchrieben wurde, erhellt 
aus der ApotheferzRechnung, die nur 22Fr. 8 Bz. 5R. 
betrug. 

Moͤge dieſe wohlthaͤtige Anſtalt von edelſinnigen 
Schweitzern fortwährend unterſtuͤtzt und vervollkomm⸗ 
net werden! Moͤge ſie auch Nachahmung finden in 
andern Baͤdern! 

Dieſe Anſtalt koͤnnte die Aerzte zugleich in den 
Stand ſetzen, uͤber die eigenthuͤmlichen oder ausge— 
zeichneten Wirkungen des Heilwaſſers vielfaͤltige 
Beobachtungen und Erfahrungen zu ſammeln. Wirk— 
lich hatte der fel, Dr. Dorer Beobachtungen der 
Armen: Badkuren von den Sahren 4805 und 
1806 Cob auch von fpätern Jahren, weiß ich nicht) 
befannt gemacht, die aber zu allgemein find, zu 
wenig in's Individuelle eingehen. 

Voraus gehen allgemeine Bemerkungen über die 
MWitterungs:Konftitution vom Monat May bis Geps 
tember einfchläßig, über Nebenzufälle, die ſich bey 
den Badenden gezeigt, über den Gebraud) des Heil: 
waſſers als Getraͤnk u. ſ. w. Zugleich ift bemerkt, der 
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Arme hätte in einer, feine natürliche Körperwärme 
nicht überfteigenden Temperatur baden müffen. 

Sm 5. 1805 war im May anfünglich angenehme, 
trocd'ne, fpäter aber kühle, feuchte und rauhe Wit: 
terung. | 

Sm Junius wechfelten Regen und naßfalte Wit: 
terung mit einander ab. 

Sm Julius dauerte diefer Wechfel größtentheils 
fort. 

Im Auguſt zeigte ſich eine gemäßigte Wärme, 
öfter durd) Fühle Regen unterbrochen. 

Im September folgte auf diefe Wärme nad) eis 
niger Zeit Regen und Kälte, und zu Ende rauher 
Wind und trodne Kälte, 

Im Jahrgang 1805 ift die erfte Rubrif: Lang— 
wieriges Gliederreißen, und da heißt es: 

„»Es kam uns diefen Sommer unter den Armen 
fein Gliederwehe vor, das, fo hartnädig und einges 
wurzelt ed auch feyn mochte, dem Gebrauche unjers 
Badwaſſers ganz zu widerftehen im Stande war. 
Die Badwirfungen gegen folches Uebel waren fo auf: 
fallend uud bewunderungswürdig, daß mancher Ar— 
me fchon nad) einigen Wochen feiner Kur mit frohem 
Gefühle den traurigen Stab ablegte, auf dem er 
anfänglich ſich muͤhſam fihleppte, und mancher nad) 
vollendeter Kur jeden Weg wieder betrat, und fogar 
Berge beftieg, der vorher in die Herberge und das 
‚Bad getragen werden mufte.« 

»Die in etwas leichterem Grade damit defallenen 
‚waren an der Zahl 71, wovon 12 ganz geheilt wur: 
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den, und die übrigen mehr oder weniger beträchtliche 
Linderung befamen, Sie badeten täglich 4—5 Stun« 
den, 46 Wochen lang. 

Die Zahl der an ftarferm Gliederwehe ——— 
betrug 18, von denen 1 ganz kurirt, 1 zum Theil 
kurirt wurden und die übrigen 16 fich befferten. 

Der zweyte (zum Theil kurirte — Paul Sieg⸗ 
wart von Mammern) war 30 Sahr alt, von fehr 
ftarfem Körperbau , fonnte wegen Lähmung der une 
tern Gliedmaßen und ſchmerzenden Gefchwüren am 
Ruͤcken und an den Gefaͤßmuskeln nicht gehen, nicht 
ftehen, nicht figen, nicht ruͤckwaͤrts, fondern nur 
auf dem Bauche kiegen, fo daß wir ihn auf einem 
Brette auf den Bauch hingelegt in das Bad tragen, 
und nad) der Richtung der untern Treppen des Bas 
des, wo das Tragholz abgefetzt werden Fonnte, in 
daffelbe eintauchen ließen, und diefes zwar täglich 
4 Stunden während 4 Wochen im July, nach deren 
Verfluß Paz. wieder zu fien und auf dem Rüden 
zu liegen, jedoch noch nicht zu gehen und zu fiehen 
die Fähigkeit hatte; welch letztere er aber in einex 
zweyten Badefur im Sommer 1806 auch glüklihfk 
wieder erlangte,“ 


Krättze. 


„Als Heilmittel gegen die Kraͤtze hat unſer Bad 
von jeher eine zu große und allgemeine Aufmerkffamz 
Feit gewonnen, ald daß wir ung fihmeicheln könnten, 
den Badgaft noch zu intereffiren, wenn wir die Pro: 
ben, die es innerlich und Außerlich mehrere Wochen 
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hindurch gebraucht, an mehr denn 60 Fräßigen Ar- 
men diefen Sommer wieder leiftete, hier aufzählen 
würden. « 


Lähmung, kon Sclagflüffen herkommend. 


»So wohlthätig wirkte das Badwaffer ald Bad 
zu 3 Stunden täglih, und ald Dufche zu + Etunde, 
und als Getränf zu 1Pf. bei denen, fo auf einer 
ganzen Seite oder nur an einem Fuß gelähmt waren, 
daß die einten nad) einer vierwöchigen, die andern 
nad) einer ſechswoͤchigen im July und Auguſt anges 
fiellten Kur fich wieder ziemlich geftärft, und zu 
leichterm Gebrauche der leidenden Theile auf einige 
Weiſe gefchickt fühlten.“ Es waren 9 Kranfe, von 
46 bis zu 50 Sahren, | 


Flechten. 


„Dieſer Hautausſchlag verſchwand auf einen vier: 
woͤchigen Gebrauch des Badwaſſers im July nnd Au⸗ 
guſt als Bad zu 5 Stunden im Tag, und als Ge— 
traͤnk zu 2Pf. nach vorhergegangener Badausſchlaͤchte 
und angewandtem Schroͤpfen, bey 3 Armen, als den 
einzigen, welche damit, an Haͤnden beſonders behaf⸗ 
tet waren, « 

Eine Frampfhafte Harnverhaltung mit Kraͤtze, 
die feit einigen Sahren den Katheder zum ftäten Be— 
dürfnig machte, und wogegen im Sommer 1504 
das Bad ohne merkliche Beſſerung verfucht wurde, 
heilte fidy Durch eine vierwochige Bads und Trinffur, 
in Zun, angeftellt, jene zu 4 Stund im Tag, und 
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diefe zu 2Pf., nad) erfolgtem Badausfchlag und 
Schroͤpfen dergeftalt, daß die Kranfe wieder ohne 
Katheder den Harn von fich laffen Eonnte, 

Durch Erfältung entftandenes Unvermögen, den 
Urin anzuhalten, ward durch dad Bad zu 4 Stun— 
den täglich, und das Trinken des Heilmaffers zu 
2Pf., nad 4 Mochen volllommen gehoben. 

Nervenfchwäche mit Zittern ward in zwey Fällen 
gehoben , Mutterframpf in drey Fällen vermindert, 
u. ſ. w. Es ift aber auch angegeben, wo das Bad 
nichts leiftete. So half es im Beinfraß, woran ſechs 
Perfonen litten, nichts ; fo ward Nervenfchwäche 
mit Zittern in drey Fallen nicht gehoben, nur ver: 
mindert; fo half esin einem Falle von Skrofeln am 
Halfe nichts, eben fo auch nichts in einem Falle 
von Leberverhärtung mit Gelb = und Trommelfucht, 
und in einem andern Falle mit anfangender Bauch— 
wafferfucht. Freylich gebrauchte der eine Kranfe das 
Heilwaffer nur 2 Wochen, und der andere nur 1Woche. 

Sm 5. 1806 war der May troden, aber kühl, 
der Juny heiß, der July naß und Falt, der Auguft 
im Anfange warm, troden, am Ende naß und fühl, 
der September troden und warm. 


Lähmung einer ganzen Geite des Körpers 
auf Schlagfluf. 

» Dergleichen fanden fic) 15 vor; wie der Kur: 
gebraudy , fo verhielt fi) auch die Wirkung unter 
diefen Kranken ungefähr gleich ; fie nahmen das Bad 
4—5 Wochen zu 4 Stunden im Tage, die Dufch 
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zu 1 ©t., das Getränf zu 1—2 Pf., erhielten 
den Badausſchlag, wurden gefchröpft, und fühlten 
hierauf fich darin gebeffert, daß ihnen Fuß, Arm 
und Hand mehr und weniger wieder zu Gebraud) 
ftanden. « 


Gliederſchmerzen. 

»Es gab 81, die an dieſen Schmerzen litten, 
und wovon 69 diefelbe zum Theil, und 12 ganz ver: 
loren. Sie gebrauchten 4— 5— 6 Wochen lang das 
Badwaſſer innerlic) und aͤußerlich bis zur Ausfchlächte 
auf die bey den Gelähmten angezeigte Methode.« 


Fußgicht. 

»Der Badgebrauchsart der mit Gliederreißen 
behafteten entfprach im ganzen Umfang die der Fuß— 
gichtkranken, deren 2 gezählt wurden, wovon der 
eine nach einer vom 25. Juny bis 30. July vollen: 
deten Ausfchlagsfur ganz ungehindert wieder gehen 
fonnte, und der andere nad) 2 Kuren , deren erfte 
vom 6. Juny bis 30. July, und die zweyte, wegen 
hervorgefommenem zweyten Ausfchlag, vom 15. Aus 
guft bis 30. September fich erftredte, mehrere Fuß: 
fraft und Beweglichkeit, um mit größerer Leichtigkeit 
gehen zu Tonnen, verfpürte,« 


Krätze. | 
»Aus 49 Kraßigen, die das Bad auf die ge: 
wohntefte Weiſe, aͤußerlich und innerlich) einige 
Wochen hindurch angewandt, heilte, ziehen wir 
mehr nicht als einen einzigen an, bey dem das Uebel 
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feit 18 Sahren einwurzelte, und der fich einer Bad⸗ 
fur vom 30, Juny bis 5. Auguft unterzog,.« 


Lähmung der untern Gliedmaßen. 
1) Auf Sicht, 
D) auf zurücgetretene Kräße, 
3) auf einen Sturz. 

»Unter den Gichtlahmen zählen wir 1 Turirten 
und 4 gebefjerte, Jener ift Paul Siegwart von 
Mammern, dem das Bad vom 23. Suny bis 15. 
Auguſt zu 5 St. im Tage nebft Dufche zu 1/. St. 
und das Getränk zu 2 Pf., unter erfolgtem Aus: 
fhlag, und mit Zuhülfeziehung des Schröpfens die 
ausgezeichneten Wirkungen feiner letztjaͤhrigen Kur 
dahin beforderte, und vollendete, daß feine Füße 
ihm feinen Dienft mehr verfagten. 

Die Beſſerung der vier andern beftand darin, 
daß einer wieder zu ftehen und mit anderweitiger 
Hülfe zu gehen fühig war; einer mit Mühe ftand, 
aber durchaus nicht ging; zwey die Füße leichter 
bewegen, aber weder zum Stehen noch Gehen ges 
brauchen konnten. 

Gegen Lähmung von Kräße wandte Fr. Schwyzer 
28 „alt, vom 28, July bis 28, Auguft, das Bad, 
Duſche und Getränk nebft Schröpfen nad) vorherges 
gangenem Badausfchlag an. und genoß den Erfolg 
hievon in etwelcher Zunahme der Bewegkraft. 

Bey dem durd) Sturz gelähmten Joh. Raymund, 
60 5. alt, lief eben daffelbe Kurverhalten vum 20, 
Juny bis 30, July ohne einigen Nugen ab.w 
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Engbrüſtigkeit auf zurückgetretene Krätze. 

» Von dieſem Uebel wurde durch täglich zu 5 
Stunden vom 30. May bis den 4. July genommenes 
Bad und deſſen Getraͤnk zu 2 Pf., auf erfolgten 
Ausſchlag und mit Beyhülfe eines zweymahligen 
Schröpfens ganz befreyet — Jak. Ganz, 45 alt, 

Die gleiche Kurart beobachtete vom 18. Auguft 
bis den 15. Septemb. ohne einen Ausfchlag zu bes 
fommen, mit vieler Befchwerdemilderung — Jak. 
Srifchfnecht, M J. alt.« 

Durch Erfältung entftandenes Unvermögen, den 
Ham anzuhalten, und frampfhafte Harnverhaltung 
wurden vollkommen gehoben, eben fo Unterdrüdung 
der monatlichen Reinigung, welche in einem Falle 
nad) Mißgebähren, und in einem andern nad) Er: 
fältung entftanden war. Mutterframpf ward in 
zwey Fällen fehr gelindert. 

Fünf Perſonen, welche an oͤrtlicher Schwäche 
einer Gliedmaße als Folge ſchwerer Verwundung, 
litten, verfchaffte das Bad in Verbindung mit der 
Dufch viele Erleichterung. 

Bon fünf Perfonen, welche an Gefchwüren lit— 
ten, wurden zwey volllommen geheilt, und zwey 
fehr gebefjert ; bey einem blieb aber das Bad ohne 
Wirfung. 

Bey einem venerifchen Skirrhus in der Nafe und 
am Gaumen, fo wie in drey Fallen von Winddorn 
an einem Knie aus ffrophulöfer Quelle, leiftete das 
Heilwaſſer, innerlich und äußerlich gebraucht, 
nichts, 
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Beinfraß. 
1) An einem Unterſchenkel 
2) an einer Schulter von Skrofeln. 
3) an einem Ellbogengelenk 

Abblaͤtterung eines caribſen Schenkelbeins, und 
friſche Anſetzung der Beinhaut war zu bemerken bey 

Joh. Scherer, 25 J. alt. 
Pet. Seiler, 23 J. alt. 

Während einer gewoͤhnlichen Trink- und Bader 
fur, welche der erfte vom 30. May bis 4. July, 
und der andere, vom 13. Juny bis 25. July fo weit 
vollführten, daß fie ihrer vorhinigen Kruͤcke entbehr: 
ten, und an einem leichten Stod wieder gingen, 

Keine diefer Mirfungen ftellte fich aber ein bey 
Nikl. Suter, 18 3. alt, der vom 13. Juny bis 
4. Auguft das nämliche unternahn. | 

Das Schicfal diefes legten traf auch den Schul— 
terbeinfraß Kranken Chrift. Mofer, 31 5. alt, fo 
wie den an carioͤſem Ellbogengelenf leidenden Ans 
dreas Bürne, 45 5. altı« 


Gefellfehaftlihed Leben. Ergöglidfeiten. 
Das gefellfchaftliche Leben ift jest Fein Schatten 
mehr von dem, was es zu und lange nach Pog: 
gio's Zeiten war. Baden gehört unter die ftilfern 
Bäder, ob es gleich oft einige hundert Kurgäfte 
zahle, *%) und für Ausländer (Nichtſchweizer) ift 


*) Nah Hrn. Heß find in allen Saft: und Badchäus 
fern auf beyden Ufern 749 Gaſtbetten vorhanden, 


79 


e3 da ziemlich langweilig. Es fehlt an allen Hilfs 
mitteln und Anftalten. zu gefellfehaftlichen Unterhals 
tungen und Vergnuͤgungen. Die Natur ift romans 
tiſch-ſchoͤn, aber die Kunft hat auch gar nichts ges 
than. Nirgends ift ein fehattiger Spaziergang, und 
die Matte und das angrenzende Buchenwaͤldchen aus: 
genommen, gibt es für den luftwandelnden Kurgaft 
feinen Fleck, wo Schatten ware, Die Sonne brennt 
aber heiß in dem Keffel, und Kranke konnen oder 
follen nicht Berge fteigen. Die Matte ift viel zu 
Hein, als daß fie den Kurgäften zu einem Spazier⸗ 
gange dienen Fünnte 5; denn fie ift höchftens 150 
Schritte lang, und hat in der Mitte einen, etwa 
8 Fuß breiten, mit Pappeln eingefaßten Gang. Und 
doch ift diefes Plätschen für die Kurgäfte von unfchäß- 
barem Werthe, hier verfammelt man fich vor Tifche, 
nach Tiſche und Abends; ohne diefes diefes Pläßs 
chen wäre es in diefer tiefen Schlucht wahrlich nicht 
auszuhalten, 

Es ift Feine Keihbibliothef *) und in den Bädern 
nicht einmahl ein Billard, — aber auch) feine Faro: 


und diefe find oft alle beſetzt. Zu Anfange July find 
in dem Stads und Hinterhofe meiftens alle Zimmer 
befcßt oder beftelle. Fremde, die im July oder Auguft 
nach Baden reifen und in einem der benannten Gaſt— 
böfe wohnen wollten, müßten fi vorher Zimmer 
beftellen. 

*) Im Stadhofe fann man die meiften Schweizer; Zeis 
tungen, deutfche wie franzöfifche, auch noch andere 
Zeitfihriften, wie Zſcholkke's Weberficferungen 27. leſen. 
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bank — vorhanden. Nahe bey der Stadt ift zwar 
ein neues Kaffeehaus mit einem Billard, aber es 
ift von den Bädern zu weit entfernt, und der Weg 
führt über die fteile befchwerlicye Halde hinauf, 

Alle Sonnabende ijt Caber gewöhnlidy erft im 
Suly, früher ift die tanzluftige Gefellfchaft noch zu 
flein) Abends im Stadhofe Ball, woran aud) die 
Kurgäfte, die in andern Badehäufern wohnen, Theil 
nehmen koͤnnen. Am Freytag und Samftag kom— 
men gewöhnlicdy viele Frauen und Mädchen von 
Zürich, die legtern hauptfächlich eben des Tanzes 
wegen, und da wird es denn auch etwas lebhafter. 

An den Sonn= und Fefttagen mag den fremden 
Kurgaft das Wogen und Treiben der Landleute un: 
terhalten, worunter er nicht felren die fchönften weib— 
lichen Geftalten erblidt, die feinen Bli um fo mehr 
feffeln, wenn fie die reizende Bernertracht ſchmuͤckt. 

Weitere Luftfahrten werden felten gemacht. Dem 
einheimifchen Kurgafte find die nähern und entfern: 
tern Umgebungen entweder ſchon befannt, vder fie 
haben für ihn das Intereſſe nicht, wie für den Aus: 
länder. Für diefen gibt ed angenehme Spazierfahrs 
ten nad) Windifch, Brugg und dem Boͤtzberg (wo— 
von weiter unten) fo wie nad) dem Schinznacher 
Bade, nad) Aarau und von da über Lenzburg und 
Mellingen zurüd, Dieſe intereffante Spazierfahrt 
kann man fehr bequem in einem Tage machen, Man 
fahrt Morgens um 5 oder 6 Uhr von Baden ab, 
frühftädt im Schinznacher Bade, ſteigt dann auf die 
Habsburg, macht in Aarau Mittag, kann eine 
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Stunde in Lenzburg, einem huͤbſchen Staͤdtchen 
verweilen, und dennoch um 6 Uhr Abends wieder 
zuruͤck in Baden ſeyn. Dafuͤr bezahlt man dem 
Lohnkutſcher drey Kronthaler und zwanzig Batzen 
Trinkgeld, wogegen er fuͤr ſich und ſeine Pferde 
überall ſelbſt zu bezahlen hat *). 

Sehr angenehm iſt auch die Spazierfahrt nach 
Zuͤrich, und man findet faſt taͤglich Gelegenheit, 
wohlfeil dahin zu reifen, Noch anziehender ift aber, 
bey fchöner Witterung, die Rüdfahrt auf der Lim— 
mat: Schiffe gehen faft täglich, am Freytag und 
Sonnabend aber beftiimmt ab, Sie find nur aus 
Brettern zufammengefügt , fo daß man Scheu tra— 
gen möchte , fich einem fo leichten, zerbrechlichen 
Fahrzeuge auf der reißenden Limmat anzuvertrauen, 
Die Schiffe, die zu Ende der Woche abgehen, find 
gewöhnlich mit Frauen und Mädchen vollbefeßt , die 
entweder eine Badenfahrt machen , oder ihre Zraus 
ten und Bekannten mit einem Befuche überrafchen , 
und ein paar Tage die Ergößlichfeiten des Bades 


2) Die Schweizer Fuhrwerke find bey weitem nicht fe 
theuer , als man in Deutfchland fage oder glaube: 
Man bezahle für den Tag höchfiens drey Kronthaler 
und zwanzig Bapen Trinkgeld; aber man muß das 
Fuhrlohn vorher bedingen. Bis nah Bafel, unge 
fähr fo weit wie von Koblenz nach Köln, fordere ein 
Badner Lohnfurfher 6 Kronthafer , ein Kölner dar 
gegen bis nach Koblenz 8 ſolche Thaler, Ich habe 
überhaupt gefunden , daß die Mierhfutfchen in den 
Städten am Rhein cheurer, als in der Schweiz find: 

II: 6 
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lebend, zumahl die Freuden des Tanzes, genießen 
wollen, Man legt die 2 ſtarken Meilen in weniger 
ald 2 Stunden zurüd , fo fehnell geht die Fahrt. 
Jetzt fliegt der Kahn an wohlgebauten Fabrif= und 
Landhaͤuſern vorüber, jegt an Meiereyen jetzt ſchweift 
der Blick über die offene Gegend, auf entfernte Doͤr— 
fer und Höfe; jet verengt fid) das Bette des braus 
fenden Etromes zwifchen hohen, wilden, graufen: 
erregenden Ufern, feine Wogen wälzen ſich höher, 
und pfeilfchnell fliegt der zerbrechliche Kahn. Es 
verſtummt felbft der beredfamfte Mund; die Nofen 
entfchwinden den Wangen, das Ängftliche Mädchen 
laßt fic) gerne fefter umfangen vom herzhaftern Man: 
ne , laut fchlagen der Furchtfamften Herzen. Des 
Stromes Bette erweitert fich wieder, fein Lauf wird 
fanfter, die Ufer treten zurüd, die Gefahr ift vor: 
über, Ein Seufzer löft der Bruft Beklommenheit, 
die entfärbten Wangen röthen ſich, die verfchloffe: 
- nen Lippen öffnen fich wieder, die erftarrte Zunge 
wird wieder beweglich , laut das Gefpräch, laut die 
Freude über die beftandene Gefahr. Schon rüdt der 
Laͤgerberg näher mit feinen burgahnlichen Felfenfchich: 
ten, die Ruinen auf dem Schloßberge treten aus dem 
Dunkel hervor, jeßt geht es raſch den wilden Hügel 
vorüber , der die Abtey Wettingen trägt , immer 
fchneller und fchneller wird die Fahrt, kaum die Stadt 
erblickend, fliegen wir ſchon unter der Brüde vorüber, 
und faum mit Einem Blicke die romantifche Gegend 
tberfchanend, find wir ſchon am Gelände, wo ein 
bunter Haufe von Menfchen der Ankommenden harıt, 
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Nach vollendeter Kur mag der Ausländer, wenn ' 
ihn die Heimreife nicht drängt, Bern und die bes 
rühmten Thaͤler dieſes Kantons, das Fauterbrun: 
ner=, Grindelwalder: , Hasliz und Emmen: Thal 
befuchen, und die himmelanftrebenden Niefenberge 
fhauen, und den Rüdweg fodann durch das Entle- 
bucyer Thal, über Luzern, den Rigi, Zug, Züs 
rich 2c. nehmen, oder wenn er über Zürich nach Ba— 
den reifete *), fo mag er über den Albis, Zug, 
den Rigi, Luzern, durch das Entlebucher Thal nad) 
Bern, und von da, nachdem er die obbenannten 
Thäler befucht, über Solothurn und Baſel, zwis 
fhen welchen Städten der Weg durch das wildro: 
mantifche Münfterthal führt, zurüd reifen, und er 
hat dann, da der Kanton Bern aud) die höchften Ges 
birge nad) dem Montblanc hat, den intereffanteften 
Theil der Schweiz gefehen, 

Eden dieſe Fleinern Reifen, diefe Befuche ſchoͤner 
Gegenden ꝛc. müffen den ausländifchen Kurgaft für 





) Wer über Schafhaufen nah Baden reife, kann zwar 
von Eglifau aus einen Nebenweg nehmen, der um 
2—3 Stunden näher feyn mag, aber langweilig und 
bey Regenwetter fchlecht if, Ich rathe jedem, den 
etwas weitern Weg über Zürich zu wählen. Eh 
mals fonnte man von Schafhaufen uber Kaiferftuhl, 
wo eine Brücke über den Rhein war, nach Baden 
reifen, und da hatte man um 4 Stunden näher, als 
über Zürich; aber die Brüde ift vor zwey Jahren 
durch das Hochwaſſer zerfiöre worden, und wird 
wahrfcheinlich nicht fo bald wieder hergeftelle werden, 


8 
" den langweiligen Aufenthalt in Baden entfchadigen,*) 
Der inländifche Kurgaft ift in andern Verhältniffen. 
Viele gehen mit ihrer ganzen Familie dahin; viele 
find nicht Franf, fondern brauchen das Bad nur, 
um ihre Gefundheit zu bewahren und zu befeftigen, 
andere gehen dahin, um fich zu zerftreuen, von Ge= 
fhäften auszuruhen u. ſ. w., und faft jeder der eins 
heimifchen Kurgafte findet da Freunde, gute Bes 
Fannte; denn viele befuchen das Bad alle Jahre, 
Uebrigens herrfcht ein zwanglofer Ton, die Ge— 
felligkeit ift nicht dur) Rang- Prätenfionen oder Kol: 
lifionen geftört, und felbft aud) bey den Damen Feine 
Kleiderpracht, Feine Pußfucht zu bemerken, Die 
Herrn Tonnen ohne Scheu überall im Oberrode eı= 
ſcheinen. 


Wünſche und Vorſchläge. 

Hr. Heß trägt folgenden Vorſchlag oder Wunſch 
vor, Die Kantonse Regierung follte nämlich ſaͤmmt⸗ 
liche Bäder an fic) Faufen. Alle auf dem linken Ufer 
befindlichen Wirthshäufer und Bäder follten wegges 
räumt und dagegen 4— 5 große zufammenhängende, 
mit Hofräumen verfehene Flügelgebäude aufgeführt 
werden, mit folgender Einrichtung: Im Erdgefchoße, 
in den Façaden Speife= und Gefellfchaftsfüle, Kuͤ— 


2) Bey Regenwetter, das oft viele Tage anhält — das 
her auch der Nahmen: Baderloh — weiß aud der 
Inländer nicht, wie er fich die Zeit vertreiben foll. 
Manche bleiben daher mehrere Stunden im Bade, 
um nur die Zeit hinzubringen. 
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chen, und eine Apotheke, nebft Reihen abgefonderter 
Zimmer für einzelne Gäfte; — in den Flügeln, 
Wohnungen von mehreren zufammenhängenden Zim: 
mern und Kabinetten für ganze Familien, mit Eleis 
nen Küchen, wo möglich mit eigenen Seitentreppen 
in das, jeder Abtheilung zuftehende Bad. Im erften 
und zweyten Stode Fünnte, mit einiger Abwechfes 
lung, Tleiner oder größer, wohlfeiler oder koſtbarer, 
nad) dem Bedürfniß ungleich begäterter Menfchen, 
eine ähnliche Eintheilung Statt finden. In den Hleis 
nern Seitengebauden follten die Bauern oder andern, 
weniger bemittelten Leute, die nod) im Falle wären, 
ihre Kur zu bezahlen, haufen. Dazu käme noch ein 
geräumiges, aber einfaches Schaufpielhaus. Für die 
ganze Anftalt müßte ein gefchidter Arzt als Ober: 
auffeher, und für jedes Hauptgebäude ein Wirth: 
fchaftsverwalter vorhanden ſeyn. Die reichhaltigen 
Quellen des rechten, mit dem linken durch eine Brüs 
cke verbundenen Ufers wären ausſchließend wohlthäs 
tigen Zweden zu widmen. Dort follte, in Form eis 
ned großen Hofpitals, ein weitläufige& Gebäude aufs 
geführt werden, nebft geräumigen Bädern „ jedes zu 
30 —40 Perſonen, wo beyde Gefchlechter, von ein⸗ 
ander getrennt, baden, fihröpfen Fonnten ꝛc. Hier 
müßten alle Armen und Kranken unentgeldlich veus 
pflegt werden. *) 

Geſetzt, ed wäre Hrn. Heß mit diefen Vorfchlä- 
gen Ernft, fo wären fie doch, wie man auf den erften 





*) A. a. O. S. 62 — 64. 
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Blick fieht, unausführbar. Denn, vorausgefekt, 
daß auch alle Befiger der Gaſt- und Badehäufer ihr 
Eigenthbum der Regierung verfaufen wollten, fo 
würde die Ausführung des in Frage ftehenden Vor: 
ſchlags eine ungeheure Summe erfordern , die Feine 
Schweizer Regierung aufzubringen vermoͤchte, oder 
zu einem folchen Unternehmen verwenden dürfte, 
Und was würde der Gewinn feyn? — Daß man ein 
großes, prächtiges Bad hätte! Aber die Gäfte darin 
würden ficher weit weniger zufrieden feyn, als fie es 
jet find, Jetzt gibt es Gaſt- und Badehäufer für 
alle Stande und Klaffen, für die Vornehmen und 
Neichen, wie für den Bürger und Bauer, und die 
Wirthe find gezwungen, fich die Zufriedenheit ihrer 
Gäfte zu erwerben zu fuchen. In jenem Falle aber 
wäre das Bad eine Staatsanftalt mit einer Menge 
Beamten und Dienern, ein Monopol, jeder Bades 
gaft wäre gezwungen , da zu wohnen, Niemand 
würde feine Wünfche beachten, Niemand feinen Klas 
gen abhelfen, und fo groß jeßt der Zulauf ift, fo 
gering mürde er bald nachher ſeyn. 

Sch habe andere Wünfche und PVorfchläge, die 
fich leichter, und im Grunde leicht realifiren laffen. 

1) Beffere Badeeinrihtungen. Bei der 
gegenwärtigen Einrichtung, wo das Heilwaffer nicht 
unmittelbar aus den Quellen in die Bäder, fondern 
zunächft in die Sammler und von da crft in jene 
fließt, gehen, wie fchon erinnert, gerade die wirf- 
famften Beftandtheile, nämlid) das gefchwefelte Waſ— 
ferftoffgas und das Fohlenfaure Gag, verloren, jenes 
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ganzlich, und diefed zum größten Theile, fo daß alfo 
das Heilwaffer [ehr zerfegt, und fehr viel 
von feiner urfprüngliden Wirffamfeit 
verlierend, in die Bäder gelangt. Daher follten 
folche Einrichtungen getroffen werden, daß erfaltetes 
Thermalwaffer aus Refervoird, und heißes unmittel- 
bar aus den Quellen in die Bäder einftromt. 

2) Sollten die Dufchbäder beffer eingerichtet feyn. 
Was die nähere Einrichtung der Badeanftalten an 
langt, fo muß ich auf den erften Theil verweifen, 

3) Sollten fchattige Alleen angelegt werden , 
wie an den Wegen, die von den großen und Fleinen 
Bädern nad) der Stadt führen, dann an. der Brugs 
ger Straße, fo weit fie im Keffel läuft. Wie herrs 
li), wenn man z. B. aus dem Buchenwäldchen auf 
die Bruggerftraße gelangend, von da in einer ſchat— 
tigen Allee bis zur Stadt, und von da auf dem 
rechten oder linken Ufer wieder in einer folchen zurüd 
nach den Bädern wandeln koͤnnte? Welch' ein reis 
zender Epaziergang von den großen Bädern über 
den (nun wahrfcheinlich erbauten) Steg über die 
Limmat nad) dem rechten Ufer und von da in einer 
fehattigen Allee nach der bededten Brüde vor der 
Stadt? | 

4) Sollte für eine Lefebibliothef, für Billards 
und andere Spiele geforgt werden, die den Kurs 
gaften an regnerifchen Tagen, wo ed denn doc) gar 
zu langweilig ift, zur Unterhaltung dienen fünnen. 

9) Da man gewohnt ift, lange zu baden, da 
die Aeltern gewohnt find, mit ihren Kindern zu 


88 


baden, und diefer Gewohnheit nicht fo leicht entfagt 
werden wird: fo möchte ich, auf den eriten Theil 
Seite 8L— 84 verweiſend, lieber beyden Geſchlech⸗ 
tern gemeinfchaftliche Bäder vorfchlagen, 

Diefe Vorfchläge find Feineswegd unausführbar 
oder auch nur ſchwer ausführbar. Nefervoirs zur 
Verfühlung des Heilwaffers laffen ſich in jedem 
Badehaufe anlegen. Im Hauptgebäude des Stad- 
hofes Fonnte 3.8. im Erdgefchoße links, wenn man 
vom Plate hineingeht, ein überaus großes Nefervoir 

angelegt und das erfaltete Waffer von da aus, Das 
heiße hingegen unmittelbar aus den Quellen in die 
Bäder geleitet werden. Dann würde nicht die Hälfte 
der dermahligen Bäder nöthig feyn, demnach viel 
Kaum gewonnen werden koͤnnen. Wollte man ein 
großes Bad für beyde Gefchlechter errichten, fo koͤnnte 
es gleich rechts im Erdgefihoße des Hauptgebaͤudes 
eingerichtet werden. | 

Die Verbefferung der Duſchauſtalten ift ebenfalls 
nicht fchwierig. 

Die Koften zur Pflanzung der Alleen Fonnten 
durch Subfkriptionen, durch Beyträge der Kurgafte, 
der Saft = und Badewirthe, der Stadt Baden, 
aufgebracht werden. Mit der Zeit Fonnte vielleicht 
auch nod) ein Theil der obern Matte angekauft, 
und allda ein Park mit NEEN Carrouſels ꝛc. 
angelegt werden. 

Sehr waͤre zu wuͤnſchen, daß das Fideikommiß 
des Hinterhofes aufgehoben, und dieſer das Eigen— 
thum eines verſtaͤndigen und induſtrioſen Mannes 
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würde, wie Hr. Eglofift. Diefer Gafthof faßt einen 
fo großen Raum in fih, daß fich nicht nur ein 
großes , allen Eıforderniffen entfprechendes Bade: 
haus aufführen, fondern wohl auch noch ein Engli- 
fher Garten, der mit der Matte und dem Buchen: 
wäldchen in Verbindung gebracht, einen höchft rei: 
zenden Wandelplatz darbieten würde, anlegen ließe. 
Dazu kommt dann noch die große eigene Heilquelle, 
die vielleicht unter allen die reichite an gefchwefeltem 
Wafferftoffgas ift, Würde nun ein neues Gebäude 
anfgeführt:- was ließen fich da nicht für vortreffliche 
Badeeinrichtungen machen? An diefer Quelle follte 
dann auch ein Zrinfbrunnen um fo mehr errichtet 
werden, ald die Trinker des Heilquells in den nahen 
Anlagen auf= und niederwandeln Fonnten. 

Baden wird ſtets von Einheimifchen zahlreich be- 
fucht werden. Die Schweizer pflegen nicht ins Aus: 
land zu reifen: was follten fie auch da fuchen? 
Eine zwergige Natur und verfrüppelte Menfchen in 
Vergleichung mit der Natur ihres Landes, und den 
Bewohnern ihrer Berge und Thäler? Und eben weil 
fie nicht gewohnt find, ins Ausland zu reifen, pfle— 
gen fie auch auswärtige Gefundbrunnen und Heil 
büder felten zu befuchen. Um fo mehr follten fie 
trachten, die ihrigen, unter denen Baden und Schinz- 
nach die vorzüglichften find , fo vollfommen als 
möglich einzurichten. Auch tragen die auf folche Une 
ternehmungen verwandten Kapitale ficher gute Zin— 
fen, eben weil diefe Anftalten u zahlreich) 
befucht werden, 
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Noch wäre die Anlegung von Dampfbädern zu 
wiünfchen; allein das Heilwaffer hätte, wenn es 
auch unmittelbar aus den Quellen in die Bader ge: 
leitet würde, wohl nicht mehr die dazu erforderliche 
Temperatur. Es müßten dazu die Quellen, die in 
den Badehaͤuſern felbjt, wie im Stadhofe und im 
Bären, zu Tage kommen, benugt werden. Hätte die 
Duelle des Hinterhofes eine Temperatur von HO’N., 
fo fönnte fie wohl auch noch, da fie dem Haufe fehr 
nahe liegt, zu Dampfbaͤdern benußgt werden, 

Aber auch die armen Brdenden dürfen nicht 
vergefjen werden. Sch rufe Las Mitleid und die 
MWohlthätigkeit aller edeldenfenden Schweizer für 
fie auf. Schafft ihnen ein Obdach über ihre Bäder, 
damit fie nicht Wind und Regen verfcheucht, damit 
fie nicht in der Sonnengluth braten, damit fie nicht, 
aus dem Bade fleigend, auf den Falten Steinen, 
und der fühlern Luft preisgegeben, beym Anfleiden 
fich erfälten, und dadurd) neue Uebel zuziehen, oder 
die alten verfchlimmern. 

ch meine aber, es follte den Öffentlichen Bädern 
überhaupt eine andere Einrichtung gegeben werden. 
Denn werden das Verena- und das Freybad mit 
einem Dache. überbaut, das die armen Badenden 
vor jenen Nachtheilen ſchuͤtzt; fo werden fie voller 
Dünfte, und die Badenden haben dann die Nach: 
theile der Erhigung durch diejelben zu befahren, 
die in vielen Fallen noch größer, als die der 
Erkältung feyn dürften. Mein Rath wäre daher, 
in dem Freybade ein großes Neferooir zur Verkuͤh— 
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lung des Heilwaſſers anzulegen, und die Bäder im 
Verenabade aus erfaltetem Thermalwaffer, welches 
aus diefem Reſervoir dahin zu leiten ware, und aus 
dem heißen der Verenaquelle zu bereiten, Da das 
Bad dann des Tages mehrmahl frifch bereitet wer: 
den Fönnte, fo wäre ed auch nicht nöthig, daß fich 
alle Armen auf einmahl in daffelbe begäben, ſon— 
dern fie Fonnten theilweife baden. Darnach brauchte 
dann das Derenabad auch nicht fo groß zu feyn, 
und es Fonnte folglid Raum gewonnen werden zu 
einem befondern Aus= und Ankleidungszimmer für je 
des Gefchlecht. Würden nun die Bäder auf die ange: 
zeigte Weife bereitet, fo Fonnte das Verenabad ganz . 
bededt werden , da ſich dann Feineswegs fo viele 
Dünfte anfammeln fönnten, um nachtheilig auf die 
Badenden einwirken zu koͤnnen. Dann ließe fich 
aud) noch die Einrichtung machen, daß die Verena- 
quelle zu allgemeinen und örtlichen Dampfbädern 
benutzt werden koͤnnte. Und wie fehr.wäre das nicht 
zu wänfchen? Die drtlihen Dampfbaͤder — eigent: 
lih Gasdunftbäder — fünnten dann befonders aud) 
in Kranfheiten des weiblichen Zeugungsſyſtems, in An. 
fhwellungen, Stodungen, Verhärtungen der Gebär: 
mutter, in Berhaltung der monatlichen Reinigung, im 
weißen Sluße, in derUnfruchtbarfeit u.f.w. mit 
dem größten Nutzen gebraucht werden, und in der 
letern ficher mit größerm Nußen, als die Verena: 
quelle in diefer Abficht bisher gebraucht ift. 

Auf dem rechten Ufer könnte denn mit den Öffent- 
lihen Bädern eine ähnliche Einrichtung getroffen 
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werden. In dem Freybade könnte ein Refervoir ans 
gelegt, das erfaltete Waſſer in das Schröpfbad ges 
leitet werden, u. f. w. 

Gäbe es vollkommen eingerichtete Badeanftalten, 
fchattige Spaziergänge, und würde für gefellige Un: 
terhaltungen mehr geforgt, fo würde Baden ficher 
aud) von Ausländern mehr befucht werden, 
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II. 


Das Schinznacher oder Habsburger Bad im 
Kanton Aargau. 





Von Baden nach dem Schinznacher Bade zählt 
man drey Stunden, Der Weg führt durch eine in: 
tereffante Gegend, und über Haffifchen Boden, 
Anfangs kommt man durdy ein fchmales, aber 
fruchtbares Thal; rechts raufcht tief unten die Lim- 
mat; linfs fieht man nach einer Stunde die Ruinen 
von Brunegg , und die ehrwürdigen Ueberrefte der 
alten Habsburg, des Stammhaufes aller Herzoge 
zu Defterreich. Nun gelangt man an die wilde Neuß, 
einen der größten Flüße der Schweiz, die aus einem 
See auf dem Gothard entfpringt, und in geringer 
Entfernung von hier der Aare ſich vereinigt. Sen- 
feitö liegt auf einem breiten Hügel, der die drey 
zufammenftoßenden Flüffe, die Neuß, Aare und 
Limmat, beherrfcht, das Dorf Windifch, Hier 
ift Flaffifcher Boden; hier ftand das große und bee 
rühmte Bindoniffa der Römer, ihre fefte Grenzs 
ſtadt gegen die Ulemannen und Germanen. 
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Sie ward im dritten und vierten Jahrhundert von 
den DBandalen und Alemannen vermwäfter , 
und im fünften Jahrhundert von Attila gänzlich 
zerftort, | 

Nicht weit von Mindifch lag einft das Fleine Gut 
Eigen, die Wiege des Geſchlechtes der Habs: 
burger, jenes erlauchten Gefchlechtes, das Deutfch: 
land fo viele Kaifer, andern europäifchen Reichen fo 
viele Könige, und ganz Europa Königinnen, Fürs 
flinnen in großer Anzahl gegeben hat. Das Schloß 
Habsburg ward im J. 10% von Radbot er: 
baut, einem Enfel Guntram’s,»eines Edelmanns 
aus dem Elſaße, der, feit ihn der Kaifer Otto 
feiner Lehen in Deutfchland beraubt , auf feinem 
Gute Eigen lebte. Radbot heurathete Ida von 
Lothringen, breitete fich fehr aus, und nannte 
fi) nach feinem Echloße: Graf von Habsburg. 
Im 5. 1218 ward Rudolph, Graf von Habsburg 
geboren, der feiner Zapferkeit, feines Edelmuthes 
und anderer Tugenden wegen auf den deutfchen 
Kaiferthron erhoben , und der Stifter des dfters 
reichiſchen Haufes wurde, 

Eine BViertelftunde von Windifch liegt das ehe: 
malige Klofter Königsfelden, Hier wurde den 
4. May 1308 Kaifer Albrecht I. von feinem Nefz 
fen, Herzog Johann von Schwaben und meh: 
reren Adelichen, welche dem Kaifer nach Rheinfel— 
den, wo er feine Gemahlinn befuchen wollte, beglei: 
teten, aus Rache ermordet, weil er den Herzog 
Sohann in fein väterliches Erbe noch nicht einſetzen 
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wollte. Die Mörder wurden vom Kaifer Heinrich 
geächtet, ihres Lebens und ihrer Güter für verluftig 
erflärt, und aus einem Theile der eingezogenen 
Güter derfelben von der verwittweten Kaiferinn 
Elifabeth und ihrer Tochter Agnes, verwittwes 
ten Koniginn von Ungarn, ein Klariffen= Nonnen = 
und ein Minoriten-Manneflofter geftiftet und mit 
reichen Einfünften begabt. Die Kirche wurde über 
dem mit Blut befledten Plage und der Altar über 
der Stelle aufgerichtet, wo der verwundete Kaifer in 
den Armen einer Banerinn geftorben war, Die Kö: 
niginn Agnes legte felbft das Nonnenfleid an, und 
lebte mehr. als 50 Jahre hier, unter firengen Buße 
übungen, bey einem fehwächlichen Körper, reichliches 
Allmofen, große Mohlthaten fpendend, und vom 
Volke ſchon während ihres Lebens ald eine Heilige 
verehrt, 

Eine Viertelftunde von Königsfelden liegt das 
reinliche und gewerbfame Städtchen Brugg, an der 
are und am Fuße des Boͤtzberges. Es war ein 
Theil des alten VBindoniffa der Römer. Brugg 
war auch der Geburtsort des berühmten Arztes und 
Schriftftellerd Zimmermann. Ueber den Bößberg 
(der Vocetius der Römer) führt eine Landſtraße nach 
Bafel. Wer hier feinen Eintritt in die Schweiz bes 
ginnt, und die großen und majeftätifchen Schaufpiele 
von andern höhern Alpen: Punkten noch nicht genof: 
fen hat, der wird durch den Reichthum der An- und 
Ausfichten uͤberraſcht. Auf der Stirne des Boͤtz— 
berges, eines der leiten Arme des Jura, rollt ſich 


96 


dem Ange eine reizende Landfchaft auf. Zur Rech— 
ten erblickt man die Aare in ihren langen und mans 
nichfaltigen Krümmungen, und ihre Ufer mit Doͤr— 
fern und Schlöffern gefhmüdt, Zu den Füßen er: 
heben ſich die Gebäude des freundlichen Brugg; zur 
Linken vereinigen fich die Aare, die Reuß und die 
Limmat zu einem breiten Strom, der dem Rheine 
zueilt. In den Armen diefer Flüffe erheben ſich Kleine 
Ssnfeln, oft mit hohen Baumen und dichten Ge— 
fträuche bewachfen, Im Vorgrunde ragt das Klofter 
Königsfelden, das Dorf Windifch, andere Dorfer 
und einzelne Wohnungen aus der Fläche empor, und 
in einiger Entfernung erheben fich rechts auf der 
waldigen Höhe des Wülpels- oder Habsberges die 
Trümmern der alten Habsburg und die Ruinen von 
Brunegg. 

Von Brugg iſt das Schinznacher Bad eine Stunde 
entfernt, am Fuße des Huͤgels, welcher die Truͤm— 
mern der alten Habsburg trägt, und in einiger Ent: 
fernung von der Landſtraße, die nach Yarau und 
Bern führt, eine Stunde von Aarau — der Haupts 
fiadt des Kantons Aargau *) — gelegen. Man 
biegt von der Straße rechts ab in ein Wäldchen, 
und ift man außer demfelben, fo erblidt man zur 


*) Zwierlein, Hoffmann, Kretſchmar berſe— 
Ben diefes Bad noch immer in den Kanıon Bern. 
Es gehörte zu diefem, fo lange das Yargau dahin 
gehörte ; allein diefes ift in Folge der Revolution 
ein eigener Kanton geworden, 
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Rechten mehrere Gebäude, unter Obſtbaͤumen zer⸗ 
fireut, und ehe man noch die anmuthige Gruppe 
näher betrachtet hat, ift man vor der Pforte des 
Gaſthofes, der durd) feine Größe und Pracht ange: 
nehm überrafcht. 

Die Fagade des langen Gebäudes ift gegen Suͤd⸗ 
weit gerichtet. In den dreyftodigen Flügelgebauden 
find die Wohnzimmer für die Kurgafte. Das Erde 
geichoß des nur zweyftocdigen Mittelgebaudes enthalt 
Spielzimmer *), Buden, worin die Kurzeit über 
Kaufleute, Modehändlerinnen ic, ihre Niederla« 
gen haben, eine lange Gallerie, der obere Stod 
aber große, ſchoͤn deforirte Speiſe- und Tanzſaͤle. 
An das Gebäude ſchließt fic) hinten ein großer Hof 
mit hübfchen Obſt- und Gemüfe- Gärten an, 

Die Zimmer find gut moblirt, die meiften mit 
Defen oder Kaminen verfehen; der Preis iſt verſchie— 
den, von 10 bis W Batzen täglid. Es konnen in 
diefem, und den Übrigen zerjtreuten Gebäuden an 
die zwey hundert Kurgäjte aufgenommen werden, 

Die Zafel ift üppig, aber die Gerichte ausges 
wählt, fihmadhaft bereitet, und ich fand keins, 
welches der Kurgaſt nicht hatte genießen dürfen. In 
Baden bey Raſtaͤtt tifcht man zwar eine noch größere 
Menge Gerichte auf; alleın in Hinficht der Auss 
wahl und Bereitung derjelben gebührt dem Schinzna= 
cher Bade der Vorzug. Der Preis mit Einfchluß 
einer Bouteille guten Tiſchwein (zwey Schoppen 


9— Auch hier gibt es keine Farobank. | 
II. 7 
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oder eine halbe rheiniihe Maß) war iin vorigen 
Sahre 1 fl. 30 fr. Zugleich muß die gute und fchnelle 
Bedienung bey Tiſche gerühmt werden. 

Die Lage des Bades ift außerft angenehm. Aus 
den vordern Zimmern des Gafihofes vder großen 
MWohnhaufes hat man die Ausficht gegen die Aare, 
und das fruchtbare, reizende Thal, weldyes das Bad 
in Geftalt eines Bogens umzieht. Ueberall ift 
Schatten für den Wandler, auf allen Eeiten hin 
kann man fic) auf fahrbaren Straßen bewegen, und 
ed find mehrere Städtchen — Narau, Lenzburg, 
Brugg — und andere Orte in der Nähe, wohin fich 
Luſtfahrten machen laffen. 

In einer halben Stunde fteigt man auf dem wal- 
digen Wuͤlpelsberge zu den Ruinen der alten Vefte 
Habsburg hinauf, von der ein Reſt von drey Ges 
bauden dem Zahne der Zeit widerftanden ; davon 
haben fich zwey Thuͤrme noch ziemlich gut erhalten. 
In dem einen fteigt man mehr alö 70 bequeme 
Stuffen hinan, Von da genießt man an heitern 
Sommertagen einer weiten, entziickenden Ausficht, 
Es rollt fi) dem Ange gleichfam eine lebendige 
Randfarte auf. Man überblidt, zu feinen Füßen 
ausgebreitet, eine reizende Landjchaft mit Strömen, 
Flächen, Hügeln, Bergen, Dörfern, Städten, 
alten Echlößern — gegen Süd und Welt das frucht- 
bare Aarthal mit feinen Dörfern und Echlöffern, mit 
feinen Auen und Wäldern, mit feinen Fluren und 
Meinhügeln, die Krümmungen der Aare mit ihren 
bufchreichen Infeln, der Bötberg mit feinen Weiden 
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und Gehdlzen, an feinem Fuße das Städchen Brugg 
mit feinen Obft= und Weingarten, im Hintergrunde 
die Berge bey Bern und die Frickthaler und Basler 
Berge — gegen Nord der Zuſammenfluß der ſchon 
benannten drey Flüge, von denen man jeden noch 
einzeln in feinem Laufe erblidt, in der Ferne der 
Rhein, und im Hintergrunde die Berge des Schwarz« 
waldeds. Am fernern Horizonte aber erhebt fich in 
magjeftätifcher Pracht die Kette der Hochgebirge mit 
ihren ewig befihneyten Firnen vom Kanton Glarus 
bis zu den Diablerets, — Die Ausficht auf der 
Habsburg ift ungleich fehoner, ald auf irgend einem 
Berge bey Baden, ja fo ſchoͤn, daß felbit der Ein: 
bheimifche die reizende Landſchaft, wenn er fie auch 
unzählige Mahle gefehen, immer mit neuen Reizen 
geſchmuͤckt findet, 

Die Heilquelle wurde im 3. 1658 auf dem Iinfen 
Ufer der Aare in der Nähe des Dorfes Schinznach 
entdeckt. Nach diefem Dorfe wurde fie auch benannt, 
Durd) die Verwäftungen der Aare ging die Quelle 
im J. 1670 verloren, und ward erjt nach) 20 Jahren, 
nämlich im 3.1690, auf einer Inſel mitten im Fluß 
wieder gefunden, Der in viele Arme getheilten Aare 
wurde nun ein ficherer Lauf angewiefen, die Jnſel 
mit dem feiten Lande, und dadurch auch mit dem 
Wuͤlpels- oder Haböberge verbunden, und feit diefer 
Zeit befindet fic) die Quelle auf dem rechten Aare: 
Ufer, wo fie durch ftarfe Damme gegen den Strom 
gefichert if. Da nun das Dorf Schinzuach jens 
feits des Fluffes und eine Stunde, die Habs— 
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burg aber nureine halbe Stunde von der Quelle ent⸗ 
fernt liegt, fo follte diefe jeßt von Rechtswegen die 
Habsburger Quelle benannt werden, 

Die Duelle und die Badehäufer find über 100 
Schritte vom Wohnhaufe, und 50 von der Aare ent= 
fernt. Vor einigen Dezennien waren die Bäder noch 
im Wohnhaufe; ınan hat fie wahrfcheinlich daraus 
entfernt, theils weil die Keitung des Waſſers nach 
dem entfernten und viel höher gelegenen Wohnhaufe 
zu fehwierig war, theils weilman den Platz zu andern 
Zwecen benugen wollte. Der ftarfe Schwefelleber: 
geruch des Waſſers dürfte wohl fihwerlich, wie Herr 
Dr. Ebel angibt”), die Urfache ihrer Entfernung ge- 
wefen feyn. Man badet doc) auch in andern Baͤ⸗ 
dern, wo das MWaffer noch einen weit ftarfern Schwes 
fellebergeruch hat, im Wohnhaufe. 

Man glaubt, die Heilquelle fey einft am Ab 
hange des Haböberges zwifchen dem Bade und dem 
Schloße zu Tage gefommen. Man will an demfel- 
ben noch Spuren verfiegter Mineralquellen haben, 
nie hält fid) während des Winters der Schnee an ge— 
wiffen Stellen zwifchen dem Bade und dem Schloße, 
und ein Stüd Landes wird noch die Badmatte ge— 
nannt. 

Der Wuͤlpelsberg iſt ein Zweig des Jura, und 
beſteht, wie dieſer, aus Kalkſtein. Nahe beym 
Schinznacher Bade bricht fleiſchfarbener Marmor. 
Bey den Ruinen des Schloſſes Habsburg ſtreicht 


*) Anleitung ac, Viert. Theil. S. 86. 
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Gyps, der theild feinfornig , theild dicht, deſſen 
Lagerung aber gegen den Kalfftein unbekannt ift. 
Es finden fi) in dem Kalkftein des Wuͤlpelsbergs 
DVerfteinerungen; in der Steingrube 3. B. Pinniten, 
Belemniten, Terebratuliten, Gryphiten, Ammonds 
börner. Dem Schinznacher Bade gegenüber am lin: 
fen Ufer der Aare, ift in den Diftriften Wikdenſtein, 
Gafteln, Schenfenberg und Biberftein, am Fuße 
des Boͤtzberges, die an Verfteinerungen reichte Ge: 
gend. Auf dem Boͤtzberg felbit finden fi) audy Am⸗ 
monshörner, und an deffen füdöftlichem Fuße bricht 
Eifen= Bohnenerz, *). 

Zwifchen der Quelle und den Wohnhäufern ift 
der Boden fumpfig, aus welchem fchädliche Dünfte 
bey großer Sonnenhige auffteigen **). Indeſſen 
führt vom Gafthofe ein fteinerner (mit Pappeln be- 
fester) Damm über die Stellen hin, die feucht oder 
ungefund feyn koͤnnten. | 

Das Heilwaffer foll aus einer Ziefe von unge: 
fähr 20 Schuh unter ihrer Oberfläche hervorquellen, 
und fammelt fich in einem eichenen Behälter, deffen 
Umkreis 20 Schuh , und deffen Tiefe 35 Schuh 
betragen foll, fo daß demnach die Tiefe vom obern 
Rande der Einfaffung bis zum Spiegel des Waffers 
5 Schuh betrüge. Der Dedel über der Quelle ift 
von Holz, zum Theil vermodert, fchlecht ſchließend. 

Nah Morell hat das Waffer an der Quelle 


*) Ebel a. a. O. ©. 89, 
e) Ebel a. a. D. ©. 86. 
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eine Temperatur von 1/2? Reaumur, aber in die 
Reſervoirs des obern Stockes geleitet, nur %6° *). 
Der Verfaſſer der neueften Analyfe aber C wenn ich 
nicht irre, ift es der nämliche Hr. Bauhof, der 
auc) das Badener Wafler zerlegt hat) fagt: das 
Waſſer hatte in dem Augenblick, da es aufgefchopft 
wurde, die Temperatur von 25° Neaumur, Neben 
dem Quellbaufe befindet fi) ein großer Keffel, wo 
ein Theil des Waſſers erhigt wird, Durch eine eins 
fache Maſchine, die ein abgeleiteter Kanal der Aare 
in Bewegung feßt, wird das Waſſer theils in diejen 
Keffel , theils in eine ‚große Kufe C Behälter) im 
obern Stode, imgleichen das heiße Waffer dann in 
eine andere Kufe allda, getrieben, und von da 
wird es in hölzernen, anfangs offenen. Rohren in 
die Bäder geleitet. Die Behälter find aber fchlecht 
bededt, wodurd) das Entweichen der gasfürmigen, 
wirffamften Beftandtheile des Waſſers begünftigt 
wird. Und wer das Waſſer trinken will, der muß 
ed hier an der Nohre auffaffen; ein ordentlicher 
Zriufbrunnen ift nicht vorhanden, 

Die Bäder befinden fich in drey niedrigen, läng- 
lien Gebäuden, weldye an das Quellhaus ange: 
baut find oder nahe daran fiehen, In jedem läuft 


) Hoffmann gibt ſowohl in feinem Taſchenbuche 
für Aerzte, Phyſiker und Brunnenfreunde vom 9. 
1794, als in feiner fchon angeführten: Syſtemati— 
fhen Ucberfiht ıc. vom 9. 1815, die Temperatur 
irvig zu 63° Fahrenh. an. 
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ein Gang herab , und die Bäder find zu beyden 
Ceiten der Reihe nach angelegt. Die einzelnen 
DBadegemächer, die niedrig, eng, dunkel, unfauber 
und unfreundlich find, trennt eine einfache Bretter: 
wand, S5n jedem befinden ſich zwey bis drey Kaften, 
die ſchmal, und fo feicht find, daß dem Badenden, 
wenn er fißt, das Waſſer faum bis an den Nabel 
reicht, und fo kurz, daß er darin nicht liegen kann. 
Man follte faft glauben, die Quelle fey nicht reich- 
haltig genug, fo daß man alfo mit dem Waffer 
fparfam umgehen müßte. Das Waffer fließt in den 
Kaften in zwey hölzernen, mit Hähnen verfehenen 
Nöhren zu, in dem einen gewärmtes, in dem ans 
dern ungewaͤrmtes. E38 find etliche und achtzig fol- 
cher Badefäften vorhanden, Ein hölzerner Riegel 
fchließt die Zimmerthüre ; Pfoften und Angeln find 
gleichfalls von Holz , da die Dümpfe des Waſſers 
zerftorend auf Metalle wirken. Der Fußboden ift 
mit Steinen gepflaftert, aber Fein Teppich , Feine 
Strohplatte vorhanden , auf die man, aus dem 
Bade fteigend , treten Fünnte, fondern man muß 
auf das Falte Pflafter treten. Auch andere Geräthe, 
Spiegel, Stühle ıc. fehlen. Wehen Winde, fo ges 
rith man, wenn man die DBadefammer verläßt, 
in den Gürgen, deren Thüren immer offen‘ ftehen, 
in Zugluft. — Hieraus erhellet„ daß die Bades 
anftalt fih in dem fchlechteften Zuftande befindet. 
Dazu kommt noch die Entfernung der Wohnhaͤuſer 
und der Umftand , daß das Thal gegen Nordoft 
offen liegt, das Bad Daher den Nordoftwinden fehr 
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ausgefeßt ift. In wie vielen Faͤllen mögen daher 
nicht diefe fhädlichen Momente die guten Wirfungen 
des Heilwaſſers, das Gelingen der Kur vereiteln ? 
Freylich ift ein Zragfeffel vorhanden, in dem man 
fi), bey Fühler oder regnerifcher Witterung , in das 
Bad kann tragen laffen. Wenn aber eine große Ans 
zahl von Badegäften darauf Anfprucdy macht: wie 
kann ihnen genügt werden? Auch hat man den Plan, 
einige Schritte weit vom Gafthofe einen bedediten 
Gang bis zu den Bädern anzulegen, Diefer fommt 
sun wohl denen , die im Gajthofe wohnen, zum 
Nutzen; aber nicht denen, die in den andern kleinern 
Gebäuden wohnen, Auch ift damit den großen 
- Mängeln und Fehlern der Badeanftalt felbft nicht 
abgeholfen. 

An Einrichtungen zu Dufchbädern mangelt es 
gaͤnzlich. — Baderhermometer find nicht vorhanden, 

Das Waffer entwidelt einen ftarfen Gerud) von 
Schwefelwaſſerſtoffgas, und hat einen ähnlichen, 
zugleich falzig = bitterlichen Geſchmack. Es ift ganz 
hell und rein, an der Luft wird es aber bald trübe, 
Aus dem frifch gefchöpften Waffer fieht man eine 
Menge Luftbläschen aufjteigen, 

Vierzehn Unzen dieſes Heilwaffers enthalten 
nad Morell: 

Ealzfaures Natron . x su» » 35 6ran 

Ealzfaure Zallerde. « » 9 — 

Schwefelfaure Zalferde « x. . 42 

Koblenftofffaure Talkerde - » » . 153 

Schwefelfauren Kalt » “an 0. 
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Kohlenftofffaurern Kalt . .» . „ 1:2 ®ran 
Kohlenftofffaures Eifen » » » 2». 
Kohlenftoffiaures Gas 
Gefchwefeltes Waflerftoffgas 8 Kubitzoll 
Nach der neueften Analyfe aber, welche in dem 
»Neujahrsgefchent von der neuerrichtes 
ten Sefellfihaft zum ſchwarzen Garten, 
ber lieben Zürcherifhen Jugend gewid— 
met, auf das Jahr 1815,« ohne Angabe des 
Derfaffers enthalten ift, find die Beftandtheile des 
Waſſers in 300 Unzen, wie folgt: 
Schwefelfaurer Kal .„ . » „ „ 131 ran 
Schywefelfaured Natrum . » . » 19 — 
Salzfaures Nattum „x... 9 — 
Salzfaure Zallerdre . x 2... 93 — 
Schwefelfaure Zallerde . . x » 33 — 
Kohlenfaure Talterde . 2... 8 — 
Kalkerde, theils in Fohlenfauern, theils 
in Schwefelwafferftoff- Verbindung 19° — 
Eifenoryd, mwahrfcheinlich in kohlenſau— 
rer. oder in Schwefelmafferftoff: Ver: 
bindtunn . x sv 0 0 0 do 
Ein befonderes Erdharz oder Bitumen 2 — 
Schwefelmafferftoffgnd » » 120 Kubilzoll 
Kohlenfaures End, » » +.» U — — 
In den Behältern und Keffeln des Bades legt 
fid) eine harte, afchgraue Krufte an, welche man 
Badeftein heißt. Chemifch zerlegt, enthielten 500 
Gran deffelben 
Koblenfaure Zallerde „ u + u „ 4 Gran 
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Kohlenfauern Kalt . » +» x. » 71 Gran 
Schwefelfauren Sal . x x... 14 — 
Keinen Schwefel . » «1.2 — 
Bitumen und Schwefelhaz . ». ». 3 — 
Eiienoryd .» : 2 2 3 — 
Waſſer und Verluſt.. 13 — 
Häufig ſetzt ſich an den Roͤhren und Pumpen, 
zumahl an der, die in der Quelle ſteht, und durch 
die das Waſſer in den Keſſel und in die Behaͤlter 
gehoben wird, eine weiße, ſchleimige Subſtanz an. 
Sie ward oberflaͤchlich unterſucht. Es wurde etwas 
davon geſammelt und getrocknet; die trodne Ma: 
terie war in ein dürres gelbliches Häutchen zufams 
mengefhrumpft, und verbrannte in der Nie wie 
Schwefel; es blieb 1/5 eines Fohligten Rüdftandes, 
mwelcer einen flarfen zufammenziehenden Cifenge- 
ſchmack hatte, und den wenigen Verfuchen, welche 
damit angeftellt werden Fonnten, zufolge, aus Schwe— 
fel, Eifen und Schwefelfalf zu beitehen ſchien *). 
Dieſes Heilwaffer ift ein vortreffliches Echwefel: 
waffer, das, von mittler Temperatur, vor den heißen 
und Falten Waffern feiner Gattung Vorzüge hat **), 


*) NReujahrsgefchenf ıc. ©. 8. 

*2) Es wird wenig verſendet, und doch fiheint es den 
Transport gut zu vertragen, denn ein Arzt in der 
fwanzöfifhen Schweiz, dem einige Krüge Wafler zus 
geſchickt worden, um damit chemifche Verfuche anzus 
ftellen, ſagt in der darüber herausgegebenen Notiz, 
das Waffer hätte nach mehreren Wochen, da die Krüge 
geöffnet worden, noch einen fehr flarfen Gerud von 
Schwefelleber oder faulen Eyern entwickelt. 
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Es ift der Erfahrung zu Folge, von großer, aus⸗ 
gezeichneter Wirkſamkeit in chroniſchen oder untere 
drücten Hautaugfchlägen, und den damit verwands 
ten Gefchwüren; in allen Formen und Zufällen der 
Skropheln; in Blutanhaufungen und Verſtopfun— 
gen der DBaucheingeweide, fammt allen ihren 
Folgen; in den Folgen des Misbrauchs des Qucck— 
ſilbers bey der Syphilis; in Knochengeſchwuͤren; 
in rheumatifchen und gichtifchen Krankheiten, 

Die lettern Krankheiten follen aber in Baden 
weit ficherer und jchneller geheilt werden, was auch 
fehr begreiflich ift, wenn man bedenkt, daß die Badeanz 
ftalt fo fchlecht ift, daß es an Dufchanftalten gänzlich 
mangelt, daß fic) die Kranken der freyen Luft, Wind 
und Regen ausfegen müflen, um in die Bäder zu 
gelangen, Dagegen heilt das Habsburger Bad die 
Kraͤtze und Flechten in fehr kurzer Zeit und von 
Grund aus, 

Das Heilwaffer wird übrigens gerade fo verkehrt, 
wie das Badener gebraucht, odermißbraucht. Man 
badet auch hier des Tages 4 und 5 Stunden, und 
viel zu warn; dagegen wird zu wenig Waffer ge: 
trunfen , daſſelbe zu felten in Kiyftieren ange: 
wandt, 

Das Bad ift das Eigenthum der Herren Raus: 
fhenbach und Rohr, Gemöhnlid) wird es nad). 
der Mitte des Monats May eröffnet , aber bis zur 
Mitte des Juny ift ed meiftens noch wenig beſucht. 
Das if begreiflich. Kann man wohl da, unter den ob: 
waltenden Verhältniffen, mit Nutzen baden, außer in 
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den wärmften Sommermonaten? Daher ift denn 
das Bad in den Monaten July und Auguft am bes 
fuchteften. Aus allen Theilen der Schweiz finden 
fid) da Kurgäfte ein, vorzäglid) Berner und Basler, 
Aargauer und Züricher, und viele aus der franzöfie 
fhen Schweiz. 

An den Sonntagen wimmelt ed von Gäften, deren 
Anzahl der große Raum kaum zu faffen vermag. 
Diele finden aus den benachbarten Städten fich ein; 
noch größer ift aber die Anzahl der Kandleute, die 
truppweife zu Fuße oder auf Wagen in größtem Putze 
anlangen, Welch ein fchönes, Fräftiges, munteres, 
und lebensfrohes Volt? Mittags wird, unter Laͤrm 
und Gefang, tapfer gezecht, (die Bauern des Nars 
gau’s gehören unter diewohlhabendften der Schweiz ) 
nach Tiſche wird getanzt. Welch fchöne Geftalten? 
Der Fremde kann fid) befonders an den ſchoͤnen, 
blühenden, reizenden Landmädchen nicht fatt fehen. *) 


) Welcher Abftand zwifchen diefen, und den Mädchen, 
zumahl den vornchmern, in den Städten in Abficht 
auf blühendes Ausſehen? Ich habe in den Schweizer 
Städten cben fo viele Mädchen, wie in den deurfchen, 
mit jener Phyſiognomie gefehen, welche der Spiegel 
jener geheimen Jugendſünde ift, die nur zu häufig 
unter den Mädchen in den Städten herrfcht, die 
Blüthen ihrer Schönheit und Reize fnidt, und die 
Duelle von mancherley Krankheiten ift, die dem Arzte 
oft ein Räthſel bleiben, weil er ihre Urfache übers 
ficht, und gegen die alle Heilwaſſer in der Werft nichts 
vermögen, fo fange dem Lafter — der einzigen Quelfe 
derfelben — nicht gänzlich entſagt ift. 
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Viele derfelben erfcheinen in der idealiich=fchbnen 
Kleidung der Berner Landmädchen: Ein ſchwarzer 
Noc von feinem Stoffe, nicht felten von Seide, der 
bey der einen bis über die Waden, bey der andern 
bis an die Ferfen reicht, mit einer Furzen Taille, 
das dünne leichte Mieder von ſchwarzem Sammer 
oder Seidenzeug, das den Bufen nicht im mindeften 
zwängt noch drüdt, und ihn kaum zur Hälfte bes 
dedt, dad weiße und feine Hemd dagegen bis an 
den Hals reichend, um diefen eine Art Halsbinde, 
Cein Mädchen nannte fie mir Cobert) von fchwars 
zem Sammer, die den Saum des Hemdes bevdedt, 
mit einem 2—3 Zoll breiten Anſatze nach der Bruft 
und dem Rüden, alfo eine Art Fichu, an jedem 
Ede deffelben eine feine filberne Kette befeftigt, die 
unter den Achfeln vereinigt find; weite, baufchichte, 
Hemdermel von blendend weißer und feiner Kein: 
wand; die Haare in langen Flechten über den Ruͤ— 
en herabhängend (die Weiber tragen fie aufgewun— 
den) und den Kopf mit einem niedlichen Strohhuͤt— 
chen bededt. In der That, reizende, höchft reizende 
Geſchoͤpfe! *) | 


*) So großed Vergnügen einerfeitd die Betrachtung 
diefer fchönen, veizenden Mädchen gewährt; fo fehr 
wird andrerfeits das moralifche Gefühl durch den Ges 
danfen empört, daß vielleicht feine von allen, die 
man da fieht, mehr jungfräulich, unbeflekt ift. Denn 
auch im Kanton Aargau herrſcht, zumahl in dem 
Theile deſſelben, der ehemahls zum Kanton Bern 
gehörte, die Sitte des Kiltens. Sobald ein Lands 
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Außer der Unterhaltung, welche der Zuſammen⸗ 
fluß einer fo großen Menge von Städtern und Land: 





mädchen durch die Konfirmation der Schule entfpruns 
gen und als aktives Mirglicd der chriſtlichen Gemeinde 
aufgenommen ift, hat fie auch das Recht, einem Lich 
haber Gehör zu geben, und ihm nächtliche Befuche 
in ihrem Kämmercen zu geflarten, und wer zwei⸗ 
felt, daß ein Mädchen lange zaudern werde, von 
dieſer Erlaubniß Gebrauch zu machen? Von Seiten 
der Aeltern iſt keine Störung zu beſorgen. Sie 
thaten ja daſſelbe in ihrer Jugend, und die Erin— 
nerung vergegenwärtigt ihnen die Freuden dieſer 
glücklichen Zeit. Warum ſollten ſie ihren Kindern 
nicht gönnen, was fie glücklich machte? — Der. 
Samſtag ift der gewöhnliche Kilttag. Gewöhnlich 
£iltet ein Burfche nur mit einem Mädchen, und 
umgekehrt. Defter it es aber auch der Fall, daß 
ein Burfche in einer Nache mit mehreren Mädchen 
£ilter, und umgefchre auch ein Mädchen von mehre 
ven Kiltgängern Befuhe annimmt. Gewöhnlich 
nimmt der Kiltgänger,, zumahl in der Falten Jah— 
reszeit, ein Fläſchchen Wein oder Kirſchwaſſer mit. 
(Sine Cerere et Baccho friget Venus.) Wird ern 
Mädchen ſchwanger, fo wird zur Heurath geſchritten, 
und haben mehrere mic ihr gefileet, fo har fie die 
Wahl unter denfelben; der Erwählte muß ihr ohne 
Ausfluche die Hand reihen. Schwanger zu werden 
ift nicht mie der mindeften Schande für das Mädchen 
verbunden, und Zſchokke ſagt, daß Feine in den 
Eheftand trete, die nicht fhwanger wäre, 
oder feyn fonnte *) 


*) GStatififher Ubrig des Cantons Aargau, ein Newjahrdge: 
gefchenf für Aargau's Jünglinge. 1810. 
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leuten an den Sonntagen, und außer den Genüßen, 
weldye die fhöne Natur, die herrlichen Umgebungen 


Alfo mie dem legten Afte des veligidfen Unterrichts 
erhält das Mädchen gleihfam einen Freyfchein, um 
ihren Lüften fröhnen, den mächtigen Trieben der ers 
wachten oder erwachenden Ginnlichfeit freyen Zus 
gel Taffen zu dürfen? Und diefe unfietliche Sitte 
des Kiltens finder noch zahlreiche Vertheidiger und 
gobredner! Bey diefen nächtlichen Zufammenfünften 
bliebe es bey ruhigen Gefpräden und unfhuldigen 
Liebfofungen, fagen einige derfelben. Wer das glaus 
ben fönnte, der das menfhliche Herz und feine 
Schwächen, und die Macht der finnlichen Triebe 
fenne! Anfangs wohl mag es der Fall feyn, denn 
die jungfraüliche Scham erliegt, iſt auch das Vers 
langen noch fo groß, doch nicht gleich dem erſten 
Sturme. Iſt aber die Scham beſiegt, was follte 
dann das Mädchen noch halten, dem Ungeſtüm des 
Liebhabers, und dem Aufruhr ihrer Sinne zu wis 
derftehen ? Denn wird fie auch ſchwanger, fo bringe 
ihr das feine Schande , fie hat von Niemand, felbft 
nicht von den Aeltern Vorwürfe zu befahren, und. 
ihr Lichhaber muß fie heurathen. Dann ftraft ja 
auch der Erfolg obige Behauptung Lügen, da, nad 
Zfhoffe, feine in den Eheftand tritt, die nicht 
fhwanger wäre, oder feyn könnte. 

Gewiß wäre zu wünfhen, daß diefer unfiteliche 
Kiltgang könnte abgefhaffe werden. Denn wodurd 
anders ift ein Mädchen mehr achtbar, als durch Site; 
famfeit, jungfräufihe Würde, die jede mit in den 
Eheftand bringen follte? Und ift es nicht empörend, 
dag fie gerade nach dem Akte, der fie noch mehr zu 
einem frommen Wandel heiligen follte, anfangen 
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darbiethen, gibt es für den Kurgaft wenig Ergoͤtzlich⸗ 
feiten. Es herrfcht unter der Gefellfchaft Fein fo 
zwanglofer und heiterer Ton, wie zu Baden, fone 
bern es geht etwas fteif, und auf einem vornehmern 
Fuße zu. Befonderd wird ber den Stolz und Hoch— 
muth der Berner Patrizier geklagt. » Der fteife Ton, 
heißt es in dem angeführten: Neujahrsgefchenf 
ıc. 1813. ©.10. — der hier im Ganzen genommen 
herrſcht, und die Unterfcheidungen, weldye man nur 
zu oft unter den Kurgäften macht, laffen es nicht 
zu, daß die mehren einzelnen Partheyen öfter ein 
gemeinfchaftliches Vergnügen verabreden, an dem 
ohne Ruͤckſicht auf Herkunft und Reichthum jeder 
Antheil nehmen darf, der fi) als honetter Menfch, 
zeigt. Dur felten tritt der Fall ein, daß unter der 
ganzen anwefenden Gejellfchaft ein froher, heiterer, 


darf unheilig zu werden, die Unfchuld ihres Herzens, 
ihre jungfräulihe Würde ihren Trieben zu opfern, 
und einem Liebhaber ohne Scheu und Ahndung die 
Rechte zu geftatten, die nur dem Gatten gebühren ? 

Ein, felbft ungebilderes Landmädchen , fann durch 
Schönheit und den Zauber jungfräulicher Schüch— 
ternheit und Unfhuld einem gebildeten Manne eine 
unmiderftchliche Leidenfchaft, und den Wunſch, fie 
als fein Weib zu befißen, einflößen. Aber welcher 
möchte aus einer Gegend, wo der Kiltgang herrfcht, 
das fchönfte und reizendſte, felbit gebildete Mädchen, 
von dem er denfen müßte, daß es, faum zur Jungs 
frau erwachfen, aufgehört habe oder haben könnte, 
Jungfrau zu ſeyn, wohl zu feinem Weibe erkieſen? 
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ungezwungener Eon herrfcht, und Fein fteifes laͤcher⸗ 
liches Zeremoniell die allgemeine. Harmonie, wo nicht 
gaͤnzlich ftört, Doc) wenigftens einigermaßen hindert, 
Sm Gegentheil gefihieht e8 nur zu oft, daß durd) 
die Anwefenheit von Leuten, die zu Haufe an ben 
ftolzen Ton gewöhnt, der dem Vernünftigen fo lä: 
cherlich erfcheint, daß er es kaum der Mühe werth 
hält, unwillig zu werden, wenn er ihn erfahren muß, 
Sonderungen und Partheyungen entitehen.« 

Soil icy über das Habsburger Bad mein Urtheil 
ausfprechen, fo lautet e& alſo: 

Die Lage des Bades ift herrlich, der Gafthof 
prächtig, die Tafel fürftlich, das Heilwaſſer vortreff— 
lich, die Badeanftalt — abicheulich. 

Noch muß ich erwähnen, daß auch hier, wie zu 
Baden, für arme Badende mildthätig geforgt iſt. 

Bey den übrigen Vorzügen des Bades und der 
Vortrefflichfeit des Heilwaflers , ift es fehr zu bekla— 
gen, daß fich die Badeanftalt in einen fo fchlechten 
Zuftande befindet. Aber fo wie fie jetzt ift, ift fie 
auch feiner Berbefferung fähig, fondern die Badehaͤu— 
fer müßten niedergeriffen, und eine ganz neue Bade: 
anftalt errichtet werden. Das Badehaus müßte aber 
näher gegen den Gafthof aufgeführt, und von jenent 
bis zu diefem , fo weit es thunlid) wäre, ein bedeck— 
ter Gang errichtet werden, Ein Theil der Badezim: 
mer, die dann auch hübfch eingerichtet werden koͤnn⸗ 
ten und follten, müßte mit Defen verfehen werden, 
Die Reſervoirs des gewärmten und ungewaͤrmten 
Heilwaffers, zumahl die des legfern, müßten gut 

II, 8 
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gejchloffen feyn, damit von dem yefchwefelten Waf: 
ferftoffgas fo wenig als möglic) verloren gienge. Es 
müßten Dufchbäder eingerichtet werden, und da ein 
Theil des Waſſers gewaͤrmt *) wird, fo ließen fich 
auch leicht Dampfbäader anlegen, Und da die Schwei- 
ger fo gerne in Gefellfehaft baden, fo würde ich ras 
then, ein gemeinfchaftliches Bad entweder für beyde 
Geſchlechter, oder wenigftens für jedes Gefchlecht zu 
errichten, und da Fünnte denn auch leicht die Einrich- 
tung getroffen werden, daß das Heilwaffer immer: 
während und unmittelbar aus der Quelle in dafs 
felbe ſtrͤmte. Was für ein wirffames Schwefelbad 
müßte das nicht feyn, da das einftromende Heilmaffer 
eine Qemperatur von 24° — 25° Reaumur hätte, 
folglid nur eine geringe Menge gewärmtes Waffer 
erforderlich wäre? Endlich müßte an der Quelle 
auch ein ordentlicher Trinfbrunnen errichtet werden, 
was denn auch nicht ſchwierig wäre. Es Fünnte z. B. 
5—6 Fuß über der Einfaffung der Quelle in der 
Pumpe, dur welche das Waſſer aus derfelben in 
die Behälter geführt wird, eine Roͤhre angebracht 
werden, durch welche es in einen Kleinen Behälter 


*) Viele, fagt Zwierlein (A.a. O. S. 249) find mit 
der natürlichen Wärme des Waſſers nicht zufrieden, 
fondern laſſen es am Feuer noch wärmer machen. — 
Das ift aber fehr begreiflih. Das Wafler, das in 
der Duelle nur eine Temperatur von 26°R. hat, wird 
in fchlecht bedeckte Behälter geleitet, und fließt von 
da erfi in die Bäder, wo es natürlich nicht mehr die 
erforderliche Temperatur haben kann. 
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geleitet würde, an dem eine metallene Röhre fich 
fände, welcyer das Wafler, Behufs des Trinfens, 
entjtrömte, 

Würde eine, allen Forderungen genügende Bades 
anftalt errichtet, fo dürfte das Habsburger Bad 
den vorzüglichften Anſtalten diefer Art beyzuzählen 
feyn, 


Den Bädern von Baden und Habsburg fehlt ein, 
in der Nähe liegendes Stahlbad, Zur Vollendung 
der Kur, zur Stärkung, Austilgung der Kranfheits: 
anlage und Sicherung gegen Ruͤckfaͤlle wäre näm: 
lic) in fehr vielen Fällen nach dem Gebrauche jener 
Bäder der Gebrauch eines Stahlbades erforderlich. 
Aber es gibt bis jetzt in der ganzen Schweiz Fein 
Eifenwaffer von Bedeutung. Vielleicht entdeckt man 
mit der Zeit felbft noch in der Nähe der fraglichen 
Bader eine wirffame Stahlquelle, da auch ander 
wärts in der Nähe von wirkfamen Schwefel-, Lau: 
gen= und Salzwaſſern bedeutende Stahlquellen ſich 
finden. So bey Aachen Spaa, bey Wiesbaden 
Schwalbah, bey Nendorf Pyrmont, bey Warme 
brunn Altwaffer, bey Karlsbad Eger, bey Kifjin- 
gen Bodler u. ſ. w. Indeſſen möchte ich ein Surro— 
gat, nämlich die Errichtung einer Anjtalt vorfchlagen, 
wo fünjtiiche Stahlbader bereitet würden, und wo 
man die vorzüglichftien Stahlwaffer — Driburger, 
Pormonter, Wiefauer — trinken fünnte, Die Koft 
müßte gut, die Weine vorzüglich, die Zimmer huͤbſch 
ſeyn. Es dürfte an fchattigen Wandelplägen nicht 
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fehlen. In der Nähe des Hauſes müßte ein Englis 
fer Garten mit Lauben, wo man das Mineralwafs 
fer in Gefellfchaft trinfen Fünnte, vorhanden ſeyn; an 
regnerifchen Tagen müßte man es in einem Saale 
oder in einer Gallerie trinken koͤnnen. An Schaus 
deln, Garroufeld, Billards , Kegelbahnen u. dgl. 
dürfte ed nicht mangeln, fo auch nicht an Fuhrwer⸗ 
fen, um in zahlreicher Gefellfchaft Luſtfahrten ma— 
chen zu Fonnen, Kurz! der Aufenthalt follte hier ans 
genehm feyn, und für die Langeweile in Baden, fo 
wie für den Zwang und fteifen Zon im Habsburger 
Bade entfchädigen, Daher folte am Haufe die Ins 
fchrift ſtehen: 

Sedermann mdge hier Stolz; und Hod): 
muth ablegen, um nicht die Harmonie und 
das Vergnügen der Gefellfhaft zu flören. 

Diefe Anftalt follte in dem, zwifchen beyden fo 
reizend gelegenen Windifch errichtet werden. Die 
hier zufammenfließenden Gewaͤſſer koͤnnten denn allen: 
falls auch zu Falten Bädern, zu Plongir: oder Stun 
badern u. ſ. w. benutzt werden, 

Diefes Bad würde, zweckmaͤßig eingerichtet, ges 
wiß zahlreich befucht werden, Auch den Kurgäften 
zu Baden und im Habsburger Bade dürfte es fehr 
erwünfcht und nüßlich feynz; denn fie Fonnten hier 
häufige Befuche machen, und in den fehönen Anlas 
gen und in dem Kreife der heitern, muntern Geſell⸗ 
fchaft frohe Stunden verleben, 





Zweyter Abſchnitt. 





Nachrichten 


über die vorzüglichſten Geſundbrunnen und Heilbaber 
in Schwaben. 


Digitized by Google 


Baden 
im Großherzogthume, 





Lage Umgebung. 


Sn einem der reizendften Thäler des Schwarzwal: 
des”) liegt an der Os oder dem Oehlbach die Stadt 
Baden mit ihren dampfenden Heilquellen (auch 
Baden-Baden, oder Baden bey Naftatt, und von 
den Römern civitas aurelia aquensis genannt) 
2 Stunden vom Rheine, 3 von NRaftatt, 8 von 
Karlsruhe, 12 von Strasburg, und 1 von der Berg: 
firaße, die nad) der Schweiz führt. Bey dem Dorfe 
Os lenkt man von der Straße ftlich ab, und kommt 
durch ein entzuͤckendes Thal, deffen Anblic die Bruft 





*) Der Schwarzwald, von der düftern Farbe feiner 
Nadelhölzer alfo genannt, zieht fich von der nördlis 
hen Grenze der Schweiz bis an die Enz bey Pforz⸗ 
beim herab. 
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des Kranken mit frohen Ahnungen und Hoffnungen 
erfuͤllt. 

Aber ich muß mich Schreibers Worte bedie— 
nen, um mit der Schilderung der Gegend nicht zu 
weit hinter der Natur zuruͤck zu bleiben. » Ein gut 
unterhaltener Straßendamm zieht von Os durch eine 
wahrhaft goldene Au hin — links blühende Mein: 
hügel, dunkle Zannenberge mit gewaltigen Felſen— 
mafjen, und den malerifchen Ruinen des alten Ba— 
diihen Stammfchloßes; rechts üppige Felder und 
Miefen in fehönften Grän, Berge mit Eichen und 
Buchen gefrönt, friedliche Kandfige und Meiereyen, 
die Thürme des Ybergs — im Mittelgrunde Baden 
mit feinem Schloße und feinen Thärmen, im Hinz 
tergrunde die blauen Firften der Hochgebirge, «*) 

Ein Theil der Stadt zieht fi) am Fuße eines 
Huͤgels hin, der größte Theil nimmt den Hügel felbft 
ein, und auf deffen Spige erhebt ſich das Schloß, 
Hohe Berge, darunter der Staufen oder der Merz 
furiusberg der höchfte, umfreifen die Stadt und 
das geräumige, in mannichfaltiger Schönheit er 
blühende Thal. Die Stadt ift unregelmäßig in 





) Handbuch für Neifende nach Baden bey Raſtatt, in 
das Murgehal, und auf den Schwarzwald. Von 
A. Schreiber. Nebſt einer Anleitung zum wirffas 
men Gebrauch der Bäder in Baden. Bon Dr. 
Ditendorf, Heidelberg, 1818. Auch unter dem Titel; 

Gemälde von Baden im Großherzogehum mit feis 
nen Heilquellen und Umgebungen, vom Murgthafe 
und Schwarzwalde ıc, 
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mit ungefähr 2600 Einwohnern. Außer dem Schloße 
und dem Konverfationshaufe (von den Heilquellen 
und Badehäufern wird nachher die Rede feyn) bietet 
fie wenig Merfwürdiges dar, Das Schloß hat, 
die ganze Gegend beherrfchend , herrliche „ weite 
Ausſichten, füdlich über die Stadt und das Thal 
bis zu den blauen Kuppen des Hochgebirgs, welches 
das Großherzogthum vom Koͤnigreich Württemberg 
fcheidet, weftlich über das Os- und Rheinthal bis 
zu den Vogefen hin *). Das Konverfationshaus, 
ehemahls ein Sefuitenklofter *5), ift zum gefellfchaft: 


*) Die merfwürdigen unterivrdifhen Kammern des 
Schloffes werden von den meiften Kurgäften beſucht. 
Da fie aber fehr kalt find, fo mögen fich diejenigen, 
denen eine Verkühlung fhädfich werden fann, hüten, 
fie zu befuchen, nachdem fie fich durch Bewegung 
erhigt haben. 

**) Die Kirche wurde abgebrochen und die Gebeine der 
Jeſuiten aus der Zodtengruft auf den Friedhof bey 
der Spitalfirche überfeßt, wo fich neben dem Grab; 
hügel an der Mauer folgende, in gewiffer Hinfiche 
merfwärdige Infchrift findet : 

Hier ruhen 
die Gebeine 
der Väter der Gefellfchaft Jeſu 
zu Baden 
welche aus der Todtengruft 
der entweibhten Kirche derfelben 
hieher gebracht worden 4 
den 47. Novemb. 1810, 
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lichen Vergnuͤgen beſtimmt. Es hat ſchoͤne Zimmer, 
einen großen, ſchoͤn dekorirten Saal; hier wird ge— 
tanzt, geſpielt u.f.w. Es hat auch Bäder, die aber 
nicht benußt werden. Den Sommer über ift hier 
auch eine Reftauration, ein Leſe-Inſtitut, wo man 
‚bie vorzüglichften deutfchen und franzöfifchen Zeitun— 
gen nebft einigen Fournalen lefen kann, und eine 
Keihbibliothef: beyde hat ein Karlsruher Buchhänd- 
ler errichtet. — Noch muß der Antiquitätenhalle 
neben der Hauptquelle oder dem Urfprung gedacht 
werden. Sie enthält den größten Theil der Römiz 
ſchen Alterthämer,, die in oder um Baden gefunden 
worden ; bis jeßt ift aber die Sammlung von ges 
vinger Bedeutung, | 

Weit ſchoͤner als die Stadt, ift ihre Umgebung. 
Die Kunft hat vieles gethan; aber die Natur ift ſchon 
fo fhon, daß fie der Nachhälfe der Kunft wenig 
bedurfte. Der Spaziergänge gibt es fo viele, daß 
man täglid) einen neuen machen fann, wenn man 
auch einen ganzen Monat hier verweilt. Die vor: 
züglichften Anlagen, Spaziergänge und Ausfichten 
find folgende: 

1. Gleich außerhalb der Stadt, jenfeits der 
Brüde über die Os, ift rechtö eine vierfache Reihe 
von wilden Kaftanien mit einer Menge Buden, 
worin die Kurzeit über Kaufleute, Modehandlerinnen, 
Kupferftichhandler zc. ihre Niederlagen haben. Sm 
Hintergrunde ift das Promenadehaus, befannter 
unter dem Namen: Spielhaus. Es koͤnnte noch 
paſſender das Ungluͤckshaus benannt werden, 
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denn hier wird fo mancher durch das Rouge et Noir 
und die Roulette zu Grunde gerichtet; hier werfen 
aud) die Priefterinnen der unreinen Venus, die vor: 
zuͤglich Strasburg und Karlsruhe fenden, ihre Nee 
aus, und fo mancher verliert in den Armen diefer 
verächtlichen Gefchöpfe, was noch mehr Werth als 
Geld hat. Hier fann man aucd) alle Arten von Ers 
frifhungen haben; freylih find Erfrifchungen an 
einem folchen Plage nöthig! Gewöhnlich wird hier 
auch alle Sonntage Nachmittags Ball gegeben. 

Meben dem Promenadehaufe fteht das Theater, 
und von diefem an zieht fich zwifchen der DS und 
dem Friefemberg ein Englifcher Garten mit anges 
nehmen Spaziergängen hin, 

2. Links von der Osbruͤcke zieht eine lange 
prächtige Eichenallee im Thal hin, und nad) einer 
halben Stunde gelangt man zu dem romantifch ges 
legenen Frauenkflofter Kichtenthal, Von da ift es 
eine halbe Stunde zur Seelach oder zum Jaͤgerhaus, 
wo man, gegen Weften, einer herrlichen Ausficht über 
dad Thal bis in die Wogefen genießt. Won der 
Seelach hat man eine Stunde zum Wafferfall. Die , 
Os fällt hier 4 Schuh hoch in einen Felfenkeffel 
berab, den fie fich felbft ausgehöhlt. Won Kichten: 
thal aus kann man auch über das Dorf Geroldsau 
dahin gelangen, und zwar auf einem fahrbaren 
Mege, 

3. Der Friefemberg zwifchen dem Promenadehaufe 
und dem Badifchen Hof. Hier hat man eine fchöne 
Ausficht auf das Schloß, die Stadt und in das Thal. 
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4, Derremeröberg mit einem Franziskanerkloſter 
auf einem Bergabhang, 1 St. von Baden, gegen 
Eüden. Hier genießt man einer herrlichen Ausficht 
in das Niheinthal, das man von Kauterburg bis ges 
gen Kehl überblidt. Den Rüdweg nach Baden kann 
man über das, 1 St. entlegene Dorf Sinsheim 
nehmen, wo ein guter Gafthof zum grünen Baum ift. 

5. Der Dberg, 2 St. von Baden, hoch und 
fteil, daher mühfam zu befteigen, aber man wird 
für die Mühe reichlich belohnt durch die unermeßliche 
Ausficht, der man oben nach allen Seiten hin ge= 
nießt. Gegen Süden erblidt man das Suragebirg, 
gegen Meften und Nordweft den Donneröberg und 
den Melibofus, und mit einem Vergrößerungsglafe 
fieht man den Feldberg bey Frankfurt. Won der 
alten Yburg ift noch ein wohl erhaltener, 70 Fuß 
hoher Thurm mit einer Treppe vorhanden. 

6. Die Weidenallee vor dem Gernsbacher Thor, 
aud) die Seufzerallee genannt — ein angenehmer 
Wandelplatz für diejenigen, welche des Morgens 
fremde Mineralwaffer trinfen wollen. 

7 Die Ruinen des alten Schloffes „ weldye zu 
den vorzüglichften in Deutfchland gehören, 1/, St. 
von Baden, mit einer herrlichen Ausficht in das 
Thal von Baden, in das Os- und Nheinthal. Auf 
ber Kuppe des Selfen, der fich hinter den Ruinen 
erhebt, ift die Ausficht noch freyer und größer. 

8) Eberfteinburg, St. vom alten Schloße. 
Der Fußweg führt durch einen Wald. Man über- 
fhaut von der alten, auf einem Felfen hängenden 
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Burg, — die mit Befchwerde und nicht ohne Gefahr 
zu befteigen — das Nheinthal und einen Theil des 
Murgthals, und fieht mit einem Vergrößerungs- 
glafe den Feldberg bey Frankfurt. 

9) Das Schlößchen, ein Fleiner Landſitz eines 
Schweigers, 1. St. von Baden, auf dem Wege 
nad) Os. 

10) Das Jagdhaus, 1/ Stunde vom Schlößs 
chen, auf einem breiten Hügel am Eingange in das 
Thal, mit einer fehonen Ausficht in das Rheinthal. 

11) Die Favorite, ein großherzogl. Kuftfchloß 
mit einem Park, 2 St, von Baden. 

Mer fic) über die Umgebung und Epaziergänge 
ausführlicher unterrichten will, dem empfehle ich die 
ſchon angeführte Schrift des Hrn. Schreiber, bie 
vortrefflich ift mit Ausnahme deffen, was die Bades 
anftalt felbft betrifft. 

Uebrigens ift dad Klima von Baden fehr mild, 
hohe Berge fihügen vor den rauhen und Falten Nord⸗ 
und Nordoftwinden, und die Luft ift fehr rein. 

Gafts und Badehänufer. 

Gegenwärtig gibt es der Gaſt- und Badehäufer 
nur fieben, namlich: 

1) zum Bapdifchen Hof, 

2) zum Baldreith, 

3) zum Drachen, 

4) zum Hirſch, 

5) zum rothen Loͤwen, 

6) zum Salmen, 

3) zur Sonne, 
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Ehemahls gab es faſt nochmahl fo viele Bades 
haͤuſer, aber die eingegangenen waren klein. 

Das’ erite und die zwey legten von den benannten 
find die größten und vorzüglichiten Badehäufer. 

Der Badiſche Hof liegt außerhalb der Stadt, 
und war ehemahls ein Kapuzinerkloſter. Diefes 
wurde vom Herrn Buchhändler von Cotta zu Stutt= 
gard gefauft und vor 10 Jahren zu einem Gaſt- und 
Badehauſe eingerichtet. *) Dieſes Badehaus liegt 
fehr angenehm mitten in einem, mit einer Mauer 
Cder Gartenmauer des ehemaligen Kapuzinerflofters ) 
eingefaßten Garten, und gleich außerhalb defjelben 
beginnt der Englifche Garten, deffen ſchon oben, wo 





*) Die Gebeine der Kapuziner wurden aus der Todtens 
gruft in den Friedhof bey der Spitalfirche überſetzt, 
an deren Mauer ſich nachſtehende Grabſchrift — in 
gewiſſer Hinficht nicht minder merfwürdig als die 
ſchon erwähnte auf dem Grabe der Jefuiren — findet, 

Piis Manibus 
P. P. ac F. F. Capucinorum 
Quorum ossa 
Ex 
Cassata profanataque Eorum 
(Cum Coenobio ) 
Ecclesia 
Die ı7 May s. Pentecostes festo 
Hora 5. Matutina anno 1807 
Huc translata fuere 
Superstites dispersi contratres 
Poni Curarunt 
Auuo 1608, 
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die Rede vom Theater war, erwähnt wurde. Es ift 
geräumig, hat fchöne und gut möblirte Zimmer, 
und einen großen, hohen Speifejaal; es ift in Abs 
ficht feiner Lage und innern Einrichtung unftreitig 
das vorzüglichfte Badehaud. Es iſt verpachtet. 

Das Badehaus zur Sonne ift ein altes, kleines 
Gebäude, die Zimmer und Möbeln find mittelmäßig, 
zum Theil ſchlecht. Der Speifefaal ift nur ein gros 
Bes Zimmer im Erdgefhoße. Vor wenigen Sahren 
bat aber der Eigenthümer noch zwey nahe liegende 
Häufer dazu gefauft, wo die Zimmer beffer find. 
Jetzt ift es der größte Gafthof, und es koͤnnen an 
die hundert Kurgäfte aufgenommen werden. Das 
Ganze ift verpachtet. 

Das Badehaus zum Salmen ift größer als jenes 
zur Sonne, die Zimmer zum Theil auch beffer. Der 
Speifefaal it gleichfalld nur ein großes Zimmer im 
Erdgefchoße. 

Das Badehaus zum Hirfcd) kann auch eine ziem— 
lihe Anzahl Kurgäfte aufnehmen, ift aber fchlecht 
gebaut. Die übrigen Badehäufer find Kleiner. 

Sn einigen Gafthäufern liegt ein Theil der Zim: 
mer an offenen Gängen, fo daß man der freyen Luft 
ausgefeßt ift, wie ınan aus dem Zimmer tritt, Ue— 
berhaupt ift in den meiften Badehaͤuſern viel Zugluft. 
Dr. Krapf rühmt es als einen Vorzug derfelben, 
daß die Luft überall frey durchftreichen koͤnne. *) 


*) Befchreibung der warmen Bäder zu Baden in der 
Martgraffhaft Baden. Bon Dr. Fr. Sof. Krapf, 
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Im Ganzen genommen find die altern Badehaͤu⸗ 
fer in Hinficht ihrer Bauart, innern Einrichtung , 
Moblirung ꝛc. nicht vorzüglich, 

Der Preis eines Zimmers mit Einfchluß des Ba= 
des ift in den meiften Babehäufern 48 fr. bis 1fl, 
12kr. täglich, Kurgäfte, die nicht im Haufe wohnen, 
müffen für ein Bad 12 Fr, bezahlen, 

Die Tafel ift ficher die üppigfte, die es in einem 
Kurorte Deutfchlands gibt, Nechnet man den Nach— 
tiſch dazu, fo befteht fie täglic) aus 20 — 30 Edyüfe 
feln. Was die benachbarten Bäche und Flüffe, Wäls 
der und Gärten an Nahrungsmitteln Vortreffliches 
liefern, das wird nad) Baden gebracht: der Rheins 
falm , die Forelle, zartes Wildpret, junge und zarte 
Gemüfe, die nur zu haben find, kommen täglich auf 
den Tifch. Die Tare war im J. 1817 auf if. Akr. 
im vorigen Jahre auf Lfl. gefegt. Der Wein, wos 
von der (große) Echoppen 15kr. Foftete, war mits 
telmäßig. Doc) kann man auch gute Weine haben, 
fowohl inländifche als fremde. Der befte Tiſch ift in 
der Sonne (darum aber auch der gefährlichite ), die 
Bedienung fehnell Cdaher aber auch das Verfchlingen 
der Speifen), der Platz für A120 — 130 tägliche Gas 
fte aber viel zu Klein, daher fit man eng und eins 
gezwängt, fo daß man fid) kaum rühren kann, ohne 
feinem Nachbar rechts oder links Stöße zu verfegen, 
Aus diefem Grunde effen manche lieber anderswo, 


Stadts und Oberamtsphyſikus daſelbſt. Tübingen, 
1794. ©. 16. 
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wo man bequemer bey Tifche fien kann. Abends ift 
überall Wirthötafel, der Preis dafür etwas über die 
Haͤlfte des Preiſes des Mittagtifches, im 3. 1817 
war er 48kr. Hier herrfcht die löbliche Sitte, daß 
man es dem Wirthe nicht zu melden braucht, wenn 
man beym Abendtifche nicht erfcheinen wil. Kommt 
man nicht dazu, fo wird dafür auch nichts angerech— 
net, wenn man auch gleich nicht hat abjagen laflen, 
Beym Neftaurateur im Konverfationshaufe fpeifet 
man fchlechter und theurer; doch befommt man da 
fehr guten Kaffee. 

Sn den benannten fieben Badehaufern mögen 
400 bis 450 Kurgaͤſte Platz finden, da aber deren 
öfter 700 bis 800 und mehr bier find, fo müffen die 
übrigen in Privarhaufern wohnen, In mancher Hins 
fit find diefe den Badehanfern vorzuziehen. Man 
bat dort beffere Bedienung, meiftens auch mehr Bes 
quemlichfeit, Auch Fann man in den Privathaufern 
baden, nur ift man da in Hinficht der Bereitung des 
Bades nicht fo ficher; es Fünnte, da das Hohlen des 
Quellwaffers befchwerlid) ift, den Bade manchmahl 
gemeines Waſſer zugemifcht werden, Ein Wohnzim: 
mer in einem Privathaufe Fofter täglich im Durchs 
ſchnitte 1 fl. und ein Bad 30 Er. 

Die Wohnungen fowohl in den Privat= ald Bas 
dehäufern werden, wenn auch die Nachfrage nach 
denfelben noch fo ftark ift, nicht, wie in andern Baͤ— 
dern, im Preife gejteigert — was den Babdnern ſehr 
zum Lobe gereicht und von ihrer Nechtlichfeit und 
Uneigennüßigfeit zeugt. In andern großen Bädern 
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werden im July und Auguft, wo die Nachfrage nach 
Wohnung flarf ift, für ein Zimmer, das man im 
May und Juny für 3—4 fl. die Woche vermiethet, 
nicht felten 15— 20 fl. gefordert. 

Ein wefentlicher Mangel ift, daß es Feine Spei— 
fewirthe gibt, von denen man ſich das Effen Fonnte 
bringen laffen. Eine folche Einrichtung würde manz 
chem von denen, die in Privathäufern wohnen, und 
denen die fo üppigen Wirthstafeln nicht behagen, 
fehr erwuͤnſcht feyn. 

Die Abendtafel follte aufgehoben werden, man 
follte nach der Karte fpeifen Fünnen, Denn an fiho= 
nen Tagen fommen die meiften Kurgäfte erft gegen 
40 Uhr von den Spaziergangen oder Luftfahrten 
nad) Haufe; nun fegen fie fich zu Tiſche, effen noch 
von 5—6 Gerichten, legen fi) dann um 11 Uhr 
mit vollem Magen zu Bette: Fann das der Gefunds 
heit forderlich feyn ? 

Von ausländifchen Mineralwaffern Tann man 
Selterfer haben ; am häufigften wird das Gries— 
bacher und Rippoltsauer Waſſer getrunfen, 

So wie Baden das wohlfeilfte unter den großen 
Bädern Deutfchlands ift, fo dürfte ed wohl auch das 
einzige feyn, wo der Kurgaft nicht geprellt wird. 
- Die Einwohner find gegen die Kurgäfte freundlich, 
dienftfertig, gefällig, und es dürfte ein feltener Fall 
feyn, daß fich einer eine Unredlichfeit gegen. einen 
Kurgaft zu Schulden fommen ließe, Sreylich leben 
fie aber aud) größtentheild von den Summen, welche 
die Kurgäfte bey ihnen in Umlauf fegen, 
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Sneilquellen Badeeinrichtungen. 

Die Heilquellen find zahlreich und fehr ergiebig, 
und liegen zum Theil fehr hoch zwifchen der Stadt 
und dem Schloße. Es find folgende: 

1. Der Urfprung oder die Hauptbadequelle. 
Das Waffer quillt unter dem Schloßgarten aus 
einem zerborftenen Feld, und wird in die meiften 
Badehäufer geleitet. Die Quelle gibt in 24 Stun: 
den 7,345,440 Kubikzoll Waſſer. 

2. Der Brühbrunnen, wenige Schritte vom 
Urſprung, hinter dem Badehaufe zum rothen Löwen, 
An demfelben werden Schweine, Geflügel xc. gebrüht, 
daher jein Name, 

3 — 4. Zwey Quellen dicht neben der vorigen, 
vereinigt die Judenquelle genannt, 

5. Die Höllenquelle, nad Dr. Krapf 
ihres finftern und grauenvollen Beckens wegen aljo 
benannt. Gie liegt unter allen Quellen am höchiten, 
hinter dem Urfprunge in einem Garten, 

6. Zum Ungemach, nach einem ehemahls 
allda geftandenen Badehaufe alfo genannt, 

7—8. Zum fühlen Brunnen, zwey Quel« 
len zwifchen dem Urfprung und dem alten Freybade, - 
von einem ehemahls allda geftandenen Badehaufe, 
und von ihrer geringern Temperatur alfo benannt, 

9, Die Klofterquelle, im Garten des Frauen: 
Hofters, Die nicht weniger ergiebig ald der Urjprung 
feyn fol, | 

10—11, Die Muhrquellen am Frauenklofter, 

12— 15. Die Bütte, beym Eingang in den 


132 


Baldreith,. Bier Quellen kommen aus einem Felfen 
und fließen in der Bütte zufammen, 

Nach Hrn. Schreiber follen in einem Garten, 
unter dem nun abgebrochenen Armenhaufe auch noch 
ein paar Quellen feyn. Sollten ed wohl eigene 
Quellen feyn? Krapf fagt bey der Befchreibung 
des Urfprungs: Bon da aus wird das Waſſer in 
das angränzende Armenbad zc. geleitet *). Sind 
es vielleicht die Mündungen diefer Kanäle ? 

Die hohe Lage des Urfprungs gewährt den 
Vortheil, daß das Waſſer ohne befondere Schwierige 
feit in die niedriger liegenden Badehäufer ‚geleitet 
und allda in Behältern gefammelt werden Tann, 
In einem Badehaufe find drey Behälter erforderlich: 
einer zur Verfühlung des heißen Waſſers, ein zwey— 
ter für das heiße Waſſer, und ein dritter für die 
Dufchbäder. Die Bäder liegen in den Badehäufern, 
mit Ausnahme des Badifchen Hofes, in einem Win 
fel des Hofraums; dem Außern Anjehen nad) glaubt 
man, ed möchte da ein Kuh- oder Schweinsftall 
feyn, und man wird beym Eintritte auch nicht fo= 
gleich enttäufcht. Da ift ein dumpfer finfterer Gang, 
in dem eine Reihe enger, 7—8 Fuß hoher Ver: 
ſchlaͤge fich findet; in jedem ift ein langer Badekaſten, 
und ober demfelben ſtecken hinten in hölzernen Röhs 
ven, welche erfaltetes und heißes Waſſer zuleiten, 
zwey lange Zapfen. Queer Über die Verfchläge läuft 
eine hölzerne Röhre und daran hängt in jedem zwey— 


9 A. a. O. S. 11. 
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ten oder dritten Bade ein, ungefähr 2 Fuß langer 
Balken, in dem 10—12 Kleine Zapfen ſtecken, und 
zieht man einen foldyen heraus, fo fällt ein federkiel— 
dider Waflerftrahl herab: dieß ift die Duſch. Zi: 
fchen dem Badekaſten und der Thüre des Verfchlags 
it ein enger, kleiner, daher zum Aus- und Ans 
leiden hochft unbequemer Pla. Braucht jemand 
die Duſch, wird demnad) die gedachte Röhre, durch 
welche das Waſſer in die Vorrichtungen zu jener zu= 
geleitet wird, mit MWaffer gefüllt, fo tropft zugleich 
in allen Bädern , wo fi) ſolche Vorrichtungen fins 
den, an den Zapfen MWaffer herab — was für die 
Badenden höchft unangenehm ift, 

Ich frage nun jeden Eachverftändigen : Sind 
diefe Badeanftalten nicht unter aller Kritif? 

Im Badifchen Hofe find die Badeeinrichtungen 
in fo fern beffer, daß man unter Dach in die Bäder 
gelangen Fann, und diefe heller und geräumiger find. 
Auch find, fo viel ich mid) erinnere, die Badbehälter 
von Stein. Sm Uebrigen iſt die Einrichtung , wie 
in den andern Badehäufern. 

Thermometer find nirgends vorhanden. 

Die Bereitung, Reinigung der Bäder, Furz alles, 
was diefe betrifft, ift einer Magd, gewöhnlich der 
Zimmermagd , übertragen, Bedarf nun ein Herr, 
aus dem Bade ſteigend, eines gewärmten Ladens, 

fo muß es ihm das Mädchen umhängen! 
Da in den größten Badehaufern nur zwanzig 
und etliche Bäder vorhanden find, manchen Tag 
aber 80 — 90 Perfonen zum Baden fic) einfinden; 
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fo kann man ſich wohl vorftellen, daß von ber fo fehr 
befchäftigten Bademagd ein Bad nicht nad) dem 
jedesmahligen Gebrauche gehörig werde gereinigt 
werden, und daß es zumeilen auch der Fall feyn 
Tonne, daß ein Badegaft in ein ſchon gebrauchtes 
Bad werde fteigen müffen. Ich habe es wenigftend ein 
paarmahl felbit gefehen, daß ein außer dem Haufe 
wohnender Badegaft in ein Bad gewiefen wurde, 
das ein anderer fo eben erft verlaffen hatte, Gewahrt 
man eine ſolche Fahrläßigfeit und Unreinlichkeit, 
fo möchte man faft mit Ekel in das Bad gehen *). 


*) Bor mir badete, Anfangs, ein junges, aber kränk— 
lich ausfehbendes Mädchen, von ſchlanker und ſchöner 
Geſtalt. Dann badete ich in einem der nächſten Bär 
der früher. Eines Tages hörte ich im nächſten Bade 
Srauenfleider rauſchen. Ich faß tief im Waſſer, 
und den Kopf nach jener Seite wendend , gewahrte 
ich zufällig zwifchen dem Badefaften und der Bretters 
wand eine Kluft, durch die ich feben fonnte, wie daß 
Mädchen fich entfleidere, in das Bad flieg, und mit 
einer Murterfprige ſich Injekzionen machte. Vers 
muthlich Tiet fie am weißen Fluße — ob am gut; 
oder bösartigen? — Der Efel, den ih darob em— 
pfand, daß ich eine Zeit lang nad) ihr gebadet hatte, 
und der durch die Vorftellung vermehrt ward, daß 
die Bademagd vielleicht den Badefaften nicht gereinigt 
oder wohl gar fein frifches Bad bereitet haben möchte, 
überwog das Bergnügen, das der Anblick ihrer veis 
genden Geftalt gewährte. Aus diefem Falle ergibe 
fi zugleich, daß die Badewirthe wenig nad ihren 
Bädern fehen, fich wenig befümmern, ob die Bretters 
wände faulen, Klüfte ꝛc. entfiehen oder nicht, 
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Es ift auffallend, dag man feit einer langen 
Reihe von Jahren große Summen auf Verfchöne: 
rung der Stadt, bequeme Spaziergänge u. dgl, ver: 
wendet, für Verbefferung der Badeanftalten aber 
auch gar nichts gethan hat, Schreiber fagt in fei- 
nem Gemälde von Baden ıc. S. 42 — das Spiel 
fey an eine Gefellfchaft verpachtet , den nächften 
Sommer um 18000 fl. und diefe Summe werde zur 
Verfchonerung der Stadt und Unterfihßung armer 
Badegäfte verwendet; und weiter unten: die Stadt 
habe einen großen Theil ihrer Kapitalien zu öffentlis 
hen Verfchönerungen, bequemen Spaziergängen ıc. 
verwendet, Ja, Spiels und Gefellfchaftshäufer, 
Theater, Zanzfüle hat man erbaut, Englifche Gär: 
ten, die entbehrlich waren, hat man angelegt: aber 
die Hauptfache — die Badeanftalten — hat man in 
dem erbärmlichen Zuftande zugelaffen; felbft in dem 
neuerbauten Badehaufe, dem Badifchen Hofe, hat 
man fie fehlecht eingerichtet, Wie leicht hätte man 
da ordentliche Badezimmer, ftatt der häßlichen, offes 
nen Verfchläge, wie leicht zweckmaͤßige, Fräftige Dus 
fhen errichten Fonnen? Dr. Dttendorf fpricht 
zwar von n»eifriger Mitwirkung der Bewohner in ftes 
ter Verbefferung der Bades Anftalten,, in Sorge für 
bequeme Wohnungen 10.» ®), aber wo find denn die 
Spuren biefer fteren Verbefferung der Badeanftal- 
ten? Können diefe etwa vor 30 Jahren fehlechter ge: 
wefen feyn? Wahrlich, fie gehören unter die allers 


2) S. Schreibers Gemälde von Baden ıc. ©. 141. 
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fchlechteften, die es in Deutfchland gibt. Herr Dr. 
Krapf bat fchon vor 30 Jahren den Badewirthen 
zwecmäßigere Einrichtungen zu Dufchbadern vorge: 
fhlagen, aber er hat tauben Ohren gepredigt. *) 

Der Vorwurf, der allen großen Bädern gemacht 
werden fann, daß man naͤmlich weit mehr für das 
Vergnügen und die Beluftigung der Gefuuden, als 
für den eigentlichen Zweck der Anftalt, für das, was 
den Kranfen Noth thut, geforgt und gethan hat — 
diefer Vorwurf trifft vorzuͤglich aud) Baden, 

An Anftalten zu Dampfbadern gebrach es bisher 
gänzlich. Aber während meiner Anmefenheit im July 
und Auguft 1817 ließ der Hr. Hofmedifus Dr. Köla 
reuter aus Karlsruhe über dem Gewölbe des U r- 
fprungs, dasan mehreren Stellen durchbohrt wor« 
den war, drey Kabinetchen zum Gebraudye von 
Dampfbädern, fowohl ganzen als partiellen, einriche 
ten: Da fonnte man nun wohl Dampfbäder gebraus 
chen, aber die übrigen Erforderniffe — ein Abkuͤh— 
lungszimmer mit einem Bette ıc. fehlten. Muß man 
fich aber gleicdy nad) dem Dampfbade der unmittels 
baren Einwirkung der freyen Luft ausferen, fo ift 
Erfältung, die hier, wie leicht begreiflih, höchft 
fehadlic) werden fann, nur zu leicht moͤglich. Es 
gebracy aber an Raum, um jenen Erforderniffen zu 
genügen, und in fo ferne war die Anjtalt fehr unvoll— 
fommen, Indeſſen verdient das Unternehmen des 





*) ©, deflen fehon angeführte Befchreibung dev warmen 
Bäder zu Baden ıc ©. 64, 
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Hrn. Dr. Kölreuter gewiß alles Lob, und wird eine 
große vollfommene Dampfbadeanftalt errichtet, wozu 
fpäter in öffentlichen Blättern Hoffnung gegeben wur» 
de: fo gebührt ihm das Verdienjt, durch feinen erften 
Verſuch die Errichtung derfelben gefordert zu haben. 

Eben ein paar Monate fpäter wurde von dem 
fon oben erwähnten Spanier, Hrn. von Gimbers- 
nat und einem Ungenannten (der nach) dem, was 
Hr. Schreiber in feiner fchon mehrmahl erwähnten 
Schrift S. 256 fagt, Hr. Dr. Kölreuter war) in der 
allgemeinen Zeitung und im Badner Wochenblatte 
über die gasfürmigen Beftandtheile des Badner Waf- 
fers Streit geführt, und da las man in N.’36 des ge⸗ 
dachten Wochenblattes unter andern folgende Aeuße— 
rung: »Der feit vielen Jahren oft mündlich und fhrift- 
lic) wiederholte Wunfch, daß die Großherzoglic) Ba— 
difche Regierung, welche ſchon fo viel für Baden ges 
than hat, auch eine Einrichtung zu natürlichen Dampf: 
bädern dafelbft treffen laffen möge, wäre wohl ſchon 
längft durch ein eigenes großes Gebäude, wozu unfer 
im In- und Auslande gefchäßter Oberbaudireftor 
MWeinbrenner den Plan bereits vor mehreren Jahren 
machte, realifirt worden, wenn die dazu beftimmten 
Fonds hinreichend gewefen wären, oder ſich ein Uns 
ternehmer (auf eigene Koften) gefunden hätte; des—⸗ 
wegen wurde aber aud) diefes neue und wichtige Ve— 
hitel zur Vervollfommnung der hiefigen Badeanftal: 
ten von der Badifchen Regierung nicht außer Acht 
gelaffen, fendern feine Realifirung bloß für guͤnſti— 
gere Zeitumftände vorbehalten,“ 
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Und Herr Schreiber fagt: »Die Errichtung 
folcher Dampfbäder im Großen wird jeßt gleichfalls 
unternommen, und zu diefer Abficht ein eigenes Ger 
baude auf den Trümmern des ehemaligen Armenba= 
des neben der Hauptquelle aufgeführt. Das Archis 
teftonifche beforgt Hr. Oberbaudireftor Meinbrenner; 
zur innern Einrichtung hat Hr, Kölreuter den Plan 
entworfen. Mit diefem neuen Dampfbade wird eine 
Mirthfchaft und werden die bequemften Einrichtuns 
gen für Kurgäfte, die fid) der Dampfbäder bedienen 
wollen, verbunden werden.« *) 

Ich habe mehrere Perfonen gefprochen, die den 
verfloffenen Sommer in Baden waren, und erjt im 
Auguft es verließen, Damahls war aber das befpros 
chene Dampfbad weder errichtet, noch die geringfte 
Anftalt zu deffen Errichtung zu bemerken, 


Phyſiſche Eigenfchaften und Beftandtheile des Heilwaſſers. 

Das Waſſer ift heil, ſchmeckt fade, wie ſchwach 
gefalzene Kalbfleifchbrühe, und ift ohne befondern 
Geruch. Es fieigen nur fehr wenige Luftbläschen 
aus demfelben empor. 

Seine eigenthimliche Schwere ift nad) Krapf 
wie 1,030—31 zu 1,600, nad) Salzer wie 1,003 
zu 1,000, 

Die Temperatur der Quellen ift fehr verfchieden, 
von 371/0° bis 54° Reaumur, Der Urfprung hat 
54, der Brühbronnen 50,°, die Zudenquelle 54, die 
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Höllenquelle 52,°, zum Ungemach 52'/a, zum kuͤh— 
Yen Bruunen 43 3/2 und 37/9, die Klofterquelle 51, 
die Muhrquellen 49,° und 50,° die Bütte 53, 52, 
45 und 40, 
Das Waffer des Urfprungs ift fchon mehrere 
Mahle unterfucht worden, von Krapf und Haug, 
Molf und Otto, Kaftner, Salzer und Kölreuter, 
Nach den erftern find in 12 Pfund Waffer enthalten: 
Schwefelfaure Kalferde . „ „ 54-55 Gran. 
Schwefelfaured Natron . » ...» 47 — 
Salzfaure Kalferde . x... 4-5 — 
Salzfaure Talkerde.. 8 — 
Salzſaures Natron. 307 Ina — 
Nach Wolf und Otto ſind in einem Pfund Waf 
fer zu 16 Unzen enthalten: 
Schwefelfaure Kalferde „ +» » » 1 7% Gran, 
Scwefelfaures Natrın „x + » 179 — 
Salzfaure Kallerde + dd — 
Salzfaure Talkerde1749 — 
Salzfaures Natron » + +. 20 — 
Kiefelerde . . ee Ne 
Nach Kaftner enthält diefelbe Menge Waſſer: 
Schwefelfaure Kalterde » +» 2514 ran, 
Salzfaure Kalflrde „ » vw... 1a — 
Salzfaure Tallerde «see « Aa — 
Salzfaures Natron » +», .,17 In — 
Kohlenfaures Eifen » «+ 0... I — 
Kohlenfaures Gn8 «+ +». + Hs Kubifzoll, 
Nach Salzer: 
Schwefelfaure Kalferde « x . , 2,64 Gran. 
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Kohlenfaure Kallerde . x» » . . 145 — 
Salzfaure Kalferde . » ».. 1,97 — 
Ealzfaure ZTallrde . x. ..0,2 — 
Salzfaures Natron x... 176 — 
Eifenorid - 2 2 2 2 2 3... 0912 — 
Nach Kölreuter: *) 
Scwefelfaure Kallerde . ». » ». 3 Gran, 
Kohlenfaure Kalkerde . . » x. 1b — 
Salzfaure Kallerde . » x... 1% — 
Salzfaure Zallerde . » » .. N — 
Ealzfaures Natron » » » . .146 — 
Kohlenſaures Eifen - » -» 410 — 
Kiefllerde -. - « ee ı ı I — 
Ertraftivfioff =» » » 2 0 000% Ua — 
Kohlenfaures Ga . * “1a Kubikzoll. 
Das Maffer der Bütte enthält nach Wolf und 
Dtto in einem Pfund zu 16 Unzen: 
Schwefelfaure Kalferde „ » „ „ 4” Gran. 
Schwefelfaures Natron » » » +» 159 — 
Salzfaure Kallerde „. x». gg — 
Salzfaure Zallerde .„ » x... 18 — 
Salzjaures Natron . » +. 2159 — 
RICHTER u — 
Auch Herr von Gimbernat befhäftigte fich 
mit der Unterfuchung des Waffers, und ich las in 
dem Lefezimmer des Konverfationshaufes einen ges 
drudten Auszug aus dem franzöfifcyen Moniteur, 
in dem, fo viel ich mich erinnere, behauptet ift, 


*) ©, Schreiberd Gemälde von Baden 10. ©, 255. 
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dag nad) Gimbernats Unterfuchung das Badener 
Heilwaſſer Fein Fohlenfaures Gas, fondern Stickgas 
enthalte , daffelbe aber bey dein dermahligen Bades 
einrichtungen verloren gehe. 

Ich habe ſchon des Streites erwähnt, der vom 
Herrn von Gimbernat und einem Ungenannten-CHrn. 
Dr. Kölreuter, nach Schreiberd Anführung ) über 
die gasartigen Beftandtheile des Badener Heilwaſ— 
fers in öffentlichen Blättern geführt worden. Herr 
von Gimbernat hatte ober das Stickgas nicht in 
dem heißen Quellwaffer felbft aufgefunden, fondern 
er hatte deffen Dünfte aufgefangen, und wieder vers 
dichten laſſen, und er hätte nun, fagte er, ein mi— 
neralifches Waſſer erhalten, das in feinen chemifchen 
Beftandtheilen wefentlid) von dem abweiche, das 
aus der Quelle hervorſtroͤmte, es enthielte mehr Gas 
und belebende Grundftoffe. Herr Dr. Kölreuter 
wendete aber dagegen ein, Hr. v. Gimbernat hätte 
die Dünfte des heißen Maffers unterfucht , nachdem 
fie fhon mit atmofphärifcher Luft vermifcht gewefen 
wären, woher fich denn die Gegenwart des in dem 
heißen Waffer urfprünglich nicht vorhandenen Stick— 
gafes leicht erklären ließe, Diefe Einwendung kann 
Gimbernat’s DVerfuchen allerdings mit Grund ges 
macht werden; allein, dadurch ift noch nicht auch 
die Gegenwart des Stickgaſes im heißen Waffer 
widerlegt, fo wie auch nicht erwiefen, daß diefes 
fein Stickgas enthalte, wenn man auch bey den bis— 
herigen Analyfen Fein folches aufgefunden hat. Das 
Stickgas verbindet fich bekanntlich fehr heißen Mi: 
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neralwaſſern nicht, durchſtroͤmt ſie nur, ſtets in 
groͤßern oder kleinern Blaſen entweichend, und iſt 
daher bey Analyſen kaum darſtellbar, wie dieß mit 
den Aachner und Burdſcheider Waſſern der Fall iſt. 
Enthielte aber auch das Badener Waſſer Stickgas, 
ſo wuͤrde daſſelbe, meines Erachtens, dadurch nicht 
viel an Werth gewinnen. Denn die Baͤder wuͤrden 
nichts mehr davon enthalten, und ſelbſt aus dem 
heißen Waſſer wuͤrde es entwichen ſeyn, bis man 
das gefuͤllte Glas zum Munde braͤchte. 

Nach Krapf findet ſich auf dem Boden des Wuf 
ſers auch eine beſondere fette, breyartige Erde, un— 
ter dem Namen Badeſchlamm, Bademuhr bekannt. 
Seine Farbe iſt ſchwarzgrau, hie und da trifft man 
auch dunkelgrauen an. Er hat den Geſchmack des 
Waſſers, wenn er ſo eben daraus geſchoͤpft wird; 
außer demſelben aber, oder mit gemeinem Waſſer 
abgewaſchen, verliert er ihn ganz; ſo wie er getrock— 
net ganz unſchmackhaft iſt und unter den Zaͤhnen 
knirſcht. *) 


Wirkung und Anwendung des Heilwaſſers. 
Nach meinen und anderer Aerzte Beobachtungen 
und Erfahrungen, ſo wie nach den Beſtandtheilen 
des Waſſers zu ſchließen, glaube ich, daß Badens 
Mineralquellen als Trank und (Waſſer-) Bad ge⸗ 
braucht, Feine große Wirkſamkeit, in Feiner Kranfs 
heitsform ausgezeichnete Heilfräfte befitzen, 


*) S. deffen Befchreibung ıc. ©. 45. 
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Eie enthalten weder flüchtige Etoffe, noch find fie 
reich an fejten Beſtandtheilen, durch die fie bedeu— 
tend wirkſam feyn Fonnten. Denn 16 Gran Kochs 
falz, das wir täglich in Speifen genießen, und 
= Gran fohlenf, Eifen wollen wahrlic) wenig bes 
deuten, und das letztere wird wahrfcheinlic) wäh- 
rend der Verfühlung des Waſſers obendrein nieders 
geichlagen. Andererſeits ift die Temperatur viel zu 
hoch, das Waſſer mug daher, um als Bad gebraucht 
werden zu Fonnen, zu lange abgekühlt werden, wo— 
durch die ihm verbundene Wärme zu viel von ihrer 
durchdringenden , lebenerwedenden Kraft verliert. 
Das Badner MWaffer ift alfo weder den warmen Heil: 
waffern anzureihen , die durch ihren Gehalt an 
flüchtigen und feiten Beftandtheilen fehr wirkfam 
find, wie 3.8. Nahen, Ems ıc. oder die fi) durch 
Reichtum an feften Beftandtheilen auszeichnen, 
wie Karlsbad, Wiesbaden ıc., noch denen, die vor= 
zuͤglich dadurch wirkſam find , daß man in ihnen 
baden kann, fo wie fie zu Tage kommen, oder kei— 
ner Abkühlung bedürfen, wie das Wildbad im Kö- 
nigreih Württemberg , das Pfeffersbad ıc. Es gibt 
in Deutfchland Fein Heilmaffer von fo hoher Tempe— 
ratur, das fo arm an flüchtigen und feften wirffa- 
men Beftandtheilen ware, wie das Badner, es ift 
nur ein fchwaches Salzwaſſer, ohne gasartige bele= 
bende Stoffe. 

Einige meiner Kranken haben es gebraucht ; es 
bat ihnen feinen befondern Nuten geleiftet. Sch 
felbft war in Baden, und habe mehrere Kurgäfte 
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Pennen lernen, die theil® an rheumatifchen und gich⸗ 
tifchen Affefzionen, theild an Unterleibsbefchwerden 
litten: faft alle gingen fo fchlimm oder gar noch 
fchlimmer fort , als fie gefommen waren, Das 
Schickſal der leßtern traf leider ! auch mid) felbft. 
Sch habe einige gefehen,, welche die Dufch gegen 
fire Gliederſchmerzen ſchon 6—8 Wochen lang mit 
wenig Erfolg gebraucht hatten. Niemand Fonnte 
mir von einer großen, auffallenden Kur fagen, auch 
von den vorher gehenden Jahren nicht. Sch habe 
mehrere Aerzte gefprochen, die fich längere Zeit allda 
aufgehalten, zum Theil die Kur ſelbſt auch gebraucht 
hatten. Sie behaupteten, auf ihre Beobachtungen 
fi) ftügend, gleichfalls , daß das Waſſer nur ges ' 
ringe Heilfrafte befüße. Ein Kollege, der im J. 
41817 drey Monate, und im vorigen Sommer zwey 
Monate lang die Bader und Duſch gegen die Gicht 
gebraucht hatte, begegnete mir in der Mitte des 
Auguft v. 3. auf dem Wege nad) Aachen, wo er 
noch die Bäder gebrauchen wollte, da ihm die,zu 
Baden nichts geholfen hatten. Ein anderer Kranker, 
der an Unterleibsbeichwerden leidend, das Badner 
SHeilmaffer mit Verfchlimmerung feines Uebels ge: 
braucht hatte, Fam noch gegen Ende des Auguft 
nad) Ems. Einen andern Fall einer mißlungenen 
Kur, habe ich im erften Theile S. 113 — 14, ans 
geführt. 

Bor dem Naftatter Kongreß hatte das Bad auch 
wenig Ruf; erjt durch denfelben Fam es in Auf: 
nahme, wie einft Baden in der Schweiz durch die 


’ 


445 


Konftanzer Kirchenverfammlung. Der berühmte J. 
P. Frank war zu Anfange feiner praftifchen Lauf: 
bahn ausüubender Arzt zu Baden; aber er erwähnt; 
fo viel ich mich erinnere, in feiner Selbftbiographie 
der Heilquellen garnicht , die er doch fchwerlich mit 
Stiltfehweigen würde Üübergangen haben, wären fie 
im Rufe großer Wirkſamkeit geftanden und zahlreih 
befucht geweſen. Eben feiner geringen Wirkfamfeit 
wegen, pflegte man bisher das Waffer gar nicht zu 
trinfen. Nun ift man auf den Gedanken gefommen; 
ihm dadurch aufzubelfen,, daß man gefucht hat, ein 
Karlsbader Wafler aus ihm zu machen. — Die 
-Wirfung des Bades Fann öfter auch noch durd) die 
fehlechten Einrichtungen vereitelt werden , da man 
fih, um in die Bäder zu gelangen, der freyen Luft 
ausfegen muß , folglicy fich leicht verfälten kann, 
Die Dufchen find zu fchlecht eingerichtet , als daß 
fie große Wirkungen hätten hervorbringen koͤnnen, 
und Dampfbäder hat es bisher gar nicht gegeben. 
Auch find die heilfamen Wirkungen, die das Waffer 
auf diefe Arten angewendet, hervorbringt, haupt: 
ſaͤchlich eben diefen befondern Anwendungsarten zu: 
zufchreiben ; denn auch das gemeine Waffer bringt, 
eben jo angewendet, der Erfahrung zu Folge, gleiche 
beilfame Wirkungen hervor, 

Nach Krapf „hat das Waſſer innerlich und 
aͤußerlich gebraucht, da ſeinen vorzuͤglichſten Nutzen, 
wo zaͤher und ſaurer Schleim, verhaͤrteter Unrath 
im Magen und in den Gedaͤrmen ſich geſammelt 
haben; wo das Gebluͤt ſehr zaͤhe iſt, die Eingeweide 
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verftopft find, und der Umlauf und die Abfonderung 
der Säfte in ihnen verringert oder verhindert iſt; 
wo Blutflüße, vder andere Ausleerungen unterdrüdt 
find; wo endlich Schwaͤche die Folge davon ift. Der 
innerliche Gebrauch deffelben ift alfo anzurathen: 
bey Befchwerden und Fehlern im Magen, melde 
Säure und Verfchleimung zum Grunde haben; bey 
langwierigen Durchfallen wo es zuerft auflof’t, und 
gelinde abführt, dann den Darmfanal allmählig zu 
ſtaͤrken anfängt, bey Verftopfungen der Eingeweide 
des Unterleib8 und daher rührenden fogenannten 
Fieberfuchen und wäfferigen Gefchwulften ; bey gaftris 
fchen, feröfen Echlagflüffen, und daher kommenden 
Lähmungen ; bey einer Melancholie, welche gehemmte 
natürliche Ausleerungen oder zurücgetriebener Aus—⸗ 
ſchlag erzeugt haben, und andern vorüber gehenden 
Zufällen des Nervenſyſtems. Befonders gute Dienjte 
thut es in Krankheiten des weiblichen Gefchlechts, 
hauptfächlid) in dem Mangel und der Verftopfung 
der natürlichen Reinigung und der daher rührenden 
Mutterbefchwerung, in der Unfruchtbarkeit und im 
weißen Fluße 10.» *). 

Allein das ift bloßes Raifonnement,, geftügt auf 
die vorher erörterten Wirkungen , die jeder der ein: 
zelnen Beftandtheile des Waſſers hervorzubringen 
vermögte. Hr. Krapf fprichs hier keineswegs aus 
Erfahrung ; wie hätte er auch Erfahrungen über die 
Wirkungen des Waſſers in den aufgezählten Krank: 


* A. a. O. S. 60 — 61. 
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heitöformen haben fünnen? Das fade Waffer hatte 
ja felten jemand getrunfen, Er beruft fi) aud), 
nicht auf die Erfahrung, fondern nachdem er die 
Wirkungen der einzelnen Beitandtheile des Waffers 
aufgezählt, fo folgert er: Unfer Waffe: hat alfo 
da jeinen vorzüglichen Nußen u. f. w. 

» Die herrlichiten Wirkungen unfers Waffers aber, 
fährt er fort, habe ich im Außerlichen Gebrauche 
beffelben erfahren, Da zeigt e8 eine ganz vorzügliche 
ſchmerzlindernde, erweichende und ftärfende Naturs 
gabe in Krämpfen, in der Trockenheit der Faſern, 
im Gliederreißen, in Falten Flüffen, in ver Bicht 
und Steifigkeit der Glieder, in Kontrafturen und 
Lähmungen, in der Reinigung alter offener Schäden, 
in chronifhen Ausfchlägen , trodner und naffer 
Kraͤtze Ye« Er fpricht dann noch von den Wirkun— 
gen des Tropfbades, des drtlihen Dampfbades 
und des Badeſchlamms, und führt endlich 20 Krank: 
heitöfälle an — die wichtigften , die er in zehn 
Sahren beobachtet — wo das Waffer theils ins 
nerlich, theild Außerlich , fo wie auch das Tropfbad, 
das drtlihe Dampfbad und der Badeichlamm mit 
Nugen angewendet worden. Darunter ift aber Fein 
Sal, wo die Wirkung des Waflers Bewunderung 
erregend gewefen ware, und doch erwähnt derfelbe 
vorher folcher Wirkungen, Denn Seite 57 u. 58 
fagt er: » Schon die- Klarheit und die bey dent 
angezeigten Gehalte gefundene Leichtigkeit uns 


*) A. a. O. ©. 62: 
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fers Waſſers bezeugen feinen befondern Nußen , den 
man fich von wenigen Waffern fo zuverläßig und fo 
gefchwinde verfprechen Fann. (Alſo deshalb , weil 
fie nicht fo klar und fo leicht wären?) Sie zei- 
gen an, daß die firen Theile durch die natürliche 
Märme dergeftalt vertheilt, fubtilifirt und gleichfam 
verflüchtigt find, daß fie in Verbindung der vorges 
fundenen Luftarten (welcher denn?) überall ein: 
dringen und mit Sicherheit die hartnädigften und 
verborgenften Krankheiten heilen koͤnnen. Eben diefe 
durchdringende Eigenfhaft unfers Waſſers 
hat meine und andrer Xerzte Bewunderung oft aufs 
hoͤchſte geſpannt.« — Warum hat er denn aber die 
Sale, wo er diefe wundervollen Wirkungen des 
Maffers beobachtet hat, nicht angeführt? Unter den 
erzählten Heilungen find die merfwürdigften jene, 
welche durch das Tropf- und Dampfbad und den 
Badefchlamm bewirkt find, aber auch diefe eben 
nicht Bewunderung erregen, 

Sn Schreiber’s Befchreibung von Baden, 
welche im Sahr 1811 erfchien, war auch eine Abs 
handlung von Dr. Dttendorf über den Nutzen und 
Gebrauch der Badener Heilquellen aufgenommen, 
Diefelbe findet fi) auch in feinem »Gemaͤlde von 
Baden ıc.» ©, 140-166 wieder, 

» Das Bad zuBaden, fagt Dttendorf, befien 
gegründeter Ruf mit jedem Jahre wächft, deſſen 
wohlthätige Wirkungen von fo vielen, welche geheilt 
oder doc) gelindert, feine Quellen verließen, geprie— 
fen werden, verdient auch mit vollem Rechte diefes 
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Rob vor vielen andern, nicht allein in Hinficht der 
Wirkſamkeit feines Mineralwaffers, fonderr auch) 
des günftigen Zufammenflußes wegen aller zur Heiz 
lung, auch der hartnädigiten hieher geeigneten Uebel 
nöthigen Bedingungen, welches man der wohlthätis 
gen Hand der Natur fo fehr, als der eifrigen Mits 
wirkung der Bewohner, in fteter Verbefferung C!) 
der Bade-Anftalten, in Sorge für bequeme C!) 
Wohnungen, Anlegung neuer Spaziergänge und 
Säle, Veranftaltung fo mancher, Beluftigung und 
Unterhaltung der Kurgäfte bezwedenden Fefte vers 
danft, — und daß hierin C!) fo oft, als in der 
Wirkſamkeit des Bades felbft, der Grund der Heis 
Jung vieler Webel zu fuchen fey, wird wohl Niemand 
beftreiten. » 

©, 143. »Merfwärdig ift die hohe und firirte 
Temperatur des Waflerd. Nach genau vorgenoms 
menen Unterfuchungen vermittelft guter Wärmemefs 
fer beträgt die mindefte Temperatur derjenigen Quels 
Yen, die vor andern zu Bädern benußt werden, ges 
gen A9° Reaumur, da die höchfte wohl 54° übers 
fieigt, eine Temperatur, welche felbft jene von Wies— 
badens heißefter Quelle, dem Kochbrunnen, nicht ers 
reicht, deren Wärmegrad. nach. Nitter und andern 
449°— 150° Fahrenh., alfo etwas. über 52° Reaua 
mur beträgt.» «Gerade als ob man in diefer Tem 
geratur baden koͤnute und ein Waffer, das 3. B. 
nur 30° R, hätte, im dieſer Hinficht nicht vorzuzies 
ben wäre). 

S. 144 —46. »Die durch die chemiſche Analyſe 
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entdedten firen Beitandtheile geben zwar an fich 
fhon Winfe von t.inen möglichen Wirkungen in vies 
len Krankheiten, allein man ftelle fi) doch nicht 
vor, daß die aus dem Mineralwaſſer dargeftellten 
Salze als foldhe im Maffer angenommen werden 
fonnen Calfo auch das Kochfalz nicht?) fondern nur 
ihre Eonftituirenden Beftandtheile. Go intereffant 
und wichtig auch die chemifche Analyfe für die Wiſ— 
fenfchaft ift, fo reicht fie doch nicht hin, die Wirks 
famfeit und Anwendung ded Bades auf gewiffe 
Fälle zu beftimmen, Nur eine lang fortgefegte Ers 
fahrung kann hierüber entfcheiden, nur diefe Fann 
mit Beftimmtheit die Fälle angeben, in welchen der 
Gebrauch des Bades zuträglidy feyn kann, mit wel: 
ben Abwechfelungen es genommen, und mit welchen 
Mitteln es zu unterftügen ift. Bemerkungen über 
den Nußen und Gebraud) des Bades in diefem Werke 
follen und koͤnnen daher nur Fingerzeige feyn, dem 
mit den Wirkungen deffelben vertrauten Arzte kommt 
es zu, nach richtigen femiotifchen und pathologifchen 
Gründen die Anwendbarkeit des Heilmittel auf die | 
vorhandene- Krankheitöform zu beſtimmen, fo wie 
bey wichtigern Uebeln Art, Dauer und Zeit feiner 
Anwendung nur von diefem allein richtig vorgefchries 
ben werden kann, Wenn ich daher eine Eurze Webers 
fiht derjenigen Krankheiten gebe, in welchen ich die 
Anwendung von Badens Mineralquellen ald Heils 
mittel räthlich halte, wenn ich Verhaltungsregeln 
bey ihrem Gebrauche aufftelle, Vorſicht empfehle, 
Gegenanzeigen bemerfe: fo mache ich eben fo wenig 
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auf Vollftändigkeit, ald auf Neuheit einigen An⸗ 
ſpruch; allein Feine Kranfheitsform werde ich mit 
Beftimmtheit aufführen, die ich nicht ald ganz hiezu 
geeignet kenne (!) und welche die Erfahrung nicht 
in die Reihe der durch diefe Mittel geheilten Krank: 
heiten ftellt; wohl aber glaube ich mandyen Wint 
zu geben, wie vielleicht in der Folge die Wirkſam— 
feit des Bades in gewiffen Fällen erhöht, die Arten 
feiner Anwendung noch vermehrt werden fünnen, » 
&.147—151. » Die tägliche Erfahrung ( Dauert 
etwa die Badezeit das ganze Fahr hindurcy?) gibt 
uns die auffallendften Beweife feiner wohlthätigen 
Wirkſamkeit. Es gibt wohl Feine Form von ausge— 
bildeter Krankheit, im welcher fi) Badens Neil: 
quellen in faft C!) allen Perioden und Folgeübeln 
wirffamer und thätiger bewiefen hätten, als Gicht 
und Rheumatism, die Plagen unfers Zeitalters, 
und in wie vielerley Formen kann gerade hier das 
Badwaſſer angewendet werden? Als ganzes und 
partielles Bad, ald Dampf- und Tropfbad, zu 
Ueberfchlägen,, ja felbft innerlidy C!) gebraucht, vers 
fagt es felten C!) feine Wirkung. Wie mancher von 
Sicht und rheumatifchen Schmerzen niedergedrüdte, 
lebensfatte Kranke hat hier, fo ferne er regelmäßig 
von diefer Minerniquelle auf eine feinem Uebel ans 
gemeffene Art Gebrauch machte (Man fieht, der 
Verfaſſer behält fi) die Hinterthüre offen) Kindes 
rung, Heilung gefunden? Wie mancher, der bey 
feiner Ankunft an der Heilquelle aus feinem Wagen 
getragen wurde, oder an Krüden daher hinkte, hat 
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fid) nach einigen Wochen frey, munter und lebens: 
luftig unter die heiterfte Badgefellfhaft gemifcht? 
CWo werden die abgelegten Krüden, die man in 
folchen Fällen in den Bädern als Trophäen zu be: 
halten pflegt, aufbewahrt?) Befonders merkwuͤr— 
dig find die Wirkungen des Bades auf foldye Uebel, 
die ald Folgen gichtifcher oder rhbeumatifcher Krank: 
heiten zurüd blieben; veraltete Gichtfnoten, die Tag 
und Nacht den Kranken quälen, werden häufig (1) 
durch Anwendung der Frifzion im Bade Cdie wohl 
die Bademagd vornehmen fol?) durch fortgefeiste 
Ueberfchläge vom Badwaſſer erweicht, und verfchies 
dene Kontrafturen werden gelöf’t, fo manches fteife 
Glied wird gelent Cfo manches auch nicht! ) wird 
Träftig und fiarf, und wo vorher ſchon Schwinden 
befürchtet wurde, ftrogt nun Fülle und Kraft. Wie 
wirffam beweif’t fic) das Celende!) Tropfbad in 
partiellen Lähmungen rheumatifchen Urfprungs? wie 
viele Gefchwülfte Fonnen (!) durch das richtig ans 
gemandte Dampfbad Cmwozu Feine Vorrichtungen 
vorhanden) gehoben werden? Ga, es gibt bey: 
nahe (!) Feine Form von Gicht oder Rheumatism, 
welche Badens Heilquelle , richtig gebraucht und 
lange genug fortgefegt, nicht gehoben, oder doch 
erleichtert hätten.» (Ich habe fo manchen Kranz 
fen der Art gefannt, der das Bad und die Dufch 
6 Wochen und länger gebrauchte, und dennoch fo 
ſchlimm fortging , alö er gefommen war). 

» Eben fo wohlthätig und wirffam zeigen fid) Ba⸗ 
dens Mineralquellen in dem Heere von Ausfchlagsz 
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franfheiten, und ihren oft traurigen Folgen auf die- 
Gefundheit des Organismus. Jede Gattung von 
Ausfchlägen der Haut, Kräße und Flechten, trocen 
oder feucht, neu entftanden oder veraltet, find Uebel, 
welche bey vernünftigem regelmäßigen Gebrauche des 
Bades, nach Umftäuden unterftügt mit andern ms 
nerlichen und Außerlichen Mitteln Cfreylich bedarf es 
der Unterftüßung von folchen!) felten C!) der heilen 
den Thätigfeit der Mineralquellen (oder der andern 
dabey gebrauchten Mittel) widerftehen, felbft in den 
traurigiten Krankheiten, die oft Wirkungen von zus 
rücgetriebenen, unvorfichtig geheilten Ausfchlägen 
find, ift ihre Wirkſamkeit längft bewiefen. Partielle 
Lähmungen, Zudungen, Krankheiten der Lungen, 
die ſchon wahren gefchwiü.rigen Lungenfuchten ähnel: 
ten, bösartige freffende Gefchwäre, danften ihm 
fhon oft (1) ihre Heilung, (Krapf erwähnt von 
Heilung folcyer Lungenkrankheiten nichts) und wuͤr— 
den vielleicht C!) noch öfter gehoben, wenn Arzt und 
Pazient einen folchen Urfprung, eine foldye Grund 
urfache des Uebels ahnden und die Wirkung des 
Badwafjers mit den nöthigen Mitteln unterftügen 
koͤnnten.«“ 

»Auch Ausſchlaͤge veneriſcher Art und ſelbſt alle 
Formen der, aus ſolcher ungluͤcklichen Anſteckung 
entſtandenen Folgekrankheiten, oder ſolche, die aus 
Misbrauch des Queckſilbers entſtanden, ſind von 
dieſen Heilquellen nicht verwieſen. Geſchwuͤre dieſer 
Art heilen ſehr oft bey zweckmaͤßiger innerlicher Be— 
handlung (vielleicht alſo hauptſaͤchlich durch dieſe?) 
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durch Ueberfchläge mit Badewafler, Hald- und Na- 
fengefchwüre durch Gurgeln und eingefchludte oder 
aufgezogene Dämpfe, Hohlgeſchwuͤre durch Einfpris 
Kung deffelben, Knochenkrankheiten durch Bähun: 
gen.« (Von folchen Heilungen findet fich bey 
Krapf nichts.) 

»Diefen reiht ſich eine andere, nicht weniger ver: 
breitete und in ihren Folgen oft fchredliche Krank: 
heitsform an, die Sfrofeln, in deren Gefolge fo viele 
Drüfengefihwülfte und Geſchwuͤre, Hautausfchläge, 
Entzündungen, vorzüglich der Augen, Verlegung 
der Verdauungs: und Refpirationsorgane, und vor: 
züglich jene Gattung von Lungenfucht fich befindet, 
welche unter dem bezeichnenden Namen der ffrophus 
löfen befannt ift, und welche fo vielen Bemühungen 
der Aerzte trogt. In allen diefen Uebeln fünnen (1) 
Badens Heilquellen hilfreich feyn Cein an der ffros 
phuldfen Lungenfucht leidender Kaufmannsfohn von 
Augsburg, welcher das Bad gebrauchte, verſchlim— 
merte fich fo, daß er eilig abgehohlt werden mußte) 
allen diefen verfchiedenen Formen kann auch die Art 
der Anwendung angepaßt werden; ald Bad und Bär 
hung in Ausfchlägen und Gefchwülften, als Verband 
in Geſchwuͤren, durch Hinleiten der Dämpfe an die 
entzündeten Augen, als Tropfbad auf gelähmte, 
bewegungslofe Glieder, und endlich vorzüglich heil: 
fam müßte (1) das Einhauchen und Einathmen der 
noch warmen Dämpfe an der Quelle mitteljt einer 
Vorrichtung in drohender f Frophulöfer Lungenfucht 
feyn, Es ift mir unbekannt, ob man mit dem Ein: 
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athmen der Dämpfe bey ffrophuldfen Leiden der Luns 
gen mit oder ohne Vorrichtung fichere Verfuche ges 
macht hat oder nicht. (Aber warum fragte er nicht 
den Badearzt darum?) Sicher ift ed, daß aud) die 
reizbarften Lungen fi) im Badedampfe nicht übel 
befinden (woher weiß er dieß?) und daher bey vie: 
len, welche mit habituellen Neigungen zu Katarrhen 
behaftet find, fchon der Aufenthalt in und um die 
Bäder von Nuten ift.« 

»Vorzüglich gläclich ift meiftens C!) der Erfolg, 
deſſen ſich die mit Unterleibebefchwerden gequälten 
Badegäfte erfreuen, Sch verftehe darunter alle Arten 
von Befchwerden der erftien Wege, Traͤgheit und 
Verfchleimung der Unterleibseingeweide, Unordnuns 
gen und Unterdrücdungen der natürlichen Ausleeruns 
gen, Fehler des Gallebereitenden Syftems und Daher 
entftehende Neigung zu Häamorrhoidalbefchwerden , 
Kranfheiteu der Urinwege, Stodung und Unordnung 
des monatlichen Ausfluffes bey dem weiblichen Ges 
ſchlechte, mit den dahin gehürigen Folgeübeln, ja 
felbft gewiffer Gattungen von Unfruchtbar keit (welche 
denn?) hauptfächlich aber jene Plagen der Kranken 
und Nerzte, Hypochondrie und Hnfterie mit dem 
ganzen Gefolge von wahren und eingebildeten Ner: 
venübeln, Krämpfen, Berftopfungen, Bangigfeit 
und andern Leiden. Unzählig C!) find die Beyfpiele 
von der Wohlthätigkeit des Bades C!) in allen die= 
fen hier aufgezählten, unter fic) verwandten Krank— 
heiten. « 

©. 152, »Wie fehr wird aber auch diefe wohl: 
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thätige Wirkung des Badewaſſers durch Badens 
Un:gebungen,, durd) feine fehöne Natur unterftügt ? 
Mer wird wohl lange den Aufforderungen der rei- 
zenden Gegend widerftehen, und nicht reine Luft 
auf ihren Höhen athmen, Zerftreuung auf ihren 
EC paziergängen fuchen, und fo die Erfolge des Bas 
des befürdern? CD ja, der an rheumatifchen oder 
gichtifchen Befchwerden Keidende, der die Berge bes 
fieigt, und erhigt, von Schweiße triefend auf der 
Hohe anlangt, wo er dem Winde oder der Zugluft 
ausgeſetzt ift, der wird die Erfolge ded Bades be: 
fordern ,„ fo wie der an ffrophulöfer Lungenſucht 
Leidende, der mit größten Anftrengung auf die 
Höhen fleigt, um reine Luft zu athmen!). Gehr 
würde der irren, der alle die günftigen Folgen eines 
foldyen Bades gerade nur in dem gebrauchten Bade 
fuchte, auch die wohlthätigen Reize der Natur auf 
fein Gemüth, Hervorrufung feiner Empfänglichkeit 
für das Schöne und Erhabene, Bewegung und Zers 
fireuung, Bergefienheit feines quälenden Zuftandes, 
find die nöthigften Unterftügungsmittel, und wie 
reich ift hieran Baden? (Das Bad von Baden 
bedarf foldyer Unterftügungsmittel freylich. Aber 
ed gibt Bäder, die in rauhen, wüften, reizlofen Ge: 
genden liegen, wo ed an Spaziergängen und Sälen, 
an Spielhäufern und Theatern mangelt „ wo man 
nicht für die Unterhaltung und Beluftigung der Kurs 
gäfte forgt, und wo dennoch Staunen erregende 
Heilungen gefchehen, wovon man in Baden Feine 
Beyſpiele fieht). Und wie fehr Faun felbft noch die 
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Wirkſamkeit des Bades durch Zufäße von Eifen, 
von aromatifchen Kräutern, von Schwefel erhöht 
and manchen Kranfheitsformen angepaßt werden, 
die ihre Quelle in Abdominalreizen oder Schwäche 
des ganzen Syſtems haben? Hieher gehören fo viele 
Nerven = und Frampfhafte Uebel, chronifche Eng— 
brüftigfeit, zurüdgebliebene Schwäche nad) Nervens 
krankheiten, Paralyfen äußerer und innerer Theile. 
( Das Bad von Baden foll alfo ein Univerfalmittel 
feyn, und ftatt nad) Karlsbad, Pyrmont, Aachen, 
Wiesbaden ıc. braucht man nur nad) Baden zu gehn). 

©, 153. »Badens Mineralquellen koͤnnen alfo, 
nach obigen Winfen,, auf die vielfältigfte Art bes 
nußt werden, und zwar; 

1) innerlid zum Trinken, vorzuͤglich in rheus 
matifchen und ffrophulöfen Uebeln, und manchen 
Unterleibstranfpeiten; und jährlich beweifet fid) die 
trefflihe Wirkung in diefer Anwendungsform mehr. 
(Wie falfh? Das Waffer ift felten getrunfen wor— 
den, und man hat es eben feiner geringen Wirkſam— 
feit wegen nicht trinfen mögen. Eben aus diefem 
Grunde hat man ja neuerlid) gefucht, ein Karls 
bader Waffer aus ihm zu machen!). 

2) ald ganzes Bad, fat in allen oben ange- 
führten Krankheiten. 

3) als partielleds Bad, Halbbad zu allerley 
Zweden. 

4) als Wafch- und Bähungsmittel in Geſchwuͤl⸗ 
ften, veralteten Knoten, Steifigkeit, Gliedſchwamm 
u. f. f. als Verband in Wunden und Gefchwüren. 
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5) ald Tropf= und Eprißbad — Douche — 
in Kontrafturen, firirten Aheumatismen u, dgl. 

6) ald ganzes Dampfbad , nad) Art der ruf 
ſiſchen Dampfbaͤder, mobey der ganze Körper, mit 
Ausnahme des Kopfes, von den Dampfen umgeben, 
und in eine anhaltende gleichmäßige Tranfpiration 
geſetzt wird, 3.8. in zurüdgetretenen Ausfchlägen, 
in Kranfpeiten von Mißbrauch des Quedfilbers. 
(E85 waren ja aber Feine Einrichtungen zu Dampfs 
bädern vorhanden ). 

7) als partielles Dampfbad, bey Augen: Ent: 
zundung , Gehörfehlern , fehr empfindlichen Ges 
fhwüren, Knochengeſchwuͤren, vermittelt einer Vor— 
richtung. CDergleihen Vorrichtungen waren aber 
auch nicht vorhanden ). 

8) ald Lungenbad, dur) das Einathmen der 
Dämpfe in ffrophuldfer Lungenaffefzien, auch fcheint 
es mir bey Hald:, Gaumen: und Nafengefchwüren 
anwendbar, | 

9) als Eiſen-, Echwefel= und aromatifches 
Bad mit Zufägen von folchen Subftanzen, « 

Noch enthalt diefe Abhandlung VBerhaltungsres 
geln für die Kurgäfte, die zweckmaͤßig und zu loben 
find; das Uebrige aber ift tadelnswerth,. Denn der 
Verf. eignet dem Waffer Heilkräfte zu, die es nicht 
befist, und übertreibt die, welche es befigt — 
empfiehlt ed in Krankheiten , in denen es bisher 
nicht gebraucht worden, in denen daher auch feine 
Wirkung unficher, fein Nußen ungewiß ift — fetzt 
Anftalten voraus oder fpricht von folchen, die nicht 
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vorhanden find — fagt, wie und mo das Heilwaffer 
angewendet werden fünnte, ftatt beſtimmt auszu— 
fprechen , in welchen Kranfheitsformen, und auf 
welche Art angewendet, das Waſſer, nad) fichern 
und vielfältigen Erfahrungen, ausgezeichnete Heil: 
fräfte befüße. Was er über die verfchiedenen Arten 
der Anwendung des Heilwaſſers vorträgt, paßt auf 
jedes andere heiße Bad fo gut, wie auf das von 
Baden, Aber der Nichtarzt kann durch die Darftels 
lung zu dem Glauben verleitet werden, daß das 
Badner Waſſer auf die angegebenen Arten und ges 
gen die bezeichneten Uebel wirklich angewendet werde, 
Verderblich ift ferner die Kehre, daß man die Er: 
folge des Bades fehr befürdern (die Unwirkfamfeit 
deffelben gleichfam erfeßen) koͤnne dadurd) , daß 
man viel herum läuft, auf die Berge fteigt, tanzt, 
und auf alle Art fich beluftigt. Aufenthalt im Sreyen, 
mäßige Bewegung, Umgang mit lebenöfrohen Men 
ſchen u. dgl. Fann allerdings zum Gelingen der Kur 
beytragen. Aber ftundenlanges Herumlaufen, Bergs 
fteigen , Tanz und Bälle find (kranken) Kurgäften 
eben fo wenig zuträglich, als aus 20 — 30 Gerichten 
beftehende Tafeln. 

Diefe Abhandlung in Schreiber’ $ viel gele- 
fener Schrift über Baden ift Vielen nachtheilig ge: 
worden. Ich Fenne mehr als ein Dußend Kranke, 
welche durch die Kobpreifungen, die fie dem Bade 
ſpendet, verführt, fid) nad) Baden begeben haben, 
und um Geld und Gefundheit betrogen worden find. 
Auch Aerzte find durch die in Rede ftehende Ab— 
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handlung verleitet worden, Kranke nad) Baden zu 
ſchicken, die fie fonft in ein anderes Bad gefendet 
haben würden. Ein Augsburger Arzt 3.8. hatte 
einem jungen Kaufmann, der an Leibesverftopfung 
und in Folge derfelben an heftigen Kopfichmerzen, 
die ihn öfter zu aller Arbeit untüchtig machten, litt, 
den Gebraudy) des Karlsbades angerathen. Der 
junge Mann wäre aber lieber nach dem Iuftigen 
Baden als nad) dem langweiligen Karlöbade gereis 
fet, um fo mehr, als er in jener Gegend aud) Vers 
wandte hatte, die er zu fehen wünfchte. Der Arzt 
wollte aber von Baden nichts wiffen. Indeſſen 
brachte ihm der Kranke Schreiber’s Schrift mit 
Dttendorf’s Abhandlung. Die hochgepriefene 
Wirkſamkeit des Bades für gegründet haltend, gab 
der Arzt endlich feine Einwilligung zu der Reife 
nad) Baden. Der Kranke ging und flieg da viel, 
fuhr und. ritt viel, tanzte, war luſtig, badete, 
brauchte die Dufc) auf den Kopf, tranf auch noch 
von dem neuentdeckten Karlsbader Brunnen Ce 
war im July und Auguft 1817) und ging nad) 
ſechs Wochen fo gefund fort, als er fam! Ich 
war mit einem Beamten aus Stuttgart nad) Baden 
gereifet. Er litt an der Kopfgicht mit Unterleibö= 
befchwerden, und hatte den vorhergehenden Sommer 
Badens Heilwaffer mit wenig Erfolg gebraucht. Da— 
her wollte er nicht mehr dahin, fondern nad) Wied: 
baden reifen. Sein Arzt aber, durch Dttendorf’s 
Abhandlung für Baden fehr eingenommen, rieth 
ihn, das dortige Heilwaſſer nochmahl zu brauchen, 
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meinend . dad zweyte Mahl würde feine Wirkfamfeit 
größer, vielleicht vorzüglich feyn, Indeffen ging es 
dem Kranfen das zweyte Mahl noch übler, als das 
erfte Mahl. Er befam nach einiger Zeit heftige Kopf: 
fhmerzen, und als diefe auch der Dufch nicht widyen, 
leitete ihm ein dummer Aeſculap vermittelft einer 
. Vorrichtung die Dünfte — nicht des Heilwaffers, 
fondern — einer Mifchung von Weingeift, Schwefel: 
äther, und andern flüchtig reizenden Stoffen an 
den Kopf, worauf fi) die Schmerzen bis zum Nas 
fendwerden vermehrten, fo daß der Kranfe fich ges 
nöthigt fah, in der dritten Woche abzureifen — weit 
kraͤnker, als er angefommen war. 

Ich felbft ließ mich leider! auch durch die Lob— 
preifungen, welche Dttendorf der Wirkjamfeit des 
Bades fpendete, verführen. Won einer fchweren 
Krankheit genefen, reifete ich, wie ich fchon in der 
Vorrede zu dem erfien Theil diefes Werkes ange: 
führt habe, dahin, 

Sch war, in Folge der erlittenen Krankheit, für 
die Eindrüde der Atmofphäare fehr empfindlich , die 
Witterung während meines Aufenthalts in Baden 
größtentheild naßfalt und windig, Erkältung daher, 
bey den befchriebenen fchlechten Badeeinrichtungen, 
leicht möglich, Ich ward rüdfällig, befam zugleich 
eine heftige rheumatifche Augenentzündung, und 
feit der Zeit war mein Leben eine Kette von unfäglis 
chen Leiden, Wäre ich in ein anderes Bad gereifet, 
id) wäre vielleicht ganz gefund daraus zuruͤck 
gefommen, 

Il. 41 
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Dttendorf ift — das geht aus feiner ganzen Abs 
handlung hervor — nie in Baden gemwefen ; er fchreibt 
deffen ſchwachen, aller gasformigen belebenden 
Stoffe ermangelnden Salzwaffer die großen NHeils 
fräfte zu, welche die Heilquellen befigen, die ſich 
durch Reichthum an falzfaurem Natron auszeichnen, 
und flüchtige Beftandtheile haben. wie z. B. Wied: 
baden, Kiffingen u. f.w. Go wie er über den Nus 
ten und Gebraud) der Badener Heilquellen fchrieb, 
fo kann jeder Arzt über den Nuten und Gebraud) 
einer entfernten Heilquelle, die er auch nur aus 
Schriften und dem Nufe nad) kennt, fchreiben — 
fo ein Wiener, ein Berliner Arzt über die Heilquellen 
von Wiesbaden, von Aachen u. f w. Aber fo 
über ein Bad zu fchreiben,, iſt verdammlich. Wer 
fiber den Nugen und Gebraud) einer Heilquelle ſchreibt, 
der muß beftimmt angeben, in welcyen Krankheit: 
formen diefelbe, nach fichern Erfahrungen, innerlic) 
gebraucht oder Äußerlih, als Waflerbad, Duſch 
oder Dampfbad angewendet, ausgezeichnete Neil: 
fräfte beſitze. | 

Schreiber’s erwähnte Schrift über Baden ift 
für das große Publitum beftimmt und viel gelefen. 
Dttendorf’s Abhandlung taugt aber weder für 
Aerzte , noch viel weniger für Nichtärzte; fie ift aus 
den ſchon angeführten Gründen tadelnswerth, ver 
werflich, und ich fordre Hrn. Schreiber auf, bey 
einer neuen Auflage feines Werkes, ftatt derfelben, 
für den Nichtarzt eine zweck- und wahrheitgemäße, 
von einem mit der Wirfung des Heilwaflers vertraus 
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ten Arzte verfaßte Belehrung über den Nußen und 
Gebrauch der Badener Heilquellen aufzunehmen, 
damit nicht ferner manche Kranfe, durch Dttens 
dorfs ungebührlihe, unmwahre Kobpreifungen der 
Wirkſamkeit des Bades verführt, fich nach Baden 
begeben, und um Geld und Gefundheit betrogen 
fehen! 

Ich habe ſchon oben angeführt, daß man das 
Heilwaffer , eben feiner geringen Wirffamfeit wegen, 
felten getrunfen habe. Es ift aber auch begreiflich, 
daß ein nur aus 16 Granen Kochfalz und einigen 
Granen Kalferde beftehendes, von allen fluͤchtig— 
wirffamen Stoffen entblößtes Waffer feine großen 
Heilfräfte befigen möge. Daher hat man aus dem 
Badener Heilwaffer ein Karlsbader Waffer zu 
machen gejucht, und es wurde fchon während mei: 
ner Anwefenheit, nachdem es kaum einige KRurgäfte 
getrunken, als fehr wirkffam in allen den Fallen 
empfohlen, in welchen das (wirkliche) Karlsbader 
Waſſer gebraucht zu werden pflegt. 

Baden verdankt, fagt Schreiber, den Bemuͤ— 
hungen des Herrn Kölreuter noch eine andere höchft 
nügliche Entdedung. Das Badener Waffer konnte, 
wenige Fälle ausgenommen, nicht wie das Karls: 
bad, zum innerlichen Gebrauche empfohlen werden, 
weil ihm das überfohlenjauere und fchwefelfaure Na—⸗ 
tron fehlen, welche dort als wefentliche Bejtandtheile 
vorhanden find, (Dem Wiesbader und Kiffinger 
Waffern 3.8. fehlen das überfohlenfaure und fchwes 
felfaure Natron auch, aber fie find, innerlich ges 
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braucht, dennoch fehr wirkſam. Und follen denn alle 
Mineralwaffer Karlöbader feyn, alle wie diefes wir: 
fen?) Hr. Kolreuter hat gezeigt, wie man diefe 
Deftandtheile mit dem Badener Waſſer verbinden, 
und ed dadurch zu gleicher (!) Wirkſamkeit erheben 
koͤnne. Schon im vorigen Sommer haben fich Lei: 
dende diefes Fünftlich= natürlichen Mineralwaffers mit‘ 
dem beften Erfolge bedient, und es ift auch fortwaͤh— 
rend friſcher Vorrath davon an der Hauptquelle oder 
dem Urfprunge zu haben.« *) 

Daß man Mineralwaffer durch Kunft nachzuah— 
men fucht, iſt zu billigen, alfo auch, daß man in 
Baden das Karlsbader Waffer kuͤnſtlich nachzubilden 
firebt, Aber mit welchem Rechte Fann man, wenn 
dem Badener Waffer überkohlenfaures und fehwefel- 
faures Natron zugefegt werden, dieß Gemenge oder 
auch diefe Mifchung, ein natuͤrlich-kuͤnſtliches 
Karlöbader Waffer nennen? Was berechtigt zu dem 
Beywort natürlich? Es gibt nur Ein natürliches 
Karlöbader Waffer, und jedes andere, wie immer 
nachgebildet, ift ein bloß Fünftlihes, man mag 
fi) dazu eines heißen Heilwaffers oder ge: 
meinen Waffers bedienen, Ein natürlich = fünft- 
liches Karlsbader Waffer ift ein Unding, wie ein na: 
türlich = Fünftliches Gold. Und dann fragt es fi), ob 
fi) das Karlöbader Waffer genau in dem, durch die 
Chemie dargeftellten quantitativen Verhaͤltniße feiner 
Beftandtheile nachbilden läßt, wenn man fich dazu 


*) A. a. O. ©, 267. 
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des Badener Heilwaffers bedient. Diefes enthält 
dreymahl fo viel falzfaures Natron, al& jenes: was 
gefchieht mit dem Ueberſchuße? Sch habe wohl auf 
dem Boden de, in den Urfprung geftellten Ständers 
einen weißen Niederfchlag bemerkt; aber worin be- 
fieht er? Ueberhaupt war über das Fünftlerifche Vers 
fahren, die Bereitungsart nichts befannt gemacht ; 
die Kompofition zur Bereitung des fraglichen Waf: 
fers war in der Apotheke vorräthig, aber woraus fie 
beftehe, welche Ausicheidungen erfolgen müffen, 
wenn fie dem Badener Waffer zugeſetzt wird, und 
ob daS zubereitete Karlöbader Waffer, chemifch uns 
terfucht ,„ mit dem natürlichen in den, durch die 
Chemie aufgefundenen Verhältniffen feiner Beftand« 
theile übereinftimme — darüber habe ich keinen 
Auffchlug erhalten Fonnen, Hr. Schreiber druͤckt ſich 
daher unrichtig aus, indem er fagt, Hr, Kölreuter 
habe gezeigt, wie man diefe Beftandtheile 
mit dem Badener Waffer verbinden und 
ed dadurch zu gleiher Wirkſamkeit er 
heben Ffonne. Dann befit das (natürliche) 
Karlshader Waſſer über 5 Kubikzoll Tohlenfaures 
Gas, das Badener Heilwaffer aber nur 1/. Kubikzoll 
foldyes Sad. Auch ift die Temperatur des Sprudels 
zu Karlöbad viel höher als des Urfprungs zu Baden. 

Die durch Kunft nachgebildeten Mineralwaffer 
ftehen, der Erfahrung zu Folge, weit hinter den 
natürlichen zurüd, Niemand wird gegen die Aus— 
ſpruͤche Hufeland's in diefer Hinficht etwas Triff— 
tiges einwenden Tonnen, Wenn er nun ſagt, das 
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nach der chemifchen Analyfe zufammengefeßte Karlö- 
bader Waffer ift ein recht brauchbares medizinifches 
Laugenwaſſer, aber Fein Karlöbader Waſſer *): fo 
laßt ſich dieß auch auf das zu Baden zubereitete 
anwenden, Es ift möglid) , daß diefes Vorzüge 
habe vor dem, nad) Klaproths Vorfchrift bereiteten 
fünftlichen Karlöbader Waffer ; es ift möglich, daß 
ed in gewiffen Krankheitsformen vorzüglihe Wirk: 
ſamkeit und Heilkräfte befige; allein dieſe müffen 
erft durch genaue und vielfältige Beobachtungen 
ausgemittelt werden, Aber anftatt 3.8. 2—3 Some 
mer hindurch Beobachtungen zu fammeln, und dann 
das Refultat befannt zu machen, eignete man dem 
Waſſer, nachdem es faum ein Dußend Kurgäfte ges 
trunfen, fchon gleiche Wirkſamkeit, wie dem natürs 
lichen Karlöbader Waſſer zu, fchreibt ed auch in die 
Welt, und legt ihm einen, durch nichts zu rechtfere 
tigenden, verführerifchen Nahmen bey **) ! 


) Praktiſche Ucherfiht der vorzüglichſten Heilquellen 
Deutſchlands nad eigenen Erfahrungen. 1815. S. 7. 
N) Die unverdiente, ungebührliche Lobpreifung eines 
Mineralwaflers ift noch verderblicher, und verdient 
noch ſchärfere Rüge, als die Anpreifung eines Ars 
kanums in öffentlihen Blättern. Denn der legtern 
traut fein VBernünftiger „ oder er greift nach dem 
Geheimmittel nur in Verzweiflung, nachdem die 
Kunft vergebens Alles verfucht hat. Aber den Ders 
fiherungen eines vechtfichen Arztes vertraut auch der 
Vernünftigſte. Preif’e alfo ein Arzt die große Wirks 
famkeit eines Mineralwaſſers, fo erſcheint fein Leb 
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Marum nannte man es nicht einfach ein Tünft: 
liches Karlsbader Waffer ? Wozu bedarf es jener 
viel fagenden, auffallenden Benennung? Etwa um 
Kurgäfte anzuloden? Etwa um diejenigen, die fonft 
das Karlsbad befuchen würden, zu vermögen, daß 
fie nach Baden reifen? In der That, fo ſcheint es! 
Liegt auch nicht diefe Abficht zu Grunde „ fo hätte 
man anders verfahren follen, um den Schein zu 
meiden, um feinen Verdacht zu erregen, 

Ferner fteht der Gebrauch des Karlöbader Waſ— 
ſers mit der, Wirthötafel im grellften Kontrafte : 





feinem verdächtig. Darum möge jeder , der über 
eine Mineralquelle ſchreibt, über ihre Heilkräfte nur 
das ausfagen, was er in feinem Gewiſſen verants 
worten fann. Man bedenke, mit welchen Aufopfes 
rungen die Reiſe in ein Bad für den Kranken, zus 
mahl den entferntern, verbunden iſt. Man bedenke, 
dag mancher den letzten Baßen feines Vermögens an 
eine folche Reife ſetzt, um feine Gefundheit wieder 
zu erlangen, das erfte der Erdengüter — das, was, 
wie der Dichter fo ſchön ale wahr fingt, König und 
Bettler fih wünſchet, deflen Verluſt den erften ents 
göttert im Purpurgewande, deflen Befig den Mann 
im Kittel erhöhet zum Halbgort. Wie unverants 
wortlich find nun nicht die unverdienten oder übers 
trichenen Lobpreifungen eined Bades, wodurd fo 
mancher Kranfe verleitet wird, fich in daflelbe zu 
begeben, wo er ohne Nugen trinkt und badet, ins 
deffen ihm vielleicht ein anderes Bad, in das er ohne 
jene Lobpreifungen gereifet wäre, feine Gefundheit 
wieder gegeben hätte? 
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was jenes allenfalld gut macht, verdirbt diefe wies 
der. Zu Karlsbad ift den Speifewirthen, wie ich 
fhon im erften Theile S. 137 angeführt habe, eine 
Küchenvorfchrift ertheilt: dieß hätte nun, bey Ein 
führung jener Brunnenfur, auc) in Baden gefchehen 
folfen. Bey jedem bedeutenden Uebel ift Mäßigkeit 
im Genuffe der Speifen und Vermeidung aller fchwer 
verdaulichen, ſtark gefalzenen, geräucherten, fetten, 
fauren ꝛc. eine unerläßliche Bedingung zur Heilung 
defielben, zumahl aber bey Unterleibsbefchwerden „ 
und die Wirthstafel in Baden ift gerade das Gegen: 
theil von dem, was eine Kurtafel feyn foll. 


Badeleben. Anftaften zum Vergnügen. 

Schon im May pflegen ſich Kurgäfte einzufin« 
den, und in der Mitte des Juny find gewöhnlich 
die Wohnungen in den Badehäufern beſetzt oder be= 
ſtellt. Zu Ende diefes Monats zahlt die Badelifte 
meiftens fehon über 2000 Nummern, und find alle 
Wohnungen , auch die in den Privathäufern, befett, 

Der Kranken find wenige, und die es find, be= 
tragen ſich nicht als ſolche. In der Frühe, von 
5—8 wird gebadet; man bleibt ungefähr eine halbe 
Stunde im Bade; bleibt man länger, fo mahnt die 
Bademagd, ed wäre nicht gefund, fo lange zu ba= 
den. Der Grund ift, man foll das Bad verlaiien, 
weil andere harren, In dem einen und andern Bas 
dehaufe, wo der Zudrang nicht fo groß ift, mag 
man länger baden koͤnnen, fo auch, wenn man fpäs 
ter badet. 
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Nach dem Bade läuft man denn im Freyen herum 
bis Mittag, meiſtens in Gefellfchaft von ein paar 
Bekannten, die fic) leicht finden, befucht die fchönen 
Plätze, fteigt auf die Berge u. ſ. w. Mittags wird 
dann weidlich geſchmauſet: da kann man Gefunde 
und Kranfe gar nicht unterfcheiden, da erfcheint Teis 
ner krank, bey allen find die Kau- und Schling⸗ 
werfzeuge eine Stunde und länger, in unaufhörli- 
cher Bewegung und Befchäftigung. 

Nach Tifche befucht man die Promenade und 
das Spielhaus, dann wird wieder gelaufen und ges 
fliegen , bi$ zum Dunkel der Nacht; um halb zehn 
oder zehn Uhr fest man fich zum Abendtifch, ges 
nießt noch von einem Halbdugend Gerichten, und 
legt fi) denn um 41 Uhr, oder noch fpäter, zu 
Bette, 

Das ift fo die Tagesordnung bey fchönem Wet: 
ter. Bey fchlimmer Witterung ift man aber übel 
daranz da fihleichen die Stunden träge dahin, da 
gähnt man, da langeweilt man fi), da ärgert man 
ſich, daß man auf feine oder eine andere Stube ges 
bannt ift, in der Phantafie die Vergnügungen und 
Ergöglicyfeiten fic) vorbildend, deren man im Freyen, 
in den fchönen Thälern und auf den hohen Bergen 
genießen Fünnte, wenn das fehlimme Wetter nicht 
wäre. Da muß man denn das Leſe-Inſtitut, das 
Spielhaus, das Theater befuchen ; denn gefellfchaft: 
liche Zirkel gibt es nicht. 

Inzwiſchen werden auch bie entferntern Umges 
kungen befucht, weitere Ausflüge gemacht. Wer 
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das Murgthal und die Burg Neueberftein nicht bes 
fuchen würde, zu dem würde man, — fo wie zu 
dem, der den Schloßberg, den Fremeröberg und 
den Mberg nicht beftiegen hätte — fagen: Wie? du 
bift in Rom gewefen und haft den Pabft nicht ge: 
fehen ? 

Bon Baden find ed zwey Stunden nach dem 
Städtchen Gernsbach am linken Ufer der Murg. Die 
gut unterhaltene Straße geht eine gute Stunde lang 
durch. einen angenehmen Wald bis auf die Höhe von 
Gernsbad) , und von da überfchaut man einen Theil 
des Murgthale. In Gernsbad) fteigt man im Gaſt⸗ 
haufe zum Bod ab, beftellt fich ein Mittagseffen, 
und tritt dann die Wanderung nach dem 1/, Stunde 
entfernten Schloße Neueberftein an, Der Weg zieht 
fih am linfen Ufer des Flußes dicht an Bergen hin; 
nad) einer DViertelftunde gelangt man zu einer Ka= 
pelle, und hinter diefer erhebt fich ein fteiler Tanz 
nenberg mit dem Schloße Neueberjtein. Durch den 
lichten Hain führen ein fchlängelnder Fußpfad mit 
Nuhebänfen und ein Fahrweg hinan, Won dem 
Schloße überfhaut man, weſtwaͤrts, das einige 
Stunden lange herrliche Thal, und am Ende erblidt 
man das Rheinthal, Zur Rechten erheben ſich hohe 
Derge, und da und dort erblidt man im Schatten 
der Wälder Dörfer und einzelne Hütten. Ein Englis 
fher Garten umgibt das Schloß, das Schreiber 
zu dem reizendften Landſitze in Deutfchland erhebt. 

Don Gernsbach macht man den Nüdweg nach 
Baden durch dad Murgthal, linfs den Amalien- 
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berg, eine reizend gelegene Billa, vorbey, tiber das 
Dorf Gaggenau, wo eine Glashütte und ein Eifen- 
hammer zu fehen, über Rotenfeld, wo, am linken 
Ufer eine Krugbäderey und in geringer Entfernung 
davon, ein auf einem Feld im antiken Styl erbautes 
Sommerhaus fehenswärdig find. Dann fommt man 
nad) dem ſchon oben erwähnten Luftfchloße, der Fas 
vorite. Das Innere defjelben ift fehr merfwürdig, 
fann aber im Sommer felten befehen werden, weil 
das Schloß in diefer Jahreszeit gemohnlidy von Glies 
dern der Großherzoglichen Familie bewohnt iſt. Von 
da find es noch 2 St. nad) Baden, 

Iſt das Wetter günftig , fo gehört diefe Spas 
zierfahrt unter die angenehmften Genüße des Bades 
lebens, 

Nach Karlöruhe werden haufig Parthien gemacht, 
theild um die dortigen Merkwürdigkeiten zu befehen, 
theils um einer Oper ꝛc. beizumwohnen. Auf dem Hin⸗ 
oder Ruͤckwege fann man in Raftatt das Schloß bes 
ſehen. | 

Eine angenehme Spazierfahrt ift auch nach der 
Hub, einem Mineralbade, 4 St. von Baden, 3%, St. 
von Bühl und 1, St. links von der Bergftraße. Es 
ift ein neues, großes, fehones Gebäude, und die 
innere Einrichtung weit beffer ald zu Baden. Das 
Bad wird vorzüglich von Frauensperfonen gebraucht, 
und zuweilen zählte man 40 Frauenzimmer und faum 
ein halbes Dugend Männer. Das Mineralwaffer 
fommt lauwarm zu Tage, was es aber für Beſtand⸗ 
theile enthalte, habe ich nicht erfahren fünnen. Nach 
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Schreiber, war eine Befchreibung dieſes Bades von 
Hrn. Dr. Schü zu Bühl zu erwarten, aber bisher 
wenigftens nicht im Buchhandel zu haben, 

Manche Kurgäfte befuchen aud) Strasburg, das 
indeffen, außer dem Münfter und deffen Thurme, von 
dem man weite, herrliche Ausfichten hat — dem Te— 
legrapben, der fic) ober dem Chore des Doms befin- 
det — dem Grabmahl des Marfchalld von Sachfen 
in der Thomasfirche — und der Ruprechtsau,, dem 
vorzüglichiten Spaziergang und Beluftigungsplage 
der Strasburger, wenig Merfwürdiged darbietet. 
Will man demnach in Strasburg nicht länger verweis 
len, als nöthig ift, um die benannten Merfwürdig- 
feiten zu befehen, fo thut man am’ beften, wenn 
man mit einem Badener MiethEutfcher um 2 oder 3 
Uhr des Morgens von Baden abfährt, und in Bi: 
fhoffsheim, 4 St. von Strasburg frifche Pferde bis 
dahin nimmt. Den Badener Kutfcher läßt man in= 
defjen in Bifchoffsheim warten. So kann man zwi: 
fhen 9 und 10 Uhr in Strasburg anlangen. Man 
befieht nun den Münfter, fteigt auf den Thurm, be— 
fucht den Telegraphen, und dann die Thomaskirche. 
Dazu braucht man höchftens ziwey Stunden. Man 
fann nun vor Tiſche auch noch in die Ruprechtsau 
fahren. Nach Tiſche Fann man noch die vorzüglich: 
fien Pläße und öffentlichen Gebäude befehen, dann 
im Kaffeehaufe zu den dreytaufend Säulen (cafe aux 
trois mille colonnes) wo weiter nicht mangelt, ala 
die Hauptfache — bie fehöne Limonadiere — Kaffee 
trinfen und um 3 Uhr wieder abfahren. Da indeffen 
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bie Pferde des Badener Kutfchers in Bifchoffsheim 
ausgeruhet haben, fo Fann man zwifchen 9 und 10 
Uhr Abends wieder in Baden zurüd feyn. Bill man 
aber auch die fchöne Welt von Strasburg fehen, fo 
muß man einem Sonntage dahin reifen, wo man 
Nachmittags in der Ruprechtsau Alles, was Strass 
burg Schönes und Elegantes befit, verfammelt fins 
det. Dann kann man aber die Reife nicht in Einem 
Tage machen, 

Auch das 10 St. von Baden entlegene Wildbad 
wird, wiewohl nicht häufig befucht, da der Weg 
dahin befchwerlich ift. 

Bälle werden öfter gegeben, gewöhnlich alfe 
Sonntage Nachmittags im Promenadehaufe, und 
dann Nachts im Konverfationshaufe, im Laufe der 
Woche in dem einen oder andern der drey vorzüglich- 
ften Badehäufer, In den legtern ſollten billig gar 
feine Nachtbälle gegeben werden, um feinen Kurgajt 
in feiner Ruhe zu foren. Hr. Schreiber fagt zwar, 
fie ziehen fich felten ber die Mitternachtsitunde hin 
aus, Uber fie beginnen ja erft gegen 10 Uhr, und 
wo endet man einen Ball jn zwey Stunden? 

Das Theater wird an fehonen Tagen wenig bes 
ſucht, die fpielende Gefellfchaft iſt meift auch nur 
mittelmäßig. Defto ftärfern Zufpruch hat das nahe 
Spielhaus. 

In andern Bädern, wie Emd, Brüdenau ıc, 
hört man Morgend und Abends gute Muſik in 
der Nähe des Brunnens oder auf einen fchönen 
freyen Plate, Dieſes Genußes entbehrt man hier; 
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dagegen muß man täglich fchlechtes Geleyer bey 
Tiſche hören, 

An Schaudeln, Carrouſels ꝛc. mangelt es 
gänzlich, 





Sp wie die Anftalten zu Baden jeßt find, iſt 
das Bad mehr zur Beluftigung von Gefunden, als 
zur Heilung von Kranken geeignet, Die Luft ift fo 
rein, das Klima fo mild, die Gegend fo reich an 
mannigfaltiger Schönheit: — bier hohe Berge mit 
weiten, entzücdenden Ausfichten, dort reizende Thaͤ⸗ 
ler; hier zerftörte oder verfallene Schlößer, dort blüs 
hende Dörfer; hier üppige Fluren, dort prächtige 
Traubenhügel; bier fonnige Flächen und Hügel, 
dort dunkle Schattengaͤnge. Sa, die Gegend iſt 
wahrlich paradiefifh, und man Fann hier felige 
Tage verleben ! 

Hier mag man, den dumpfen Stuben enteilend, 
von den Mühen und Kaften des Lebens ausruhen, 
und im Genuße der reinern Luft und der ſchoͤnen 
Natur frifche Kräfte ſich ſammeln. Hier mag der, 
den Kummer und Sorgen drüden, ſich zerftreuen, 
feiner Leiden vergeffen, fein Gemüth erheitern und 
heilen, Hieher mag der wallen, der in die Periode 
des rücfchreitenden Lebens getreten: ein alljähriges 
Verweilen von einigen Wochen in diefem irrdifchen 
Paradiefe mag zur Verlängerung feiner Tage beytra⸗ 
gen. Hieher mögen die Städter wallen, welche reis 
nere Luft athmen, in ſchoͤner Natur fich ergehen, die 
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Meize des Landlebens genießen, felige Tage auf dem 
Lande verleben wollen. Nur muß jeder an der üps 
pigen Zafel fid) ermäßigen koͤnnen. Sie mögen ſich 
auch des Bades mit Nußen bedienen: es dient zur 
Reinigung, Erfriſchung und Belebung der Haut. 
Aber an bedeutenden Uebeln Leidende, die geheilt 
werden follen durch den Gebrauch des Mineralwafz 
ſers, muß man nicht nad) Baden ſchicken. Beſaͤße 
das Waſſer auch eine größere Wirkſamkeit, fo koͤnnte 
ed, bey der eingeführten oder üblichen Bade: und 
Lebensart, doc wenig wirken bey Kranken. Was 
würden 3.8. auch die heroifchen Mineralwaffer, das 
Wiesbadner und Aachner, wohl für große Dinge in 
3 — 4 Wochen wirken, wenn man eine halbe Stunde, 
und zwar das nicht täglid), badete, übrigens aber die 
Lebend-Drdnung oder vielmehr Unordnung wie in Bas 
den befolgte? innerlich gebraucht, leifter das Waffer 
nichts, in Unterleibsbefchwerden überhaupt nichts, 
das ift offenkundig eingeftanden. Aeußerlich wirft es 
als ein fchwaches Salzwaffer, und mag leichte Rheu— 
matismen heilen. Hartnädige, eingewurzelte Flech— 
ten und Kräße heilt es nicht, und leichte Uebel der 
Art heilt man zu Haufe eben fo gut. Die Dufchan: 
ftalten find zu mangelhaft, ald daß man damit gro= 
Be Dinge bewirken koͤnnte in den Folgekrankheiten 
chronifcher Rheumatismen und der Gicht, in Kon 
trafturen , Gelenffteifigkeiten, Gichtfnoten, Laͤhmun⸗ 
gen u.f.w. Die Dampfbad: Anftalt ift aus dem 
ſchon oben angeführten Grunde noch zu unvollkom— 
men, als daß fie Kranken empfohlen werden fönnte, 
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Um ein Dampfbad mit Sicherheit empfehlen zu Fon: 
nen, muß damit fehlechterdings die Einrichtung vers 
bunden feyn, daß der Kranke nad) dem Bade in eis 
nem Bette den Schweiß abwarten, fich gehörig ab⸗ 
fühlen Fonne, und fich nicht der unmittelbaren Eins 
wirfung der freyen Luft ausfegen müffe, 

Daß indeffen in Baden zuweilen nicht auch bedeuz 
tende Uebel mögen gehoben werden, wer möchte das 
beftreiten? Wie oft werden nicht auch bedeutende 
Uebel durch eine Reife von wenigen Wochen, durdy 
den Aufenthalt auf dem Lande gehoben? Und hier 
wirken fo viele günftige Einflüße, die, zweckmaͤßig 
benusst, in dem Franken Organismus eine wohlthaͤ⸗ 
tige, heilſame Veränderung bewirken koͤnnen. 

In älteren Zeiten mögen wohl auch häufiger, 
als heut zu Tage, wichtige Kuren bewirkt worden 
feyn, indem man damahld das Bad ohne Zweifel 
zweckmaͤßiger gebrauchte und eine vernünftigere Les 
bensordnung befolgte. Wahrfcheinlich war es früher 
auch mehr von Kranken als Gefunden befucht. Heut 
zu Tage ift der Fall umgekehrt. In dem Badehaufe, 
wo ic) wohnte, waren über 100 Kurgäfte, und kei— 
ner brauchte einen Arzt, Und auch die, welche an 
Gebrechen leiden, ziehen felten einen zu Rathe; der 
Gebrauch des Waſſers wird für gering, gleichiam 
für Nebenfache, Herumlaufen, Bergftieigen, Fah—⸗ 
ren, Zonzen, guter Tiſch, Beluftigung jeder Art 
für die Hauptfache gehalten: daß dadurch wenigſtens 
die Erfolge des Bades befürdert werden koͤnnen, ift 
ja gedruckt zu lefen! Und wer, der die fchlechten, 
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efelhaften Bäder mit den Foftfpieligen Anftalren zur 
Beluftigung der Kurgäfte vergleicht, follte nicht auf 
die Vermuthuͤng gerathen, daß die leßtere die Haupts 
fache, das Bad aber nur Mebenfache fey ? 

Manche befuchen Baden feit einer Reihe von 
Sahren alljährig und gebrauchen das Bad zur Ers 
haltung ihrer Gefundheit , und zwar mit Nußen, 
Ein neuer Beleg, daß es feine große Wirkſamkeit 
beſitzt. Welcher Gefunde fünnte 3.9, die wirkſamen 
Bader zu Wiesbaden und Aachen 4 Wochen lang 
ohne Nachtheil gebrauchen ? Ein berühmter Leibarzt 
ließ fic) das Bad in feiner Wohnung bereiten: das 
Waſſer wurde Abends zugetragen, Statt um 6 Uhr 
Morgens, feste er fich oft fchon um 3 Uhr ins Bad, 
da er, fo frühe erwacht, im Bette nicht mehr eins 
ſchlafen konnte. Er fchlief nun im Bade, blieb bis 
6 Uhr darin, und zwar ohne Nachtheil, Ein Bes 
weis feiner großen Wirkſamkeit! 

Aber man benuge das Heilwaffer, wozu jeder 
Duell von folcher Temperatur in einer Menge 
der fihwerften Krankheiten und Gebrechen mit dent 
größten Nuten gebraucht werden kann — zu 
Duſch- und Dampfbädern Nachdem man 
fo große Summen auf die Anfialten zur Beluftigung 
der Kurgäfte verwendet, fo thue man auch einmahl 
etwas für den eigentlichen Zweck der Anftalt — für 
die Heilung von Kranken, Man erbaue daher in 
der Nähe des Urfprungs ein großes Badehaus für 
Kranfe, mit zwedmäßigen Einrichtungen zu Dufchz, 
Dampf = und Woflerbadern, und mit Wohnungen 
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für die Kranken, Zugleich muͤſſen diefe in dem 
Haufe effen Fonnen. Aber man fchreibe eine Speiſe— 
ordnung vor, wie ſich's für Franke Kurgäfte ziemt. 
Dadurd) werden auch die Gefunden abgehalten, ſich 
hier einzumiethen. Diefe mögen ferner in den Pris 
vatbadhäufern wohnen, und mit den dortigen Baͤ— 
dern vorlieb nehmen: für fie ift e8 gleichviel, ob fie 
dort oder in beffer eingerichteten Bädern baden. In 
den Badehäufern verhindert das Lokale jene Vers 
befferung der Dufchanftalten, die ihnen gegeben 
werden müßte, wenn fie zweckmaͤßig feyn follten. 
Darum follen in dem neuen Badehaufe zugleic) 
Dufchbäder eingerichtet werden, 

Baden hat als Bad eine Auferft günftige Lage; 
ed ift das einzige große Bad in ganz Schwaben; 
im ganzen Elfaß gibt es fein Mineralbad,, wenig: 
ftens Feind von einiger Bedeutung: darum ift ed 
eines zahlreichen Beſuches von jenen , welche der 
Dampf: oder Dufchbäder bedürfen, gewiß. Da— 
ber kann man denn audy mit Sicherheit eine große 
Summe zur Erbauung eines neuen Badhaufes ver: 
wenden. Und follte ſich einft auch der Befuch der 
Gefunden, der immer unficher ift, vermindern, fo 
hätte e8 einen Erfa an dem Befuche von Kranken, 
welche die neuen Dufch = und Dampfbad: Anftalten 
herbenziehen würden, 

Auch möchte ich rathen , ein gemeinfchaftliches 
Bad für beyde Gefchlechter zu errichten: es würde 
fiher zahlreich befucht werden. Die Einrichtung 
müßte aber fo feyn , daß fortwährend erfaltetes und 
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heißes Thermalwaffer in das Bad zuflüße. Diefes 
Bad würde eben daher auch wirffamer, als die Bis 
der in den Badehäufern, feyn. Die Errichtung eines 
ſolchen Bades würde eben Feine große Summe ers 
fordern, und an Waffer ift Ueberfluß. 

Endlich bedürfte auch noch die Wirthstafel einer 
Reform, Selbſt Gefunden ift fie gefährlih, um fo 
mehr Kranken und Kränflichen, Ein folches Weber: 
maß von Speiſen ſchickt fich für eine Kurtafel nicht. 
Man wende nicht ein, jeder Kurgaft müßte vernünfs 
tig feyn, und nur das und fo viel genießen, was 
und wie viel ihm zuträglich wäre: denn man könnte 
diefe Einwendung niederfchlagen mit der Einwendung : 
Führe uns nicht in Verfuchung! Sollte etwa ber 
Kurgaft Papier und Bleyftift mit zu Tiſche nehmen, 
und fich die Speifen notiren, von denen er genießt? 
Mer denft im Effen daran, was und wie viel er 
fchon gegeſſen? Lieber follten die Wirthe nur halb 
fo viel Gerichte auftifchen , dagegen aber auf Ver: 
befjerung der Wohnungen, Anfchaffung von neuen 
und bequemern Zimmer: und Bettgeräthen ꝛc. mehr 
verwenden, Eine Forderung, die gar nicht übers 
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Das Wildbad 
im Köonigreid Württemberg. ®) 





az Städtchen Wildbad liegt am Buße ſchwarz⸗ 
wäldifcher Gebirge, in einem tiefen und engen Thale 
am rechten Ufer der Enz, 10 Stund von Stuttgart 
und 6 St. von Pforzheim. Zu verfehiedenen Mah⸗ 
len abgebrannt, iſt es jedesmahl beſſer wieder auf— 
gebaut worden, ſo daß es jetzt ein huͤbſches Städt: 
chen genannt werden kann. Es ift von ungefähr 
1300 Menfchen bewohnt. 

Seinen Namen hat ed von den warmen Quellen, 
die hier aus Spalten zerfprungener Granitfelfen ents 
fpringen. 

Diefe Granitmaffen, die hier den Grund der Enz 
und der Gebirge bilden, ragen bald als Felfen aus 
der Erde hervor, bald liegen fie in ungeheuern 
Bloͤcken, ald Gefchiebe, im Thale und in dem Bette 
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„ ber Enz zerfireut. Jener Granit befteht and einem 
röthlichweißem Quarz, einem ſchmutzig grauen, 
meijtens halb verwitterten Feldſpath und hellglänzen- 
den Glimmerblättden. Der Stein felbft ift von 
einem groben Korne. *) 

Die Oberfläche der Gebirge ift rings mit großen, 
rothen Sandfteinbloden überfäet, die, wie aus ber 
Erde gewählt, lofe da liegen, und nirgends einen 
felfigten Zufammenhang zeigen. Sie find jetzt noch 
das Spiel großer Wafferfiromungen, die fie bey 
Gewittern und MWolfenbrüchen weiter rollen. Groͤ— 
Bere Maſſen, die nicht fo fehr den Strömungen der 
Gewaͤſſer ausgefetzt find, beharren in den dunfeln 
Zannenwaldern der Gebirge, gleichwie in hohen Säus 
lenhallen, ald Grabfteine längft verfunfener Jahr⸗ 
hunderte, auf ihrer Stelle. Diefe Sandſteine fühs 
ren häufig Quarz in fich eingefprengt, der fich auch 
oft aufihnen in hohen regelmäßigen Kıyftallen an: 
ſchoß. Sie enthalten Feinen Kalk, aber 3 p. C. Ei: 
fen. Der Rüden und die Hohen der Gebirge felbft 
find meiftens mit Forchen- und QTannenwäldern be: 
ſetzt, oft aber fichen wieder bedeutende Streden ent- 
weder zwifchen den in wilden Trümmern zerftreut 
liegenden Steinbloden frey, zwifchen welchen, als 


*) ©. Das Wildbad im Königreih Württemberg bes 
fhrieben von Dr. Andreas Juſtinus Kerner. 
Tübingen, 1813. — Ein vortreffliches „ in blühender 
Sprache gefchriebenes Werfchen, das fih unter den 
Brunneuſchriftchen ehrenvoll auszeichnet. 
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das Bild der Kraft und alten Zeit, nur hie und da 
eine Eiche ragt, oder fie find mit Torfmoor und 
einfamen Seen angefüllt,. ®) 

Nach Kerner fommt die Quelle des Wildbades 
ungefähr in vier Hauptausfläffen, aus einer Menge 
größerer und kleinerer Quellen gebildet, in der Rich- 
tung von Mitternacht nah Mittag, an den Tag, 
und zwar nehmen diefe Hauptausflüffe, wie fie nahe 
nach einander in der erwähnten Richtung folgen, an 
Wärme ab, und bilden getrennt von einander, vers 
fihiedene Seen oder Baffins von verfchiedenem Tem⸗ 
peraturgrad. 

Der größte See oder das größte Baffin des Wild: 
bades, welches zugleid) auch die waͤrmſten Quellen 
einfchließt, ift dasjenige, welches dad Herrenbad 
bildet. Es beträgt 1004 Quadratichuhe und ift von 
einem gothifchen,, einer Kapelle ähnlichen Gebäude 
eingefchloffen. An feiner linken Seitenmauer ift eine 
Nifche in einem Halbzirfel angebracht, welche bes 
trächtlich tief in die Mauer reicht, und die Hölle 
genannt wird, In ihr kommt die Hauptquelle des 
MWildbades zu Tage. Mehr gegen die Mitte des 
Baffins hin bemerkt man eine zweyte, jedoch nicht 
fo beträchtliche Quelle, Kine dritte Quelle diefes 
Bades ift in ein Rohr gefaßt, das dem Badenden 
reined Wafler zum Trinken reicht. An der Wand 
des Gebäudes ift in der Höhe einer ehemaligen Kans 
zel eine Tropfbad: Mafchine angebracht. Die Tem⸗ 


*) Kerner a. 0. O. ©. 2-3. 
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peratur in der Hölle ift etwas über 29° Reaumur, 
in den übrigen Quellen I’ R. In einer Stunde 
follen aus den verfchiedenen Quellen 789 Kubiffuß 
Waſſer ausjtrömen. *) 

Durdy bretterne Scheidewande ift dad ganze 
Baflin nicht nur in mehrere Kabinette für einzelne 
Badende eingetheilt, fondern diefe Wandungen tren- 
nen aud) das Herrnbad vom Bürgerbade, Vers 
mitieljt einer Stellfalle kann hier das Baſſin ganze 
lich entleert werden. Die Temperatur des Waſſers 
ift hier 27° bis IR, Nach dem Brande von 1742 
wurde über diefes gothifhe Gebäude noch ein Ges 
bäude nad) neuerm Gefchnade errichtet, in welchem 
fid) die Aus- und Ankleidungs » Kabinette befinden, 
und in welches zugleich auch das Fürftenbad mit 
eingefchloffen wurde **). 

Die Quellen, welche das Frauenbad bilden, 
ergiegen fic) in ein Baffın von 405 Quadratfchuhen. 
Sie entjpringen nahe an den Quellen des Herrens 
bades und haben die Temperatur von 27°’ — IR. 
Durd) bretterne Scheidewände ift auch diefes Baſſin 
für Frauen von verfchiedenen Ständen abgetheilt. 

Nächft diefen wärmern Quellen des Frauenbades 
entfpringen mehrere Fältere, Sie bilden ein Baffın 
von 420 Quadratfchuhen, das in mehrere Kabinette 
durch bretterne Scheidewände getheilt ift. Die Tem: 
peratur ihres Waſſers ift je nach den verfchiedenen 


*) Kerner a. a. D. ©. 23-29. 
*) Kerner a. a. O. ©. 30 — 34 
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Kabinetten 26°, 54°, We R. Diefes Baffın ift 
für Frauen und Herren beftimmt. 

Sn jedem Baſſin befinden, fi) runde Steine, 
vermittelft welcher man ſich einen höhern Siß bereis 
ten Kann, auch ift der Felsboden aller Baffins mit 
reinem ausgewafchenen Flußfande bevedt, um die 
Unebenheiten der hervorragenden Granitfelfen aus: 
zugleichen. Vermittelft der Stellfallen werden fie, 
je nachdem fie zum Baden benußt wurden, zwey 
bis dreymahl des Tages abgelaffen, der Slußfand 
in ihrem Grunde wieder ausgeglichen, und die Geis 
tenbretter der Wandungen , die alle Jahre mit 
neuen vertaufcht werden, abgewafchen, Es wird 
die größte Reinlichkeit beobachtet. 

Die Wafferdämpfe der Baſſins fleigen u. 
weite Kamine empor *). 

Herr Apotheker Staudenmayer zu Ludwigsburg 
hat das Waſſer fünfmahl an der Quelle felbft unters 
fucht und die Refultate immer ſich gleichbleibend 
gefunden. Darnach. enthält ein Pfund Heilwaſſer 
gerade einen Gran fefter Beftandtheile, naͤmlich: #37) 

Schwefelfaures Natron « sn.» 35 Oran 
Salzfaures Natron » a nen a 


Kohlenftofffaures Natım « » ». 35 — 
Schwefelfauren Kal » ı - x. 5 7 


— — 


Kohlenſauren Kalk 
Kohlenſaures Gas enthaͤlt, nach Kerner, dieſes 


wu 
“| 





*) Kerner a. 0.0. S. 32— 33. 
*) Kerner a. a. O. ©. 37 — 38. 
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Maffer weniger ald jedes andere Bronnenwaffer , 
weil die Wärme das Gas verflüchtigte. (Es gibt 
aber Mineralwafler von weit höherer Temperatur, 
die reich find an Fohlenfaurem Gas). Dagegen fols 
len die Quellen eine Menge, nur mit wenig Sauer: 
ftoffgas vermifchtes Stickſtoffgas ausftoßen, 

Eine zweyte Zerlegung des Waſſers hatte Hr. 
Prof. Lampadius in Freyburg unternommen ; 
das Nefultat derfelben wich aber fehr von jener durch 
Hrn. Staudenmayer ab. Hr. Kerner bemerkt hiebey, 
Hrn, fampadius wäre nur eine geringe Menge Waf: 
ſers zu Gebote geftanden, und die Unterfuchung erft 
in Freyburg angeftellt worden. 

»Höchft unbefriedigt, fagt Hr. Kerner, werden 
und diefe chemifchen Analyfen Iaffen, wenn wir die 
Heilfräfte diefer Bäder in wägbaren mineralifchen 
Deftandtheilen fuchen wollen. Wenden wir uns 
aber zu ihren Quellen felbft zurüd, und bedenken 
wir: wie diefe Waffer im Augenblid, da fie dem 
Schooße ihrer Erzeugerinn entfteigen, jugendlich 
und Far, mit eigenthümlicher wohlthätiger Wärme, 
welche die Natur ihnen verlieh, den kranken Korper 
umfluthen, wie, unberührt von aller fremden Eins 
wirfung, fie frey den immer frifchen Strom ihrer 
Sugendwärme dem Franken Organismus mittheilen, 
fo befreunden wir uns gerne wieder mit den chemi— 
ſchen Analyfen, die uns gerade von der größtmög- 
lihften Reinheit und Selbftftändigfeir diefer Waſſer 
überzeugen. « 

an diefen Quellen des Wildbades ift die leben 
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dige Wärmethätigkeit mit der erweichenden, geſchmei⸗ 
digen und reinigenden Kraft des Waffers aufs ins 
nigfte durch die Natur vermählt. Man ift nicht ge: 
nöthigt, wie in andern warmen Bädern, wo die 
Quelle gemeiniglich den, dem Körper angemeffenen 
Temperaturgrad überfteigt, eine fünftliche Mifchung 
des warmen MWaffers mit Falten zu bewerfftelligen, 
man ift nicht gendthigt, das Waſſer Fünftlich von 
feiner Geburtsftätte wegzuleiten. Es Fommen diefe 
Waſſer nicht auffer Verbindung mit ihrer Erzeuge- 
rinn. Ungetödtet, jugendlich, in lebendigen Etrö- 
mungen umfluthen fie den Kranfen, der, gleichfam 
im Schooße der Selfen, ob der geheimnißvollen 
Werkftätte, mit frommem Glauben fid) diefen großen, 
einfachen und milden Kräften der Natur anheim: 
ſtellt.« *) 

Podagra, Arthritis, Rheumatismus und Iſchins 
ſind, nach Kerner, diejenigen Uebel, in welchen 
feit Jahrhunderten die Bäder des Wildbades vor: 
züglic) gebraucht wurden. Die Kraft diefes Waffers 
vertheilt felbft die durch Arthritis erzeugten Tophi, 
die oft eine freye Bewegung der Gelenke hemmen, 
und führt durch vermehrte Transpiration und Diure: 
ſis den krankhaften Stoff aus dem Körper. Es zeigt 
fi) bey ſolchen Kranken auf den Gebraud) diefer 





2) Durch das Einathmen der, mit den Dünften des 
Badwaſſers gefhwängerten Luft dürfte bey manchem 
Kranken die Wirfung des Bades befördert, verftärft 
werden. 
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Bäder ein beträchtlihes Sediment im Urin. Sn 
Wunden, Vernarbungen, mo die organifhe Vers 
bindung der Theile aufgehoben wurde, Xeblofigfeit 
und Erftarrung eintrat, bringt die wohlthätige Ju— 
gendwärme dieſer Bader neues Leben zurüd, Eben 
fo wirfen fie auf erfrome Theile des Körpers, auf 
fteife, zufammengezogene Sehnen und Bänder der 
Gelenfe. Durch ihre wohlthuende, magnetifche Kraft, 
die fie in dem ganzen Körper verbreiten, heben fie 
Zuckungen und Krampfe in erfchöpften Nerven und 
bringen in ihnen Gleichgewicht und Ruhe hervor. 
Bey Chlorofis, bey Hemmungen der Menftruation, 
bey Uebeln des Unterleibs , in denen fo oft Stoduns 
gen des vendfen Geblüts ftatt finden, bringen fie 
das Blut in einen lebendigern Umfchwung und ver: 
leihen ihm den wefentlichen Fluͤſſigkeitsgrad. Haͤ⸗ 
morrhoiden ‚, die fid) auf die Blafe verfeßten, heben 
fie in kurzer Zeit, indem fie diefelben nicht nur zum 
Sluße bringen , fondern auch das Blut in die Ge: 
füße des Maftdarmes zuräcd führen. Lähmungen 
nach Schlagfluͤſſen, die fich erft in einem höhern 
Alter einftellten, die vielleicht einestheild durd) Blut: 
mangel , Rigidität und Traͤgheit der Gefäße ver: 
anlaßt wurden , heben fie eher, als Lähmungen, 
die in einem frühern Alter nad) Blutfchlägen erfolg: 
ten. Bey Lähmungen, die ſich auf zurücdgetretene 
Ausfchläge einftellten, bey fogenannten Falten Ges 
fhwülften, bey einer Reihe von Hautkrankheiten 
überhaupt , bey langwierigen Durchfällen, bey allen 
Krankheiten, die durch eine unterdrüdte Hautaus⸗ 
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duͤnſtung veranlaßt wurden, ift der Gebrauch diefer 
Bäder nicht genug anzurühmen, Zu einem wahren 
Verjuͤngungsmittel dienen fie dem hinwelfenden Alter, 
Auch jüngere, doch durd) Erſchoͤpfung zu früh vers 
altete Naturen, ferner Korper, die durch Sitzen in 
dumpfer Stubenluft über dürren Arbeiten verwelk— 
ten, werden mit neuer Kraft und Jugendfriſche aus 
diefen Quellen fteigen. Wenn man täglich felbft an: 
fieht, wie Kranfe, bey denen aud) die ausgefuchtes 
ſten Mittel unfrer materia medica feine Hülfe leifte: 
ten, die mit Mühe in die Bäder geführt oder gar 
getragen wurden, nad) einigen Wochen wieder den 
freyen Gebrauch ihrer Glieder erhielten, fo wird man 
mit innigfter Rührung und Liebe gegen diefe Quellen 
erfüllt *). 

Nachtheilig find die Bäder des Wildbades Krans 
fen, die zu Blutandrang nad) einem Organe, zum 
Bluthuften, zu Blutflüffen, fo wie Frauen, die zum 
Mifgebähren geneigt find, dann in allen fieberhaften 
Zuſtaͤnden. Auch bediene fih, warnt Kerner, ihrer 
nie bloß zum Epiele die lebersfrohe Jugend oder 
das blühende Weib ! 

Ich felbft Fenne aud) eine Menge Perfonen, denen 
das Wildbad große Dienfte leiſtete; darunter find 
mehrere, die ich behandelte, Sie litten theild an 
rheumatifchen oder gichtifchen Uebeln, theild an Sto— 
ckungen in den Baucheingeweiden, theild an Krams 
pfen. Einige, die an ausgebildeter Gicht litten, 


*) Kerner a. a. O. S. 51 — 55. 
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blieben, nachdem fie das Wildbad 2— 3—4 Jahre 
nach einander gebraucht hatten, in der Folge von 
allen Unfällen befreyet, Bey Andern, die an Bes 
fhwerden von unausgebildeter Gicht litten, ward 
diefe zum Ausbruche gebracht. Eine, funfzig und 
etliche Sahre alte Frau, die an Stodungen im Pforts 
aderfoftem und heftigen Krämpfen litt, gebrauchte 
feit einer Reihe von Sahren das Wildbad und Fehrte 
jedesmahl von ihren Leiden befreyet und mit frifchen 
Kräften zuräd. Einen Sommer fonnte fie die Mitz 
tel zur Beftreitung der Neifefoften nicht aufbringen, 
und im folgenden Herbite ftarb fie. 

Das Wildbad ift eins von den wenigen warmen 
Bädern, wo man unmittelbar in dem aus der Erde 
herauf fprudelnden Waffer baden kann. Unter diefe 
Bäder gehören in Deutfchland, außer dem Wildbad, 
nur Baaden bey Wien und Warmbrunn in Schlefienz 
dann gibt ed noch einzelne Bäder der Art zu Ems 
und Töplig. Aber das Wildbad hat vor allen diefen 
den Vorzug in Abficht der Verfchiedenheit der ‘Tem 
peraturgrade. Der niedrigfte Wärmegrad der Baa⸗ 
dener Quellen ift 27° Reaumur, jener von Warm— 
brunn noch höher, auch die Temperatur ded einzel 
nen Bades der Art zu Toͤplitz höher, jene der einzel: 
nen Bäder der Art zu Ems dagegen unter 26’ R. 
Sm Wildbade hingegen hat man Bäder von 25°, 
25:°, 26°, 27%, 8 —IINR, 

Schon nad) dem erften Gebrauch des Wildbades, 
fagt Kerner, bemerkt man den allerruhigften Schlaf, 
eine angenehme Mattigkeit, auf die aber bald eine 
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lebendigere Muskelbewegung fich einftellt.  Diefe 
wohlthuende Wirkung rühmten mir auch alle Kranke, 
die ich dahin gefchidt hatte, Cine gleiche Wirkung 
ift, wie ſchon angeführt, den Büdern zu Baden in 
der Schweiz, eigen, und auch vom Gaſteiner Bade 
wird eine ſolche gerühmt. 

Aber hier muß auch der Heilquell für ſich, Alles 
wirken. Denn das Klima ift rauh, die Natur reiz— 
los, und die Kunft hat Nichts gethan, als eine Allee 
gepflanzt. Es mangelt an Umgebungen, wohin fid) 
öfter Ausflüge machen ließen *), es mangelt an Ans 
ftalten zum Vergnügen, zur Beluftigung der Kur: 
gafte. Dbendrein ift fein Badehaus vorhanden, wo 
diefe wohnen konnten, fondern fie müffen in Gaſt— 
oder Privathäufern wehnen, und laufen fonach, bey 
fhlimmer Witterung, Gefahr, auf dem Wege nad) 
dem Bade oder auf dem Ruͤckwege fi) zu verfälten, 
oder fie müffen das Bad ausfegen, 

Eben des rauhen Klimas und der drtlichen Ver— 
hältniffe wegen eignen fic) nur die wärmften Some 
mermonate zum Gebrauche des Wildbades **), und 


*) Drev Stunden von Wildbad liegt Deinach mit einem 
Sauerbrunnen, der ehemahls mehr befucht und bes 
rühmt war, als jeher. Das Wafler wird in Wildbad 
häufig getrunfen; es har einen fehr angenehmen Ges 
ſchmack, foll aber an Stärke fehr verloren haben. 

**) Ein junger Mann wurde durch das Wildbad, in das 
er fich in der wärmften Jahreszeit begeben hatte, von 
der Halsgicht befreyet. Im folgenden Winter beficl 
ihn, nach einer ftarfen Berfältung, das Hebel wieder. 
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man muß fi) mir warmen Kleidern wohl vers 
fehen. 

Die meiften Kurgafte find Inlaͤnder. Von allen 
MWürttembergern ift das Wildbad — und das mit 
Recht — ſehr geſchaͤtzt, fo daß es felbjt von denjenis 
gen, welche im Auslande wohnen, haufig befucht 
wird. Die Safthäufer zum Bären, grünen Baum 
und Spieß lobt man; zugleich find fie den Bädern 
zunächft gelegen. Die Lebensbedürfniffe find theuer, 
weil fie alle weit hergeholt werden müffen: das Wild- 
bad ift unftreitig unter allen fchwäbifchen Bädern 
das theuerfte. An den Sonntagen wird öfter Ball 
gegeben , und im Foniglichen Palais dient den Kurs 
gäften ein großer Saal zum Spaziergang bey übler 
Witterung, oder zu einem PVerfammlungsorte zu 
Spiel und Tanz. In dem eine Stunde entfernten 
Dorfe Kalmbad) ift ein fehr gutes Gaſthaus, und 
der Weg führt im Thale zwifchen Wiefen und Wal- 
dern dahin — der einzige angenehme Spaziergang 
in der Umgebung. 

Anders ift freylidd die benachbarte Najade — 
Baden — von der Natur und Kunft ausgeftattet, 
darum finder die Schöne auch mehr Liebhaber und 
Verehrer. Aber den Mangel des äußern Glanzes, 


Er befand fih aber jeht in der Lage, daß er das 
Wildbad entweder im Frühjahr gebrauchen mußte, 
oder gar nicht gebrauchen konnte. Er ging alfo ſchon 
im März dahin, und kehrte nah 6 Wochen ungeheilt 
zurüd, 
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der jene umftrahlt, erfetst die befcheidene Rymphe 
des Wildbades durch ihren innern Werth, durch 
ihre Heiltugenden. Hier iſt kein Theater, kein 
Spielhaus, kein praͤchtiger Tanzſaal, kein Engli— 
ſcher Garten, feine Tafel von 20 — 30 Gerichten, 
man kann nicht halbe Tage lang herum laufen, rei: 
zende Thäler befuchend, hohe Berge mit weiten 
Ausfichten befteigend, man hat nicht für jeden Tag 
einen andern Spaziergang, fondern nur Einen für 
alle Tage, und dennoch werden hier mehr Kranke 
und von größern Uebeln geheilt als dort! Und was 
man von der hiefigen Najade rühmt, iſt in Wahr: 
heit gegründet, das ihr gefpendete Lob Fein übers 
triebenes, Fein unverdientes! 

Darum möge die Regierung der fo fehr vernachs 
laͤßigten Tröfterin und Helferin der Leidenden mehr 
Aufmerkſamkeit ſchenken! 
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III. 


Canſtatt 
im Koͤnigreich Württemberg, 





Canſtatt liegt in einem der ſchoͤnſten und fruchtbar— 
ſten Thaͤler, nicht bloß von Schwaben, ſondern 
von ganz Deutſchland, an den Ufern des Neckars, 
von Städten, Dörfern und Weinbergen umgeben; und 
ift der Theilpunft, wo ſich neun Heerftraßen durch: 
kreuzen. Es hat nach Seyffer eine Breite von 
48°, 48°, 22° eine Länge von 26°, 53°, 0° und ift 
600 Fuß über dem Meere erhaben. *) 

Die nächften Städte find Stuttgart, Ludwigs: 
burg, Waiblingen und Eßlingen, die erftere 1 St; 
die andern 2—3 St. entfernt. 

Die Stadt ift alt, unregelmäßig in ihrer Anlage; 
und die Häufer find ſchlecht. Sie zählt deren gegen 


+) S. Canftate und feine Umgebung. Von J. D. ©; 
Memminger. Stuttgart bey J. B. Metzler, 1812; 
Eine in jeder Hinſicht vortrefflice Schrift: 

II, 13 
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400, und über 3000 Einwohner. Die Bevdlferung 
ift im Steigen; vom J. 1801 bis 1810 hat fie um - 
300 Köpfe zugenommen. in beffered Anfehen und 
hübfchere Häufer hat die Vorftadt am linken Ufer 
des Nedard. Befonders hat fie in neuerer Zeit Durch 
die Erbauung einiger Fabrifhäufer, des koͤnigl. Lands 
haufes Bellevue ıc. gewonnen, | 

Die Gegend von Canſtatt ift gebirgig, die Berge 
find jedoch von mäßiger Höhe, die höchften und 
11, bi8 2 Stunden entfernten — der Kapel- und 
Kernberg — 800-900 Fuß über dem Nedar erha= 
ben. Das Thal ift ſchmal, oberhalb der Stadt 
nur eine Viertelftunde, unterhalb derfelben häufig 
nur einige hundert Fuß breit. Aber gerade bey der 
Stadr madıt das Thal eine ſchnelle Wendung, und 
bildet auf diefe Art einen großen und weiten Keffel. 

Ganftatt ift der Siß eines Oberamtes. Der dazu 
gehörige Bezirk enthält auf einem Flächenraum von 
’/g Quadratmeilen gegen zwanzig meiftens große 
Dörfer, und mit Einfchluß der Stadt, eine Bevöl- 
ferung von beynahe 19000 Menfchen, fo daß dem= 
nach auf eine Quadratmeile 21—-22000 Menfchen 
trafen. *) In der That, eine beyfpiellofe Bevol- 
kerung! 

Intereſſante Orte, welche angenehme Spazier⸗ 
sänge darbiethen, und Hügel mit ſchoͤnen Ausfic)- 
ten in der Umgebung von Eanftatt find: 

4) Der Kahlenftein, am linfen Ufer, auf der 


*) Memminger a. a. D. ©. 243, 
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Seite gegen Stuttgart hin, ein Hügel, von dem 
man einer herrlichen Ausficht auf die Stadt und den 
Fluß, die freundlichen Dörfer an deffen Ufern, die 
hohe Stammburg, die dampfende Hauptitadt, und 
die blühenden Weinhügel ringsumher genießt. — 
Auf den Anhöhen hinter der Vorftadt ijt die Außs 
ficht nocd) freyer und weiter; man erblidt im Hins 
tergrunde die Firften der Alpen, 

D Münfter am linfen Ufer des Flußes, ein 
Heines, aber am Abhange eines Hügeld romantifdy 
gelegenes Dorf, 1, Stunde unterhalb der Stadt. 

3) Eine Stunde weiter, das auf beyden Ufern des 
Nedars reizend gelegene Dorf Mühlhaufen. Die 
Familie von Palm hat hier einen großen Garten mit 
fhonen Anlagen, deffen Befuch auch den Fremden 
geitattet ift. 

4) Berg, 1a St. von Eanftatt auf dem Wege 
nad) Stuttgart, ein freundliches Dorf mit einigen 
bedeutenden Fabriken. Auf der nahen Inſel im Nes 
dar fprudelt ein Sauerbrunnen, von dem weiter 
unten noch die Rede feyn wird. 

5) Wangen, ein großes Pfarrdorf, mit fchönen 
Obſt- und Weingärten, am Fuße der füdlichen Ges 
birgsfette, 1 St. von Canſtatt. Eine Viertelftunde 
davon Gaisburg, ein Kandjig mit fehönen Gärten. 

6) Untertürfpeim , ein hübfcher Marktfleden, 
mabhlerifch zwifchen Obft: und Weidenbäumen gele- 
gen, am Fuße der nördlichen Gebirgsfette, auf dem 
rechten Ufer des Nedars, 1 St. von Eanftatt, Eine 
halbe Stunde weiter oben 
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7) Obertuͤrkheim, ein freundliches Dorf, in deffen 
Gemarkung ein treffliher Wein waͤchſt. Eine halbe 
Stunde davon liegt 

8) Uhlbach im Gebirge, unter lauter Obftbäu: 
men, wie in einem Garten, und von den herrlichften 
Weinbergen umgeben. Von da fteigt man in einer 
halben Stunde nad) Rotenderg und dem Schloße 
Württemberg hinauf, 

9) Rotenberg liegt ganz auf der Höhe des Ge: 
birges und auf einem ſchmalen Grate deffelben, auf 
dem nächften Wege 5/, Stunden von Canftatt, Uns 
mittelbar über dem Dorfe erhebt ſich auf einem 
freundlichen Hügel 

10) das Schloß Württemberg, von dem man 
einer herrlichen Ausficht genießt. Oft: und ſuͤdwaͤrts 
überblidt man die Alp von den Hohenftauffen bis 
zu den Hohenzollern; gegen Weften erheben fich die 
Berge des Schwarzwaldes; nordwärts liegt zu den 
Füßen das reizende Thal und die dampfende Haupt: 
ftadt, weiter fchweift der Blick über das fruchtbare 
Unterland big zu dem Melibokus hin, 

11) Fellbach, ein Marftfleden mit 2500 Ein: 
wohnern, auf der Höhenfläche zwifchen dem Nedar 
und der Rems, am Fuße des Kapelberges, 1 St. 
von Kanftatt, Hinter dem Dorfe erhebt fid) der 
Kapelberg (von einer Kapelle an demfelben alfo bes 
nannt) 800 Fuß über den Nedar, und man hat 
von da eine der fchönften Ausfichten in der ganzen 
Gegend, Bon da ift es her Romelshauſen, einem 
großen Pfarrdorfe, eine Stunde nach 
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12) Stetten, einem anfehnlidhen Marktfleden 
mit einem koͤnigl. Schloße und Garten. 

In der Nähe der Stadt finden ſich noch mehrere 
Hügel, von wo aus man anziehender Ausfichten in 
das Thal genießt, wie der Geelberg, der Sulze⸗ 
rain, wo der Zrinfbrunnen quillt, u. ſ. w. Noch 
muß der mannigfaltigen, herrlichen Anlagen zwi— 
ſchen Eanjtatt und Stuttgart , welche der verftor« 
bene Konig fehuf, gedacht werden. Schwerlich dürfte 
fi) eine andere deutjche Reſidenz einer folchen Um— 
gebung erfreuen, 

Das Klima von Canftatt, fagt Hr. Memminger, 
kann unter die mildeften und der Boden zu den ans 
gebauteften gerechnet werden, Wenn der Venetia— 
ner fonft fein Vicenza den Garten von Stalien 
nannte, fo Fann der Württemberger die Gegend von 
Canſtatt den Garten von Deutfchland nennen. Nicht 
nur Wein und Obft , und alle Arten von Garten: 
gemäfen, fondern felbft Fruͤchte eines italiänifchen 
Himmels gedeihen hier. Man findet Mandeln und 
Feigen im Sreyen, und auf den Heiden ganze Pflanz 
zungen von edlen Kaftanien *). 

Auch die geologifchen und mineralogifchen Beob- 
achtungen, die Hr. Memminger anführt, kann ic) 
nicht mit Stillfehweigen übergehen. »Eine Beob- 
Achtung, fagt er, die ſich zuerft aufdringt, ift, daß 
der Neckar höchft wahrfcheinlic) einſt das ganze Can— 
fiatter Thal von Berg zu Berg anfüllte, oder einen 


*) 4. a. O. S. 7-8. 
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großen See bildete, der den ganzen, jet fo frucht- 
baren Thalgrund bededite, bis endlich die Fluthen 
unterhalb Canſtatt durchbrachen und der Fluß nach 
und nach fein gegenwärtiges Bett grub. Davon 
zeugen nicht nur die Spuren des Durchbruch felber 
in der Gegend von Münfter, fondern auch die Weber: 
refte von dem alten Flußbette an den gegenüberftes 
henden Bergen. Man findet nämlich fowohl am 
Kablenfteine und feinen Fortfegungen, als auch dies 
fem gegenüber am Geelberge, Sulzerain u. f. w. 
bis auf die Höhen hinauf daffelbe Eonglomerat von 
Gefchieben des Nedars, das in dem gegenwärtigen 
Bette des Fluffes fich zeigt und noch unter unfern 
Augen entjteht, und das auch auf diefen Höhen 
nicht anders ald mit Hülfe des Neckars entfiehen 
fonnte, Es ift alfo wohl nicht zu zweifeln, daß der 
Neckar einft einen weit höhern Stand hatte oder 
daß er fich gleicy einem See von Berg zu Berg aus⸗ 
breitete. « 

nie und warn die Wand, welche feinen Lauf 
aufhielt, durchbrochen worden, ob allmählig oder 
auf einmahl, wollen wir hier nicht unterfuchen., 
Wir bemerken nur noch, daß nad) den Beobachtun: 
gen eines fehr einfichtsvollen Naturforfchers , des 
Herrn Hofmedifus Jaͤger, es fehr’ wahrfcheinlich 
ift, daß einft eine Ueberfhwemmung von der Seite 
von Stuttgart herfam, Denn während man auf 
der einen Seite des Kahlenfteins den Anfaß des 
Nedars in feinen Gefchieben erblickt, findet man auf 
der andern, nad) Stuttgart hingefehrten Seite, den 
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Schutt von den abgededten Bergen bey Stuttgart. 
Es wäre alfo möglich, daß diefelbe Gewalt, welche 
den Keffel von Stuttgart bey Berg öffnete, und da= 
durch dem Nefenbach feinen Ausfluß verfchaffte, aud) 
den Durchbruch unterhalb Canſtatt bewirkte, « 

Dod) wir enthalten und, führt Hr. Memminger 
fort, näher in diefes Kapitel einzugehen, und laffen 
lieber einen Eingeweihten darüber fprechen : 

»Ganftatt und feine Gegend, « fagt ein fehr kundi⸗ 
ger Naturforfcher, Hr, Hof: und Finanzrath Seyf: 
fer, in einer Skizze, die er mir darüber mitzutheis 
len die Güte hatte, »Canftatt und feine Umgebung 
bietet dem Geognoften wie dem Mineralogen merk: 
würdige Erfcheinungen dar, Im Allgemeinen hat 
die ganze Gegend ihr Dafeyn den neuern und neues 
fien Formationen zu danfen, die einft dem größten 
heile von Schwaben, die Urgebirge des Schwarz- 
waldes ausgenommen, ihre gegenwärtige Geitalt 
gaben.« 

»Das ganze Thal feheint einft bis auf die höhern 
Berge vom Nedar bededt gewefen zu feyn. Durch 
den Durchbruch der Kalkflüe unterhalb Canſtatt und 
durch das darauf erfolgte allmählige Ausfpülen des 
Nedarbettes kamen die Conglomerate von Gefchie: 
ben, welche der Nedar mit fich brachte, zu einer 
Höhe, wie wir fie jet an den angränzenden Bergen 
fehen, « 

»Die Schichten, auf welchen die Stadt ftcht, 
und deren Umgebungen find von neuefter Formation: 
Das erfte und an vielen Stellen zu Tage ausgehende 
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Hauptflöz ift ein mit vielem Eifenoryd verbundener 
Kalktuff, in welchem auch ſaͤmmtliche mineralifche 
Waſſer, die fic) in diefer Gegend zeigen, hervorquel: 
len. Derfelbe macht nicht nur die Grundlage der 
Stadt und Vorftadt, fondern erftrecft fich aud) noch 
weiter gegen Morgen an den Sulzerain, wo eine der 
ftärfften Mineralquellen ift, und gegen Norden bis 
an das eine gute Viertelftunde entfernte Dorf Müns 
fter, feßt gegen Weft und Suͤdweſt bis in die Nähe 
von Stuttgart fort, und zeigt fi) dort in Stödach 
und in den koͤnigl. Anlagen fehr mächtig. Das ſpeci⸗ 
fifche Gewicht diefes Kalktuffs ift wegen feines gros 
Ben Gehaltes an Eifenoxyd größer, als das der mei: 
fien Kalktuffe, und auch bey manchen die Dichtigs 
feit fo groß, daß beym Anfchlagen mit dem Ham⸗ 
mer ein auffallender Klang fic) zeigt.« 

In diefem Flöze Fommen mehrere Süßmwaffer: 
Echneden, aud bie und da artenfchneden vor, 
dieß vorzüglich in den Stuttgarter Anlagen; weiter 
herab, in Soͤckach, finder man darin ein Floͤz von 
Braunfteinmulm, und in den Halden gegen Müns 
fter hinab, Kalkfinter. Daß dafjelbe feinen Urfprung 
dem Zufammenfluße und erfolgten allmächtigen Nies 
derfchlage von mehreren, befonders von den fo haͤu— 
fig darin vorkommenden Mineralquellen zu verdanfen 
habe, fcheint außer Zweifel zu feyn. Denn nicht 
allein befteht es aus infruftirten Wafferpflanzen, bes 
fonderd. Conferven, Equifeten und Schilfarten, die 
voch heut zu Tage an den fügen und Mineralquellen 
bervorkommen, fondern es bildet ſich noch täglich ana 
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Ausfluße der Sulzerainquelle in den Neckar die Con- 
ferva fontana, das Equisetum palustre x, daʒu.« 

»Das Neuefte, was auf diefem Floͤz noch aufs 
liegt , ift die gewöhnliche Dammerde, Lehm ıc. und 
ein Conglomerat von Gefchieben ans dem Nedar, 
Letzteres macht zum Theil obere und unterhalb der 
Bruͤcke das Bett des Neckars aus, fteigt gegen den 
Kahlenftein zu einer Höhe von 70— 80 Fuß und eben 
fo an dem Sulzerain. Es liegt unmittelbar auf dem 
Kalktuffe, und die Gefchiebe find die gewöhnlichen 
des Nedars, fein Bindungsmittel aber der gewohn- 
lihe Kalktuff mit Eifenoryd. « 

»Auch die Lehmlagen, die fich an einigen Orten 
zeigen, namentlicy am Seelberg und unterhalb Miüns 
fter, beftehen aus einem, in's Ogger- und Brauns 
gelbe fich ziehenden, mehr oder weniger brauchbaren 
und mit vielem Flußfande vermengten Zieglerlehm.« 

»Die höhern, vom Ufer des Nedars entferntern 
Gebirge befiehen aus Flözfalf und Sandfteinen der 
neueften Formation, in welch leßtern fich hie und da, 
befonderd am Fuß der Gebirge Gypsfloͤze zeigen, 
3. B. in dem Erbenol, Kaͤnbach, bey Untertürf: 
heim, Rotenberg und am Bopfer bey Stuttgart.“ ") 

Noch ift Canſtatt durch die foffilen Knochen, 
die da gefunden werden, für den Naturforfcher höchft 
merkwuͤrdig, und ich kann nicht umhin, das Haupts 
fächlichfte von dem, was Hr, Memminger darüber 
enführt, mitzutheilen: 





2) 4.0.0. S. 11-14 
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»3ahme und wilde, einheimifche und fremde 
Thiere, kurz eine ganze untergegangene Welt liegt 
hier begraben. Zwar ift Ganftatt nicht der einzige 
Platz, wo man diefe auffallenden Denkmäler einer 
Erdrevolution entdedt hat, in ganz Europa, ja felbft 
in Amerifa machte man ihre Entdedung, und Blu: 
menbach zählte ſchon vor mehreren Jahren an 200 
Drte, wo fie vorfommen: aber Canſtatt gehört unter 
die Hauptfundgruben und fpielt bey den Unterfus 
ungen der Naturforfcher über diefen Gegenftand 
eine Hauptrolle, „Un lieu bien celebre par les nom- 
breux ossements d’elephant et d’autres animaux 
etrangers, qu’il a fournis, est la ville de Canstatt 
sur le Neckar“ fagt der berühmtefte Dfteologe unfes 
rer Zeit, Cuvier, in den Annalen des Mufeums.« 

»Der Hauptort, wo jene merktwürdigen Denk— 
mäler der Vorwelt gefunden werden, ift der Seel: 
berg, eine ungefähr 40 Fuß über das Niveau des 
nicht weit davon entfernten Neckars fich erhebenvde 
Anhöhe. Man findet fie zwar auch unterhalb Müns 
= fo wie bey dem Dorfe Zaßenhaufen und in dem 

tuttgarter Thale, und in Stuttgart felber, aber 
nirgends fo häufig, wie hier. Die Stelle, wo fie 
begraben liegen, befindet ſich am füdlichen Abhange 
des Seelbergs etwa 800 bis 1000 Schritte von der 
Stadt entfernt. Hier finden wir die Knochen in eis 
nem zarten, gelblihen Leimenboden, der in einen 
Keffel von Zuffitein und Kiefelbreecie — dem ſchon 
bezeichneten Conglomerate — eingeſchwemmt iſt. 
Der Plag wird ald Leimengrube benußt, was Ans 
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laß zu immer neuen Entdedungen gibt. In diefem 
Leimen liegen Knochen mehr oder weniger tief, doc) 
felten über zehn Fuß und gewöhnlich nur drey bis 
vier Fuß tief, theild in Bruchftücen, theils in gan: 
zen Eremplarien begraben. « 

„Wenn man die Grube genau betrachtet, fo 
unterfcheidet man leicht viererley Schichten: 1) eine 
ungefähr drey Fuß mächtige , beftehend aus dem 
angegebenen und nach oben mit Dammerde vermifch- 
ten Leimen. 2) Eine ganz leichte, faum einen hal: 
ben Zoll dide Lage von feinem, mit einer Menge 
Suͤßwaſſerſchnecken untermengten Kiefe. 3) Wieder 
eine etwa acht Fuß dicke Leimenlage , die mit den 
oben genannten Kugeln und einzelnen Tuffſteinen, 
auch Heinen Quarzkörnern und Kügelchen von ſchwar⸗ 
zem Braunfteinoryd untermifcht ift, und das eigent: 
liche Grab der thierifchen Ueberreite ausmacht, und 
endlid 4) eine Schichte des feinften Flußfandes, 
der auf dem Zufffteingrunde auffigt und in diefen 
überzugehen fcheint. « 

»Nun wollen wir fehen, was Cuvier über bie 
Sache fagt. Aus dem von ihm in den bemeldten 
Annalen bekannt gemachten Unterfuchungen ergibt 
fih: Der größere Theil der vorgefundenen Knochen 
rührte wirklich, wie man ſchon vorher dafür gehalten 
hat, vom Elephanten her; aber diefer Elephant 
war weder der Afrifanifche, wie man früher glaubte, 
noch wie die Naturforfcher nachher aus dem Bau 
der Zähne ſchloßen, der Aſiatiſche, fondern er ges 
hörte einem ganz eigenen, von beyden völlig vers 
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fchiedenen Gefchleht, nämlich dem in Rußland fu 

häufig im foffilen Zuftande vorfommenden und durch 
die neueften Entdedungen erft wieder fo berühmt ge: 
wordenen Mammuth an. Ga, nicht nur der Gans 
ftatter Elephant, alle fofiile Elephanten, felbft die- 
jenigen, welche in Amerifa gefunden wurden, gehör: 
ten diefem Gefchlechte an, einem Gefchlechte, das, 
wie der fcharfjinnige Beobachter ſchon aus den Kno— 
chen bewies, noch ehe man die wichtige Entdedung 
eines ganzen Thieres machte, von dem befannten 
Elephanten eben fo fehr verfchieden war, ald 3.8. das 
Pferd vom Efel, oder der Wolf vomFuchfe esift.« 

»Es ergibt fi) fernerr In den vorgefundenen 
Knochen befitzen wir nicht nur die Ueberreſte von dem 
Elephanten ,„ fondern auch noch von vielen andern 
fo wohl wilden als zahmen Thieren, namentlich) dem 
Rhinoceros, der Hyaͤne, dem Wolfe, Pferde, 
Hirihe, Hafen, und andern Nagethieren, wovon 
wieder mehrere , insbefondere das Nhinoceros und 
die Hyane, eben fo fehr von den uns befannten Ars 
ten verfchieden waren, als der Urelephant von dem 
jeßigen Elephanten;« 

»Endlicy ergibt fich, und diefe Beobachtung ift 
gewiß höchft intereffant, daß diefe Thiere nicht nur 
von den uns befannten Gattungen ganz verfchieden, 
fondern daß fie überhaupt auf unferm Erdboden 
nicht mehr vorhanden find, und daß wir auf diefe 
Art aufeine ganze untergegangene Schöpfung ftoßen; 
eine Beobachtung, die fich auch durch andere Unterz 
fuchungen vollfommen beftätigte,« 
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„Wie übrigens Elephanten, Hyaͤnen ꝛc. oder 
ihre Gebeine zu uns gefommen feyn mögen, das ift 
eine Frage, die auch bey der fcharffinnigften Ber 
antwortung nod) manchen Zweifel übrig läßt.« 

»Cuvier nimmt zwey Urfachen an, wodurch 
die Knochen dahin gefommen find, wo wir fie jetzt 
finden, eine, welche den Thieren das Leben Zoftete, 
und eine andere, welche die auf der Oberfläche zer: 
fireuten Gebeine der umgefommenen Thiere in den 
Thaͤlern, wo fie nun begraben liegen, zufammen 
führte.« 

»Die erfte Urfache, naͤmlich die ihres Untergan- 
ges, feßt er in eine gewaltfame Revolution oder in 
eine plögliche Veränderung des Klima’s, die allen 
ohne Unterfchied auf einmahl den Tod brachte, oder 
wenigftens fie an der Fortpflanzung verhinderte. Die 
zweyte Urfache,, durch welche die Knochen der Thiere 
begraben und in fo buntem Gemifche zufammengeführt 
wurden, ift nad) feiner Meinung, eine der neueften 
Kataftrophen auf unferm Erdboden, und zwar feine 
andere, als eine fchredliche, alle neuern Erfahruns 
gen gänzlich überfteigende Ueberfchwenmung. « 

»Daß die Thiere nicht erft durch diefe Weber: 
ſchwemmung herbey geführt, fondern ihre Gerippe 
ſchon vorgefunden wurden, zeigt er auf eine fehr ein= 
leuchtende Art, Wie hätten auch die Elephanten 
oder ihre Knochen aus ihrem jeßigen Vaterlande, 
von Indien her, über die ungeheuern Gebirge, die 
uns davon trennen, und die nach allen Anzeigen 
von den Fluthen nicht erreicht wurden, zu uns ges 
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bracht, wie hätten fie fo gleichmäßig über die ganze 
Erd: Oberfläche zerftreut werden follen? Iſt es nicht 
vielmehr wahrfcheinlich, daß die Thiere bey uns ge— 
lebt und in irgend einem Ereigniffe ihren Untergang 
gefunden haben?« *) 

Canſtatt hat einen außerordentlihen Reichthum 
an Mineralwafler. Nach Memminger entfpringen 
nicht weniger als fieben und dreyßig Quellen, die 
alle mehr oder weniger mineraliſch find, auf dem 
Boden der Stadt. Darunter befinden ſich fieben 
Hauptquellen, von welchen aber nur fünf, Sauer: 
brunnen genannt, zum Trinken und Baden benutzt 
find, 

Die fieben Hauptquellen find folgende: 

l. Die fogenannte Sulz vor dem obern 
Thor. Sie ift von beträchtlichem Umfange, nimmt 
ungefähr einen Viertelömorgen Plaß ein und greift 
immer mehr um fi). Sie quillt an unzähligen 
Stellen, zum Theil mit erftaunender Maſſe und 
Gewalt hervor, ift aber wegen der großen Menge 
ocerfarbiger oder eifenhaltiger Erde, womit fie ge— 
fehwängert ift, etwas trüben, röthlichen Anfehens, 
und wird deshalb weder zum Trinken noch zum Bas 
den benußt, ob fie gleich einen fehr ftarfen Sauer— 
brunnengefchmad hat Creid an Fohlenfaurem Gas 
it). Ein Theil ihres Ablaufes fließt durch die 
Stadt, **) 


9 A. a. O. S. 17-24. 
++) Memminger a. a. D. ©. 26. 
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II. Die Sulz in der Stadt, zwiſchen dem 
Rath- und Präceptorathaufe. Sie bildet ebenfalls 
einen jehr anfehnlichen Keffel; ift wie die erftere von 
beträchtlicher Tiefe, man kann 45 bis 20 Fuß hinun: 
ter ftoffen, ohne auf einen andern, als fchlammich- 
ten Grund zu kommen. Auch hier ift der ganze 
Keffel voll Quellen, die hervorfprudelnd, eine Menge 
Tohlenfaured Gas entwideln, welches in unzähligen 
Dlafen und Bläschen auffteigt, ſo daß es das Ans 
fehen hat, als wäre der ganze Keffel im Sieden be: 
griffen. Dieſe Quelle fegt ebenfalls eifenhaltige 
Theile ab; aber ihr Grund ift fehr ſchwarz dunfel, 
und die auffteigenden Xuftblafen verbreiten einen 
bald mehr bald meniger ftarfen fchwefelartigen Ge: 
ru. *) Diefe Quelle ift meiftens fehr Har, und 
wird von den Stadtbewohnern häufig zu Hausbä= 
dern benußt. Ihren Abflug hat fie durch die Etadt 
in den Nedar. 

1. Der Sauerbrunnen auf der Nedars 
Inſel. Diefer Brunnen heißt auch der Berger 
Sauerbrunnen, weil er in der Nähe diefes Dorfes 
liegt; er quilit aber auf Canſtatter Markung und gehört 
daher auch Canſtatt an,**) Jetzt wird diefes Waſſer 
in großer Menge nad) Stuttgart geholt, es it aber 
auch unter den Brunnen der nächfte bey diefer Stadt. 


*) Sch muß hier Hrn. Memminger ald Gewährsmann 
anführen; denn ich bemerfte feinen folchen Geruch, 
aber es war auch gerade Negenwetter. 

+) Memminger a. 0.08. ©. 27. 
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IV. Der Sauerbrunnen im Badgarten 
auf der füdlichen Seite der Stadt, der ältefte der 
benußgten Brunnen. Es find zwey Quellen , die 
etwa 415 Fuß von einander liegen, und von denen, 
die eine das Männlein, die andere aber das Weib: 
lein genannt wird, theils weil das Waſſer der er: 
ftern ftärfer und fräftiger befunden werden will, 
theild weil in der leitern alle Monate ein regels 
maͤßiges Trüben und Reinigen vor fich gehen foll. 
Nach Memminger ift zwar diefes Trübwerden nicht 
zu läugnen; die Urfache defjelben ift aber eine zu 
ftarfe Spannung der Quelle, wodurd) das Waſſer 
in feinem Ablaufe gehemmt wird, und die in dem— 
felben enthaltenen Mineraltgeile Zeit zur Abſonde— 
rung erhalten. Was aber die Reinigung betrifft, 
fo erfolgt diefe dann, wann fie der Badmeijter durch 
den Badknecht vornehmen läßt *2). Beyde Quellen 
find gefaßt und überbaut, haben einen felfichten 
Grund und eine Tiefe von ungefähr acht Fuß. 

V. Der Sulzerain=- Brunnen, eine kleine 
Diertelftunde von der Stadt nad) Nordoft, an einer 
Anhöhe , der Sulzerain genannt, Diefer Brunnen 
wird für den gehaltreichften und angenehmfien ges 
halten und daher von den meiften Kurgäften getruns 
fen, Es führt ein angenehmer Weg dahin, und der 
Brunnen ift mit einer Anlage umgeben, die von 
Jahr zu Jahr erweitert und verfchonert wird. Er 
befteht erjt feit 1773, und dankt feinen Urſprung 


*) Memminger a. a. O. ©. 28, 
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einem Verſuche, deffen Gefchichte Hr. Memminger 
alfo erzählt: 

» Ungefähr 50 Schritte von dem jeßigen Bruns 
nen, am Fuße der Anhöhe, fprudelte ſchon feit lan— 
ger Zeit eine ftarfe und gehaltreihe Sauerbrunn: 
quelle, vdiefelbe, die noch jeßt dort hervorguillt, 
Der Gehalt des Waffers reiste, in der Nähe einen 
Verfuh auf Salz zu machen. Man fing an zu 
graben und war ungefähr 45 Fuß tief gefommen, 
ald man wegen der allg ftarf ſich anhäufenden Wafs 
fermenge das Graben einftellen und den Bohrer ans 
fegen mußte, Nachdem man jet etwas über 100 
Fuß gebohrt hatte, brach plößlicy eine außerordents 
lich ftarfe Quelle an, welche eine höchft unangenehme 
und für die Arbeiter beynahe toͤdtliche Ausduͤnſtung 
voranſchickte. Diefe Quelle war fehr gehaltreih, da 
fie aber dennody die Wünfche der Unternehmer nicht 
befriedigte, fo wurde aufs Neue der Bohrer angeſetzt. 
Wirklich Fam jetzt das Waſſer gewichtiger ; allein 
nachdem fie ungefähr 200 Fuß tief gebohrt hatten, 
fo nahm es an Gehalt ſchnell wieder ab, fo daß das 
ganze Unternehmen aufgegeben werden mußte, und 
wir nun, flatt einer Saline , ben gegenwärtigen 
Brunnen haben. Diefer Brunnen fteigt jet nicht 
weniger als 243 Fuß aus der Tiefe herauf und zwar 
mit einer folchen Maffe und Gewalt, daß er auf 
der Stelle eine Mühle treibt und ohne Zweifel noch 
viel höher fteigen whrde, wenn noch mehr Röhren 
aufgefeßt wären. « *) 


”) A. A» D, &, 29 — 30, 
I. 14 
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v1. Die im vorhergehenden erwähnte Quelle am 
Fuße des Eulzerains, etwas füdlic) von der eben 
befchriebenen. Diefe hat vor ein paar Jahren der 
Herr Fabrifant Zais durch Kauf an fidy gebracht, 
um fie zu feinem Gewerbe zu benutzen. Inzwiſchen 
ift fie zu Bädern benußt ; derfelbe ließ nämlich im 
Haufe feiner Echwefter , Frau Wittwe Zoller, eine 
Badeanſtalt einrichten, die, dem Vernehmen nach, 
im vorigen Sommer fchon zahlreich befucht war. 

VIl. Die Quelle in der Vorftadt im Garten des 
Ochſenwirths. Diefe ift auch zu einer Badeanftalt 
benußt, die der Befiger vor einigen Fahren in feiz 
nem Gafthofe errichtet hat. 

Die Temperatur diefer Quellen ift nad Hrn, 
Memminger beynahe völlig gleich ; fie ſteht bey einer 
wie bey der andern zu jeder Jahreszeit zwifchen 15 
und 16 Grad Reaumur. Go fand er fie bey 8 Gr. 
unter Null, und fo aud) bey 23 Gr. Wärme, 

»Merkmürdig find, fagt Hr. Memminger, die 
verjchiedenen Wetterbeobachtungen, welche man auf 
diefe Quellen gründen will, Man hat fchon in fruͤ— 
hern Zeiten bemerkt, daß die Sulz in der Etat vor 
einem bevorftehenden Regen ſich trübe, oder Feine 
Flocken werfe, Ich habe, da ich fie feit vielen Jahz 
ren täglich vor Augen habe, darauf geachter und 
diefe Beobachtung wirklich auffallend beftätigt ges 
funden, Wenn die Sulz Flocken aufwarf, fo durfte 
ich immer darauf zählen, daß ein Negen kommen 
werde, felbft wenn die Barometer das fchönfte Wer- 
ter hoffen liegen, Nur in heißen Eommertagen 
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Eonnte ich nicht zuverläßig auf fie rechnen, denn da 
warf fie auch Sloden auf, ohne daß Negen darauf 
erfolgte, ein Umftand, der vielleicht für die Erklaͤ— 
rung des Phänomens einigen Aufichluß geben fünnte, 
Die Berger Quelle hat, wie au) Hr. Kielmever 
in feiner Differtation bemerkt, dad Eigene, daß fie 
bey einer MWetterveränderung einen auffallend vers 
wandelten und verftärften Geruch annimmt‘, und 
eine Quelle, die unterhalb der Brüde im Nedar fich 
zeigt, foll, nach einftimmigem Zeugniß der Anwoh— 
ner , vor einem anhaltenden Regen roth erfcheinen 
und den Nedar in beträchtlichem Lomfreife färben.« *) 

Die Wirkungen des Erdbebens, welches im No— 
vember 1755 Liſſabon zerftörte, ließen fi) auch zu 
Sanftatt verfpüren 5; denn ald in der Nacht vom 
9, November zwey Erdftöße nad) einander erfolgten, 
fanfen das auf Pfählen ruhende Rath» und Präs 
ceptorathbaus mit entfeglihem Krachen mehr als 
dritrehalb Fuß in den angrenzenden, eben unter II, 
befchriebenen Sulzkeſſel hinein, 

Alter Wanrfcheinlichkeit nad) ift das Gebirg, auf 
welchem das Schloß Württemberg fteht, der Heerd 
der Quellen. Daß wenigitens das Waſſer einen 
fiarfen Fall haben müfje, davon zeugt die Gewalt, 
mit der ed am Öulzerain aus einer Tiefe von 243 
Fuß herauf fteigt. 

Das Berger Waffer hat einen fauerlichen und 
etwas eifenhaften Geſchmack, und es fteigen aus 
demfelben Luftbläschen in Menge empor. 


2. 0. D, ©. 32 — 33, 


212 


Nach Kielmeyers Unterfuchung enthalt das 
Waffer in einem Pfund zu 16 Unzen folgende Be⸗ 
ftandrheile : *) 

Salzfaures Natron „een > 19 Gran 
Kohlenfauren Kal » . . . » 7,356 — 
Schwefelfauren Kalt . » » «, d2 — 
Schwefelfaure ZTalferde . » . + -» Ko — 
Kohlenfaures Eifen » » + «+ » 1,68 — 
Kohlenfaures Sad » +» « 16,1 Kubifzoll 
Gefchwefeltes Wafferftoffgas . 322 — — 
Das Waſſer des fogenannten Sauerbrunnens im 


Badegarten enthiezt nach Dollfuß in einem Pfund: 


Ich folge hier Memmingers Angabe, mit der 
aber jene von Hoffmann (Syſtemat. Ueberſicht 2c. 
©. 49) nicht übereinftimmt. Zwar ift der Unters 
fchied in der Angabe der feften Beftandtheile nicht 
erheblich, wohl aber in jener der flüchtigen ; denn 
Hoffmann febt 3 2/7 Kubitz. kohlenfaures Gas, und 
416 3/7 Kubikz. geſchwefeltes Waſſerſtoffgas. Ich habe 
die desfallſige Schrift von Kielmeyer nicht bey der 
Hand, kann alſo das Unrichtige, was ſich auf der 
einen oder andern Seite findet, nicht berichtigen. 
So viel ift aber gewiß, dag Hoffmanns Angabe der 
gasartigen Beftandtheile auf Irrthum beruhe; denn 
beſäße das Waſſer 16 Kubikzoll Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
gas in einem Pfund, ſo müßte es einen außeror⸗ 
dentlich ſtarken Geruch von Schwefelwaſſerſtoffgas 
haben“ aber weder ich noch Andere, die es getrunfen, 
haben einen hepatifhen Geruch an ihm bemerkt. 
Die gasförmigen Beſtandtheile anlangend, muß ich 
demnach Memmingerd Angabe für die richtigere 
halten. 
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Salzfaures Natron .„ » . . . 36,44 ran, 
Schwefelfaures Natron „ » » ». 732 — 
Schwefelfauren Kal. . » » » 7,342 — 
Salzfauren Kalt . » 2 2.2...0.0,33 — 
Koblenfauren Kal . 2» 2 2. 958 — 
Kohlenfnures Eifen . x 2.» 0,15 — 
Kohlenſaures Ga . . » . 43,32 Kubikzoll. 
Das Waffer der GSulzerains Quelle hat einen 
fäuerlic) = pridelnden Geſchmack, entwidelt unzählige 
Luftblaͤschen, und erregt, fehnell in größerer Menge 
getrunfen, eine flüchtige Beraufchung. Nad) Mem⸗ 
minger foll es zu verfchiedenen Zeiten verfchieden 
feyn, und zuweilen fogar einen fehr üblen,, faulen 
Eyern ahnlichen Gerudy annehmen. Derfelbe theilt 
auch die Refultate von zwey Unterfuchungen: mit, 
wovon die eine an Drt und Stelle von Herrn Dr. 
ördöner, die andere aber in Heidelberg vom Prof. 
Succomw angejtellt worden. *) 
Das Waffer enthält in einem Pfund: 


Nach Frösner Nah Succow 
Kohlenfaured Eifen . 0,125 Gr. Kohlenſaures Eifen . 0,177 Gr. 
Koblenfauren Kalf . 1112 — Kohlenfauren Aalf . 541 — 
Schwefelſauren Kalt 12 — Schwefelſauren Rılf. 3,8 — 
Schwefelſaure Talferde 3,14 — Schwefelſaure Talferde 1,77 — 
Salzfaured Natron 10,58 — Salzlaures Natron . 2,848 — 
Schwefelſaur. Natton 3,56 — Ealsfaure Talferde . 7,764 — 


Ertraftifiof ... 116 — 
Kohlenfaured Gas . 9,95 Kubikz. Koblenfaures Gad 12,26 Kubifz. 





2) A. a. O. ©. 31. 


J 
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Die VI. und VII. Quelle, die nun auch benutzt 
werden, find nicht unterfucht. Indeſſen hält man 
die erfte für fo ftarf ald.ihre Nachbarinn, die Sulze: 
rainquelle, die zweyte aber foll ſchwaͤcher ſeyn. 

Das Waffer wirkt, der Erfahrung zu Folge, bes 
lebend, die Zhätigkeit der Sekretionsorgane befor- 
dernd, auflöfend , eröffnend, | 

Innerlich gebraucht, Außert es große Wirkfams 
feit in verfchiedenen Formen von Unterleibskrankhei— 
ten, bey Stodungen in den Eingeweiden, Haͤmor— 
rhoiden und ihren Folgen — Krämpfen, Hppochons 
drie, Hyſterie; *) bey Schleim- und GSäureerzeus- 
gung in den erften Wegen, und deren Folgen, Std: 
rung der Verdauung, Magenframpf; bey Steins 
und Grieserzeugung ; bey Verhaltung der monatlis 
chen Reinigung und dem weißen Sluße; in Brufts 
affeftionen, welche ihren erften Grund in Unterleibss 
Tranfheiten haben. Als Bad angewendet, wird es 
als vorzüglich wirffam in chronifhen Hautausfchläs 
gen, gichtifchen und rheumatifchen Affeftionen und 
krampfhaften Nervenübeln gerühmt. Es wird aber 
gewöhnlich mit dem innerlichen Gebrauche des Miz 
neralwaffers zugleich der Außerliche verbunden , und 
umgelehrt. 

Gewöhnlich wird, wie ſchon erwähnt, der Sulze— 


2) Die heilfamen Wirfungen dieſes Mineralwaflers in 
Anfchoppungen von Baucheingeweiden und in der 
Hypochondrie kann ich aus eigenen Erfahrungen bes 
frätigen. 
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rainbrunnen getrunfen, weil man ihn für den ange: 
nehmjten und gehaltreichften halt. Der reichite an 
Tohlenfaurem Gas mag er feyn, und daher auch der 
angenehmfte, aber das Gas ift auch fehr flüchtig 
und in manchen Fällen daher ein anderer Brunnen, 
3. B. der im Badgarten, oder der Berger vorzuzies 
ben. Der Brunnen im Badgarten dürfte auch in 
Hinficht feiner feften Beftandtheile in manchen Fällen 
einen Vorzug vor der Sulzerainquelle haben ; denn 
er enthalt nach der Analyſe weit mehr falzfaures 
Natron, und überdieß fehwefelfaures Natron, was 
jener gänzlic) mangelt. Sicher ift ed, daß der 
Sulzerain: Brunnen weit mehr FTohlenfaures Gas 
enthalt, als bey der chemifchen Zerlegung gefunden 
iſt; aber es ift zu wenig gebunden, verfliegt daher 
jhnell, und daher mag es aud) fommen, daß man 
bey der Unterfuchung nur jene geringe Menge ges 
funden hat. Aus gleihem Grunde kann das Waſſer 
auch nicht verſendet werden. 

Badennftalten gibt es jeßt drey, nämlich in der 
Stadt die des Herrn Frösner, vor dem Thore nach 
Schmiden die der Frau Zoller, und in der Vorftadt 
die im Ochſen. Noch vor wenigen Jahren war die 
erfte die einzige. Sie liegt fehr angenehm auf der 
füdweftlichen Seite der Stadt zwifchen dem Nedar 
und der Stadtmauer, Der gegenwärtige fehr thätige 
Defiger hat vor mehreren Jahren neben dem alten 
Badehauſe ein neues Gebäude aufgeführt, und es find 
jet gegen 50 größtentheild gut eingerichtete Wohnzims 
mer nebft einem hübfchen Speifefaale vorhanden, 
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Man badet auf dem Zimmer, Der Preis eines 
Zimmers ift täglich Zrfr. bis A fl. Das Bad fammt 
Zrinfgeld kommt auf 30kr. zu fiehen. Das Mittag: 
efien Foftete, im 3.1817, 48 kr., war gut und Kurs 
gäften angemeffen. An das Haus ftoßen zwey ſchoͤne 
Gärten; in dem einen find die fchon benannten Mis 
neralquellen, der andere ift zum Vergnügen der Bas 
degäfte beftimmt. Die eine der beyden Quellen, 
namlich das fogenannte Weiblein, ift zum Gebrauche 
Talter Bäder eingerichtet, 

Die Zollerfiche Badeanftalt ift, wie (don erwähnt, 
erft im vorigen Jahre errichtet worden. Es find ges 
gen 20 Wohnzimmer vorhanden; im Erdgefchoße find 
Badekabinetchen mit hölzernen Wannen, in welche 
das Waffer durch Röhren zufließt. Man Fann auch 
im Haufe fpeifen. Die Quelle ift gefaßt er 
und wird auch zum Trinken benußt. 

Das Gaſthaus zum Ochfen in der Vorftadt, wo 
fich die dritte Badeanftalt befindet, ift erft vor weni⸗ 
gen Jahren neu aufgeführt worden, hat viel Raum 
und hübfche Zimmer, Im Erdgefchoße befinden ſich 
Badelabinetchen, und das Heilwaffer wird mitteljt 
Röhren in diefelben geleitet. 

Manche Kurgäfte miethen ſich aud) in Privathäus 
fern ein, und lafjen fi) aus einem Badehaufe das 
Badwaſſer in ihre Wohnung bringen, 

An Gelegenheit zu Ergöglichfeiten, zu Zerftreus 
ung mangelt e& dem Kurgafte nicht. Wie viele ſchoͤne 
Dörfer gibt es nicht, die zu Epaziergängen einladen ? 
Wie viele Hügel und Berge, wo mau herrliche Aus 
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fichten hat? Wie viel Vergnügen gewährt nicht der 
Kahlenftein? Man kann ihn täglich beiteigen, ohne 
. daß man der Ausficht, der man auf ihm genießt, 
fart wird. Welche mannichfaltige Genüße bietet nicht 
die Haupftadt mit ihren herrlichen Anlagen? Wie 
reizend iftj eine Wafferfahrt nach Mühlhaufen? Wels 
ches Vergnügen gewährt nicht eine Spazierfahrt nad) 
Ludwigsburg? 

Auch im Drte felbft findet der Kurgaft Gelegens 
heit zur aufheiternden Unterhaltung. Faft täglich 
kommt im Badgarten eine zahlreiche Gefellfchaft zus 
fammen, um fi) zu vergnügen. Der Befiter def: 
felben erfindet bald dieß, bald jenes, um feine Gäfte 
angenehm zu unterhalten. So hatte er im J. 1817 
ruffifche NRutfchberge Caus Brettern) errichtet, die 
zahlreich befucht waren. | 

Ungeachtet nun feines vortrefflichen Heilwaſſers, 
ungeachtet feiner herrlichen Lage und Umgebung, ift 
Sanftatt von auswärtigen Badegäften dennoch nicht 
fehr befucht. Die meiften Säfte find Stuttgarter, 
Es gibt fchwerlich einen Kurort, der fich in Hins 
fiht feiner Lage und Umgebung mit Canftatt meffen 
fonnte, als etwa Baden im Großherzogthum: aber 
jedes hat feine eigenen Reize, feine befondern Vors 
züge. Baden hat in der Nähe mehr fchattige Wans 
delpläße, die mit dichten Tannenwaldungen befränzs 
ten Berge find höher, die Ausfichten auf diefen 
freger, weiter. Canftatt dagegen hat einen belebten 
Fluß, in der Nähe die Hauptftadt, herrliche Wein— 
berge „ und viele Hügel, wo man einer reizenden 


218 


Ausficht in das Thal genießt. Im Ganzen genom: 
men, möchte die Gegend von Baden mannigfaltiger 
und pittoreßfer, die von Ganftatt aber gefälliger 
und anmuthiger ſeyn. | 
Bis jetzt find die Badeeinrichtungen unvollfoms 

men, denn es gibt nur Wafferbäder; aber bey der 
Menge, Ergiebigkeit und Befchaffenheit der Heil: 
quellen, ließen ſich hier leichter ald irgend anderswo, 
alle die verfchiedenen Arten Bäder, Dampf- und 
Dufhbäder, Gas: und Schlammbäder errichten, 
und es ift Schade, daß eine fo große Menge vor: 
trefflichen Heilwaffers unbenugt in den Nedar fließt. *) 
Befonderd würde ich rathen, in der Nähe einer der 
unbenußten großen Quellen ein gemeinfchaftliches 
Bad zu errichten, im welches kaltes und erhittes 
Waſſer immerwährend einftromte, Wie wirkffam und 
heilkräftig müßte nicht diefes Bad feyn? Und wuͤr⸗ 
den diefe verfchiedenen Arten Bäder errichtet, fo 
dürfte man nicht zweifeln, daß Canſtatt bald eins 
der befuchtefien Bader in Deutfchland feyn würde. 


* Es gibt fhwerfich einen Dre in der Welt, wo cine 
fo große Menge fohlenfauren Waflırs zu Tage fommtr, 
wie zu Canſtatt. 
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IV. 


Niedernau 


im Koͤnigreich Wuͤrttemberg. 


Von Tuͤbingen zieht ſich ein ſchoͤnes, breites Thal 
mit bluͤhenden Doͤrfern den Neckar entlang bis zu 
der Stadt Rottenburg, 3 Stunden von jenem ent—⸗ 
fernt, Aufwärts von Rottenburg verengt ſich das 
Thal, und nad) 3%, Stunden gelangt man am rech= 
ten Ufer des Nedars zu dem Dorfe Niedernau, 
das am Eingange eined Fleinen Seitenthals liegt, 
in dem fich einige hundert Schritte weiter das Bad 
befindet, welches vom Dorfe den Namen trägt. 
Das fehr ſchmale Thal wird von einem Bache, 
der Kotzenbad) geheißen, von Süd nad) Nord durch— 
flogen, und nad) ihm auch das Katzenbacher Thal 
genannt. Syn der Mitte defjelben liegt das Bad, 
mit der Fronte gegen Norden, rechts und links ers 
heben fich, in einer Entfernung von 15—20 Schrit⸗ 
ten, mit Tannen dicht bewachfene Berge; nordwärts 


220 


wird die Deffnung bes Thales, wo es in dad Ne— 
darthal übergeht, vom Dorfe ausgefüllt, und über 
diefes hinaus erblickt man das hohe Ufer des Nedars, 
theil® mit Reben beyflanzt , theils mit Wald bewach- 
fen; füdlich läuft das Thal wie ein ſchmaler Streif 
einige hundert Schritte weit hin, bis im Sinters 
grunde Berge es fließen. 

Das Thal ift ftill und romatiſch, nicht wild und 
raub; freundlich fpricht die Natur zum Gemürhe 
des Wallers. Inden, das Bad umfreifenden Ber: 
gen hat die Kunft Eleine Anlagen und Spaziergänge 
geſchaffen; fteigt man die Hohen hinauf, fo gelangt 
man auf die fruchtbare Alp. 

FEDie Berge beſtehen, wie die Alp überhaupt aus 
Kalkftein; in einiger Entfernung vom Bade find 
aber Lager von Gyps und Etinfftein. 

Die Badgebäude enthalten über 40 MWohnzim: 
mer, ein Billardzimmer, einen geräumigen Speife: 
faal und einen häbfchen Tanzſaal. Man kann auf 
dem Zimmer oder im Erögefchoße in Kammern ba: 
den. Hier Eojter ein Bad 12kr., dort 18kr. Der 
Preis eines Zimmers ift täglich 20 bis 34 kr, und 
für das Bette zahlt man taͤglich 6kr. Das Effen ift 
fhmadhaft und Kurgäften angemeſſen; der Mit: 
tagstijch Foftet 48Er., der Abendtifh 30. Man 
kann guten Tifchwein haben. Die Familie ded Bes 
ſitzers ift fehr artig und gefällig; man fühlt fich wie 
zu Haufe. 

Der Befiger ift Hr. Dr. Raidt; vorher war er 
praftifcher Arzt in der benachbarten Stadt NRottens 
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burg. Das Bad war in gänzlihem Verfall, als er 
es vor 15 Jahren durch Kauf an fich brachte; nad) 
und nad) hat er es in den gegenwärtigen Zuftand 
geſetzt. Zwar ift da nichts Glaͤnzendes; die Wände 
der Zimmer find weiß getüncht, die Geräthe eins 
fach, aber überall herifcht Reinlichkeit. 

Es find drey fehr reichhaltige Quellen vorhanden ; 
davon ift die eine im Haufe, ganz bedeckt und wird 
zu den Bädern benußt; die zwey andern liegen einige 
Schritte vom Haufe, und werden gewöhnlich zum 
Trinken gebraucht. 

Die Quellen, aud) die bededte im Haufe, vers 
. breiten ſchon auf einige Schritte weit einen ftarken 
Geruch, der dein Geruche ded gefchwefelten Waſſer— 
floffgafes fehr ähnlich ift. Die Oberfläche der unbes 
dedten Quelle iſt mit Luftblafen überfäet, fo daß es 
den Anfchein hat, als wäre das Waffer im Sieden 
begriffen. 

Das Maffer ift Har und entwidelt unzählige 
Luftbläschen, fein Gefchmad ift eben fo unangenehm, 
wie fein Geruch; jedoch gewöhnt man fich bald 
daran. Es wird häufig in die benachbarten Städte 
verfchict, und dann verliert es beydes, den üblen 
Geſchmack wie Geruh, Sch trank ſolches Waſſer 
in Tübingen; ed war nody reich an fohlenfaurem 
Gas, aber es hatte von jenem üblen Geruche und 
Geſchmacke nichts mehr an fich. 

Das Waffer ift zmeymahl, zu verfchiedenen Zeiten, 
chemifch unterfucht worden ; einmahl von Dr. Kloß, 
im 5.1802, und voreinigen Sahren von Dr. Georgi, 
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Nach Kloß enthält das Waffer in einem Pfund: *) 
Kohlenfaures Natron « » x. . 2; Öran 
Kohlenfaure Kallerde . 1. Ih — 
Koblenfaure Zalferde . « x v. 12 — 
Kohlenfaures Eifen . x x sv 2: 3 — 
SDELRDDL 5.5.0 er 
Kohlenfaures Gas 24 Rubith, i in 25 Kubi, Waſſer. 
Dr. Klotz hatte aber nur die eine von den vor— 
handenen Quellen, naͤmlich die vorderſte, gegen 
Norden liegende, die, dem Geſchmacke nach, fuͤr 
ſchwaͤcher gehalten wird, unterſucht. Dr. Georgi 
unternahm nun auch die chemiſche Zerlegung des 
Waſſers der gleich hinter dieſer liegenden, ſo wie 
der im Badehauſe befindlichen Quelle, jene mit 
No. l., dieſe mit No. Il. bezeichnend, und das Re— 
fultat diefer Unterfuchung war folgendes: Cine 
Menge von dem Waffer No. I,, deren Umfang gleic) 
war dem Umfang von 10 Pfund deftillirten Waffers, 
‚enthielt: *°) | 
Kohlenfaure Kallerde - » «+» +. 35 Sran 
Kohlenfaure ZTalterte ». » » 2 2. 8 — 
Schwefelfaure Talferde » x» 2... 9 
Salzfaures Nation». « ee 2 
Salzfaure Talkerde. 3 — 
4 


Kieſelerrde 0 0 0 0 
Ertraftiofiof © =» » 0 0 0 0 0a 
Kohlenfaures Eifen 1 BEE / Sue BE BE u 75 u. 


*) S. Ueber die Sauerquellen von Niedernau und ihren 
Gebrauch. Von Dr. Raidt. 1815. ©. 6. 
*) Raidt a. a. O. © 7 
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Gefchwefeltes Wafferftoffgas fehr wenig. 
Kohlenfaures Gas eine Menge, deren Umfang 
gleich war dem Umfang von 10: Pfund deftils 
lirten Waſſers. 
Die naͤmliche Menge Waſſer von No. II. ent⸗ 
hielt: *) 
Kohlenfauren Kal » 2 2 2 2 2.» % Gran 
Kohlenfaure Zalkerde . » 2 2 4.“ 
Schwefelfaure Zallerde . » 2...» 
Salzfaures Natron. 2»... 
Fieſelerhhe 
 Ertraftivftof © 2 2 2 20200. 
Kohlenfaures Eifen . » x...» 
Gefchwefeltes Wafferftoffgas eine — Menge. 
Kohlenſaures Gas eine Menge, deren Umfang 
gleich war dem Umfang von 8: Pfund deftils 
lirten Waſſer. | 
Nah Hrn. Prof. von Autenrieth dirften 
diefe Quellen die ſtaͤrkſten Sauerwaffer im Königs 
reich Württemberg feyn *), Aber den bedeutenden 
Eifengehalt, den die Analyfe angibt, muß ich bezwei: 
feln. Im Geſchmacke kann natuͤrlich das Eifen nicht 
bemerfbar feyn, weil der, den das Erdharz= Dehl 
dem Waſſer ertheilt, zu ſehr vorſchlaͤgt; aber ich 
habe die “Spuren nicht bemerkt . die felbft weit 
ſchwaͤchere Eifenwaffer hinterlaffen. Auch Hr. Prof. 
von Autenrieth äußerte gegen mich, das Imnauer 


. . 


’ . 


m Er 0 
| 





*) Raidt a. a. O. &.7—8 
*) Tübinger Blätter x. J. B. J. St. S. 105. 
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Waſſer beſaͤße einen größern Eifengehalt , als das 
Niedernauer , und doc) gibt ihm die Analyfe nur 
+ Gran in einem Pfund. Der Gehalt des hepatis 
fhen Gafes ift wohl ald unbedeutend anzunehmen, 
und in den Bädern ficher auch Fein ſolches mehr 
vorhanden; denn es entweicht aus dem erhitten 
Waſſer, und auch aus dem frifihen, bis diefes zum 
Bade gebracht it, 

Der eigenthämliche Farafteriftifche Beftandtheil 
des Niedernauer Waſſers ift das Erdharzöhl, das 
demfelben den ftarken, fchon erwähnten Geruch und 
Geſchmack gibt. Das Zurüdbleibende von dem ver: 
dampften Waſſer gibt bey der trocknen Deftillation 
ein wahres empyreumatifches Dehl, und aus dem 
Schlamme der gut gefaßten Quelle erhielt Kloß 
eine höchit flinfende , braune, öhlichte Slüffigkeit, 
dem Nöphaltöhle gleich, mit erwas Ammonium ver: 
bunden. Kloß fand die Menge diefes fich fo ftark 
ausfprechenden Asphaltoͤhl Ähnlichen Stoffes in einem 
Pfund zu 16 Unzen doc) nur 1 Gran betragend, *) 

Nach Hrn, Dr. Raidt zeigt fich diefes Mineral: 
waffer vorzüglid) wirkſam in Schwaͤche nad) überftans 
denen Krankheiten, fihweren MWochenbetten, Bluts 


*) Autenrietha.a. D.— Sowohl Klos, ald Georgi, 
hat die Unterfuchung der Niedernauer Wafler in feis 
ner Inaugural ; Differtation befchrieben, ich fonnte 
aber feine derfelben befommen , und mußte daher 
Raidt's und Autenrieth's Schriften benußen, 
welche Auszüge aus jenen enthalten. 
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verluft, und nach zu großer Geiftesanftrengung; in 
Schwäche der Verdauungsorgane, in der Bleichfucht, 
bey fehmerzhafter und unregelmäßiger Menftruation, 
entfräftenden Pollutionen, in der Hypochondrie, Hy: 
fterie, Steine und Griederzeugung; in Krankheiten, 
welche auf unterdrüdte Hautausfchläge und fchlecht 
behandelte Gonorrhoen folgten, in chronifchen Rheu⸗ 
matismen und Hautausfchlägen Cin Verbindung mit 
Schwefelmitteln, welche hepatijches Gas entwideln). 
Eigenthümliche Wirkungen erhält es durch das Erd: 
harzoͤhl auf die Nieren und Gefchlechtstheile, und 
auch Hr. v. Autenrieth lobt ed in Krankheiten diefer 
Drgane, 

Niedernau ift unter den Heinern Bädern eins der 
befuchteften; in den Sommermonaten ift oft nicht 
Raum genug, um alle anfommenden Gäfte aufzu: 
nehmen, Uber auch ſchon im Monate May pflegen 
fi) Kurgäfte einzufinden. Diejenigen indeffen, die 
fi) vor Zugwind und Verfühlung zu hüten haben, 
follten es erft fpäter befuchen; denn einmahl ift das 
Bad, da das Thal nordwarts fich öffnet, den Nord» 
winden fehr ausgefett, die manchmahl im May noch 
häufig und heftig find; dann feige die Sonne Mor: 
gens erft nach 7 Uhr über den öftlichen Berg und geht 
Abends ſchon wieder gegen 6 Uhr hinter dem weftlis 
chen unter, Daher muß man fi) auch mit warmen 
Kleidern wohl verfehen, 

Alljaͤhrlich kommen hier viele gebildete Menfchen 
zufammen, und es herrfcht unter der Budegefellichaft 
ein zwanglofer, angenehmer, heiterer Zon: man lebt 

II. 15 
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wie in einem Familienfreife, und in diefer Hinficht 
hat das Bad Vorzüge vor vielen andern: — Bor: 
züge, bie fein Theater, Feine Farobank, Fein Kur: 
faal aufwiegt. Eben in den, dem Gemüthe fo wohl: 
thuenden Genüffen diefes trauten und heitern Zufams 
menlebens beftehen hauptfächlich die Ergoͤtzlichkeiten; 
denn die Umgebungen bieten wenig Genüffe dar. 
Scyattige Spaziergänge find nur auf den nahen 
Bergen; ein Spaziergang nach Rottenburg ift fchon 
etwas zu weit, als daß man ihn täglich machen 
fonnte oder möchte, und der Weg ohne Schatten. 
Eine angenehme Spazierfahrt ift aber nach Tübingen ; 
bie Stadt ift zmar häßlich, aber ihre Lage auf einer, 
das Nedarthal beherrfchenden Anhöhe, fehr reizend, 

An den Sonntagen ift, bey günftiger Witterung, 
ein großer Zufammenfluß von Menfchen aus den be: 
nachbarten Städten — Nottenburg , QTübingen, 
Reutlingen, Hechingen, Horb, Herrenberg u. f. w. 
Nicht felten fommen 30 — 40 Kutfchen an, und die 
Zahl der fremden Gäfte fteigt auf 100— 150. Da 
ift es denn.recht lebhaft; da wird getanzt u. ſ. w. 

Zu wünfchen wäre, daß die Badefammern vers 
beffert, und die Einrichtung getroffen würde, daß 
das heiße und Falte Waffer durch Röhren in die Bä- 
der flüße. Das Waffer würde dann von den flüchtis 
gen Beftandtheilen weniger verlieren, die Bäder fo= 
nach wirffamer feyn. Und da die Quellen außer dem 
Haufe höher liegen und der Waͤrmkeſſel in der Nähe 
ſich findet, fo wäre diefe Einrichtung auch gar nicht 
ſchwierig. 
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V. 


Do TI 
im Königreih Württemberg. 


Zwey Stunden von Goͤppingen, drey von Kirchheim 
an der Teck, und vier von Geislingen liegt in einer 
fruchtbaren Gegend das große Pfarrdorf Boll, von 
dem das weſtwaͤrts eine Viertelſtunde entfernte Miz 
neralbad den Namen hat. 

Es gehört unter die Älteften Bäder des Königs 
reichs; fchon im Adten Jahrhundert wurde das Wafz 
fer von den Landleuten zum Zrinfen und Baden bes 
nußt; an der Quelle felbft gab es aber noch Feine 
Anftalt zum Gebraucye von Bädern, fondern die 
Einwohner des Dorfes Bol hatten diefelbe nur eins 
gefaßt und mit einem Dache befchüst, 

Erft gegen das Ende des A6ten Fahrhunderts, 
unter der Regierung des Herzogs Friedrich, wurden 
Einrichtungen zu zmedmäßigerer und bequemerer Bes 
nußung der heilfamen Quelle getroffen. 

Der gedachte Herzog ließ nämlich den Mineralien 
des Landes nachforfchen, und die beftehenden Berg: 
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werke unterfuchen. Da nun bey Boll ſchon Tange eine 
Grube war, welche Schwefelerz lieferte, fo erhielt 
der Herzog bey diefer Gelegenheit wahrfcheinlich auch 
Kenntniß von dem Heilquell. Sm 5. 1594 fchidte 
derfelbe Brunnenmeifter und Bauleute hieher, welche 
der Quelle nachgraben und fie einfagen mußten, 
Eine andere Quelle mußte abgeleitet werden ; des— 
halb ward 135 Fuß tief gegraben, der Heilborn aber 
76 Fuß tief unter der Erde, und 12 Fuß über ihr 
ausgemauert, in einem Umfange von 9 Fuß. 

Der Herzog hatte geglaubt, bey Nachgrabung 
der Quelle koͤnnten edle Metalle oder Salzquellen 
entdect werden; allein diefe Hoffnung ging nicht in 
Erfüllung. Er ließ nun aber ein Badehaus erbauen, 
einen Garten und einige Spaziergänge anlegen, ftellte 
einen Wirh und Bademeifter auf, und verordnete, 
daß alljährlich 12 arme Kranke, 6 ausländifche und 
6 einheimifche, allda aufgenommen und ganz unents 
geldlich verpflegt werden follten. *) 

Das Dorf ift merkwürdig durch die Verfteineruns 
gen, die hier gefunden werden — nicht bloß gewohns 
liche Petrefakten, fondern auch verfteinerte Conchys 
lien, Man findet fie in grauem Floͤzkalke, auf dem 
bitumindfer Mergelfchiefer ruht. — Häufig finden 
fich in demfelben auch Schwefelfiesnieren, aber die 
Schwefelerzgruben, die vormahls hier waren, find 
fehon lange eingegangen; Schiefer wird jedoch noch 
gegraben und zu Dachplatten benußt. 


*) S. Topograph, Lerifon von Schwaben, Artik. Boll. 
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Das Bad ift Staatdeigentkum und verpachtet. 
Es ift ein anfehnliches dreuftöcdiges Gebäude; im 
Erdgefchoße wird das Waffer erhigt und befinden fich 
Verfchläge mit Bädern für die gemeinen Leute; die 
zwey obern Stockwerke enthalten zwanzig und etliche 
beizbare Zimmer und neben den meiften ift eine Kam: 
mer. Die Wände der Zimmer find weiß gefüncht, 
die Geräthe mittelmäßig, zum Theil armlich, Die 
Preife der Zimmer find für immer beſtimmt; die vor: 
vorzüglichften fammt Kammer koſten ohne Bett, die 
Woche nur 3 fl.; das Bett kann man auch mitbringen, 
Man badet auf dem Zimmer oder in der anftoßenden 
Kammer, und das Bad koſtet 18 fr. Der Preis des 
Mittageffens ift 48 kr.; man hat guten Zifchwein, in- 
defjen kann man auch feinen eigenen Wein mitbringen, 

Dreyßig bis vierzig Schritte vom Badehaufe 
liegt das Brunnenhaus, und zwar viel tiefer; das 
Waſſer wird vermittelft einer Mafchine herauf ge: 
hoben, und: in das Badehaus geleitet. Das Wal: 
fer fieht aus wie gewäfferte Mich, zumeilen auch 
bläulicher , hat einen fehr ſtarken Geruch von Schwez 
felmafferftoffgas , und den Gefhmad von faulen 
Eyern. Eine chemifche Analyfe diefes Waſſers mans 
gelt bisher ; aber daß es unter die an Schwefelmaf- 
ferftoffgas reichten Waffer zu zahlen fey, ift nicht 
zu bezweifeln: es dürfte an Gehalt. dejjelben dem 
Weilbacher Schwefelmaffer wenig nachftehen. *). 





*) Don Herrn Landvogteyarzte Dr. Hartmann 
zu Göppingen, der viele Jahre Badearzt war, bus 
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Der Erfahrung zu Folge beſitzt das Bollerwaſſer 
ausgezeichnete Heilkraͤfte in chroniſchen Hautaug: 
fhlägen und Geſchwuͤren aller Art, im chronifchen 
Rheumatism und in der Gicht, fo wie in den Fol: 
gen von beyden ; in Kontrafturen und Lähmungen; 
in den Folgen vom Mißbrauche ded Quedfilbers ; 
in Hämorrhoidalbefchwerden und deren Folgen; bey 
Drüfengefhwälften; in Verhaltung des weiblichen 
Monatöflußes und deren Folgen, im weißen Fluße 
uf. w. 

Einrichtungen zur Dufch find nicht vorhanden, 
und auch das Falte Heilwaſſer muß natärlich den 
größten Theil feines hepatifchen Gafes verlieren , 
bis es in die Bäder gebracht ift. Indeſſen ift diefem 
Vebelftande nicht wohl abzuhelfen,, wenigfteris nicht 
gänzlich), da die Quelle vom Badhaufe entfernt und 
tiefer liegt. Würden Badezimmer im Erdgefchoße 
eingerichtet und ein wohl verfchloffenes Refervoir ange: 
legt, aus dem das kalte Heilwaffer durch Röhren 
in die Bäder geleitet würde, dann koͤnnte das Ent—⸗ 
weichen des hepatiichen Gafes zum Theil verhindert, 
und das Bad ſonach auch wirffamer werden, 


ben wir wahrfcheinlich bald eine Schrift über diefes 
Dad zu erwarten, worin wohl auch über die Bes 
ftandeheile des Heilwaſſers Auffchlug gegeben werden 
wird. — In Hecker's Argneymittellehre, 2r Th. 
S. 983 ift das Bollerbad unter die alkaliſchen 
Wafler gezählt und find Eohlenfaures Natron und 
fohlenfaure Kalkerde als feine vorzüglichſten 
Beftandtheile angegeben ! 
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Einige Kurgafte trinken audy das Mineralmaffer, 
die meiften aber ein Sauerwafler, entweder ben: 
baufer oder Göppinger *). Jenes, das in dem 
1 St. entfernten Dorfe Ibenhauſen geholt wird, 
dient auch zum gewöhnlichen Trinfwaffer, da das 
gemeine Trinkwaſſer im Bade fchlecht ift und bey 
Hegenwetter ganz trübe wird, 

Echattige oder angenehme Spaziergänge gibt es 
nicht ; nur einige Linden find am Bade der Reihe 
nad) gepflanzt, und das ift alles, was die Kunit, 
oder vielmehr die Menichenhände gethan haben. 
Daher gehört audy das Bollerbad unter die ftillen 
und — langweiligen. Das einzige Angenehme , 
was die Lage darbietet, ift die Ausfichr auf eine 
fruchtbare Flache zwifchen Oft und Weit, und ges 
gen Nord nach den Stauffen und den benachbarten 
Bergen. 

Das Bad ijt um 700 fl. jährlich verpachtet, aber 
diefe Summe geht auf die Ausbefjerung der Ge- 


*) Göppingen , eine hübfche freundliche Stadt von 
4000 Einwohnern, liegt in einem fruchtbaren, hervs 
lichen Thale an der Fild, und einige hundert Schritte 
von der Stade gegen Mittag fprudelt das Minerals 
waſſer, das, nah Kielmeyer in cinem Pfund 
zu 16 Unzen 3 4/7 Gr. kohlenſaures Natron, 
7 8/15 Gr. fohlenfauren Kalf, 10 915 ©r. fohlens 
faure Zalferde, 1/7 Gr. fohlenfaures Eifen und 
19 5/7 Kubifzoll kohlenfaures Gas enthält. Es it 
auch ein Badehaus da, das aber ausfieht, wie ein 
Bauernhaus. 
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bäude ıc. wicder auf; das Bad trägt alfo der Finanzs 
fammer nichts ein. Daher wollte man es vor einem 
Jahre verkaufen und both es auch wirklich öffentlich 
aus, ging jedoch von diefem Vorhaben wieder ab. 
Da das Boller Waffer unter die ftärkften Schwefel: 
waffer von Deutfchland gehört, diefes Bad das vors 
züglichfte Echwefelbad von ganz Schwaben ift, fo 
verdient es die Aufmerkſamkeit der Regierung und 
es follte von diefer für die MWerbefferung und Aufs 
nahme deffelben etwas gethan werden, Sch habe 
ſchon im erften Theile dargethban, daß dergleichen 
Anftalten nicht als Finanzquellen, fondern als 
Wohlthätigkeitd = Snftitute, die man unterftägen 
müßte, zu betrachten wären, Sch habe do:t aud) 
dargethan,, daß ein Mineralbad nicht verpachtet 
werden follte. Der gegenwärtige Pächter ift ein 
fehr braver Mann; aber wie fonnte man ihm zumus 
then, große Summen zur Anfchaffung vorzüglicher 
Betten, fchöner und bequemer Zimmergeräthe ıc. 
zu verwenden? Er müßte ja beforgen, daß er fie. 
wenn die Pachtzeit vorüber, mit großem Verluſte 
verkaufen müßte. Die Regierung: follte die Bades 
einrichtungen verbeſſern, im Erdgefchoße Bäder, in 
welche das heiße und Falte Waffer durch Röhren zus 
flöße, fo wie auch Duſch- und Dampfbäder, die 
in einem Schwefelbade nicht fehlen follten „ einrich- 
ten, fchattige Allen, Garten u, dgl. anlegen, die 
Mohnzimmer verbeffern laffen, und dann entweder 
während der Kurzeit einen Verwalter, der aber mit 
der Kurtafel, für welche fich leicht ein Speifewirth 
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findet, nichts zu thun haben müßte, hieher fchicken, 
oder dad Bad um eine geringe Summe einem ver= 
ftändigen und induftridfen Manne, wie etwa dem 
dermahligen Pächter, als Eigenthum, mit Vorbe: 
halt firenger Aufficht, überlaffen. Beläme das Bad 
diefe Einrichtung , fo würde ed gewiß auch zahlreid) 
befucht werden. Und wären im Erdgefchoße Bades 
Tabinetchen,, fo Fünnten die vorhandenen Kammern, 
in denen man jeßt zu baden pflegt, in Zimmer 
umgefchaffen, und dann aud) eine defto größere An: 
zahl Kurgäfte aufgenommen werden, 





VI. 
Das Krumbacher Bad. 


im koͤnigl. baier. Oberdonaukreiſe. 


Im Jahre 1811 hatte ich eine Beſchreibung des 
Krumbacher Bades *) herausgegeben und Seite 30 


*) Das Krumbacher Heilbad. Vom k. 6. Medizinals 
vathe Joh. Ev. Wepler zu Augsburg. 1811. (Herr 
C. A. Hoffmann hat die Güte gehabt, bey Anfühs 
vung diefer Befchreibung in feiner ſchon mehrmahl 
erwähnten Schrift: Syftematifche Heberficht 2c. S. 338 
mich in den WAdelftand zu erheben, denn er hat da 
aus einem Joh, Ev. Wepler einen Joh. Edlen v. Wepler 
gemacht ). - 

Das Bad hieß fonft auch das Krumbad und der 
Brunnen der Brandbrunnen, und der gegens 
wärtige Befiger will, man folle es nur Krumbad, 
und nicht Krumbacher Bad nennen. Allein faft alle 
Bäder, die ifolire Tiegen, haben von dem nächſten 
Drte ihren Namen, ich fehe daher den Namen: 
Krumbad, nur für eine Abkürzung an. Dann 
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den Wunſch geäußert, daß diefes, ehemals wegen 
feiner Heiltugenden fo berühmte und befuchte, aber 


ift die erftere Benennung in gewiffer Hinficht auch 
zweckmäßiger; der Marftflefen Krumbach ift in ganz 
Schwaben befannt und auf jeder Landcharte zu fins 
den: iftalfo vom Krumbacher Bade die Rede, fo 
weiß man, wo c8 liegt, mit dem Krumbade wäre 
es nicht derfelbe Fall. Wie der Brunnen den Nas 
men Brandbrunnen bifommen, erzählt die 
Ucberlieferung alfo : 

Hiltipold, Dynaft zu Krumbach, erbaute fich 
im 5. 1145 da, wo heut zu Tage das Krumbacher 
Dad fteht, eine Burg, welche nach feinem Namen 
Hiltipoldsberg, und in gemeiner Mundart 
Hilpelöberg, genannt wurde. Dieſes Schloß 
fam in der Folge mit Krumbach an den Kitter von 
Ellerbadh. Im 3.1390 befag Ritter Ulrich von 
Ellerbach Hilpelsberg; er hatte die reizende und 
tugendhafte Adelheid von Koch zum MWeibe, 
Einft mußte er in Gefchäften verreifen; auf diefer 
Neife ward ihm von einem feiner Diener, dem er 
fein Vertrauen gefchenfe, die Tugend und. Treue 
feiner Gemahlin verdädtig gemacht, ,, Sie buhle 
mit Andern, / erzählte der boshafte , verrärherifche 
Diener. Bon Zorn und Race entbrannt, eilt der 
Ritter nah Haufe; Adelheid, Hoc erfreut über 
des geliebten Gatten fihnelle Rückkehr, fliege feiner 
Umarmung entgegens aber eine Ehebrecherinn fie 
fhmähend, ſtürzt er mit gezücktem Schwerte auf fie 
los: erſchrocken flieht fie in die nahe gelegene Scheuer, 
um fi vor dem wüthenden Gatten zu verbergen. 
Hingeriffen von blinder, tobender Leidenfhaft, läßt 
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durch die Schuld feines vorigen Beſitzers fo fehr in 
Verfall und Vergeffenheit gerathene Bad — es hatte 





diefer die Scheuer an drey Stellen anzünden, fie 
geht in den Flammen auf, aber nicht verbrannt, 
nur erftidt und von den Flammen ganz unverfchrt 
ward Adelheid gefunden, und am jeder der drey 
Stellen, wo die Scheuer angezünder ward, ent— 
forang ein heilfamer Duell, nad Sahrhunderten 
noch der Brandbrunnen genannt, Adelheid 
ward in dem, 4 Stunden weit entfernten Klofter 
Wettenhaufen begraben, vom Volke als eine Heilige 
verehrt, und auf ihrem Leichenſteine iſt folgende 
Grabſchrift zu leſen: 

Uxorem iusequitur castam ferus ense maritus, 

Ulturus sacri foedera rupta thori, 

Ut sic innocuo profuso sanguine duplex 

Purpuret insortem stirpe, Cruore, Rubor. 

At magis ut coelis Adelheidis clara corruscet, 

Hanc Deus in flamma vult rutilante mori, 

Suffocat corpus, non urit, famma pudicum, 

Fitque maritalis clarior igne fides, 

Atque notam thalami violati extinguit inustam, 

Fonte salaturi quae fluit, unda, novo. 

Ueberſetzt lautet fie alfo: 
Mit den Mordfchivert verfolge die keuſche Gattinn 
dev Gatte, 

Graufam zu rächen der Eh’ treufos gebrochenen Bund, 

Daß die Unfchuldige, früh ihr reines Leben verblutend, 

Nun ein doppeltes Roth vörhe durch Abkunft und Blut. 

Doch, daß Adelheid's Unfchuld noch heller zum 

Himmel erglänze, 
Wollte die Gottheit, daß fie fterbe durch röthlichte 
Glut. 
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dem Klofter Ursberg gehört, welches im 3. 1802 
in Folge des Neichsdeputationsfchlußes mit feinen 
Befigungen an Baiern gefommenwar — bey dem 
zu Ende gehenden Pachte einen Befiger erhalten 
möchte , den nicht einzig und allein die Gewinns 
fucht antriebe , dafjelbe zu kaufen, fondern der die 
Einfiht und den Willen hätte, das Bad in einen 
befferen Zuftand zu fegen, der daher die Badgebäude 
erweiterte, damit eine größere Anzahl Kurgäfte Platz 
fände, der die Zimmer beffer baute und ordnete, der 
gute und hinlänglihe Meubeln anfchaffte, der in 
dem, dad Bad zum Theil umgebenden herrlichen 
Buchen» und Birkenwalde zur Unterhaltung und zum 
Vergnügen der Badegäfte Alleen pflanzte, Spaziers 
gänge, Lauben ꝛc. anlegte u. f. w. — und diefer 
Wunfch ift bald darauf in Erfüllung gegangen, Denn 
Herr Chr. von Zabuesnig, vormahliger Bürs 
germeifter zu Augsburg, brachte im Sommer 1811 
dad Bad ſammt einem Theile der umliegenden Wal- 
dungen durch Kauf an fid) und fing fogleich an, es 
in einen befferen Zuftand zu ſetzen. 

Diefes Bad liegt an der Straße von Augsburg 
nad) Krumbach, nur eine Viertelfiunde von diefem 
gewerbjamen Flecken entfernt, am Ausgange eines 


Und die Flamme verzehrt nicht, erfiife nur — den 
| Körper der Keufchen, 
Seller nur durch die Glut ſtrahlet die ehliche Treu; 
Und das Brandmahl verlchter Gattentreue vertilget 
Neuentſpringend ein Duell, fließend mit heilfamer Flute. 
©. dad Krumbacher Heilbad. &. 6-13. 
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herrlichen Buchen und Birfenwaldes, am Vorhügel 
eines Berges, der fic) gegen Mitternacht, mwaldbes 
franzt, erhebt, und es vor den Nordwinden fchüßt. 
Es ift von Schloßern, Marktfleden, Klöftern, und 
ſchoͤnen fruchtbaren Thälern umgeben. Bon allen 
Seiten führen fahrbare Wege dahin, von Augsburg 
ift e8 10, von Gunzburg, Ulm und Memmingen 
7 Stunden entfernt. 

Die nähern und entferntern Umgebungen find: 

1) Der fchon ‚erwähnte Marftfleden Krumbach 
an der Kamlach, Ya St. vom Bade. Hier wohnt 
der Badearzt; hier ift auch eine Apothefe und ein 
gutes Gaſthaus. 

I) Niederraunan, ein Schloß, !/a St. vor 
Krumbach), gegen Süden, und 1/, St. weiter Ho— 
henraunau, ein Landſitz auf einem hohen Hügel. 

3) Babenhaufen,, ein Marktfleden und die 
Reſidenz des Herrn Fürften FZugger, 3 St. von 
Krumbach; in einer fehönen fruchtbaren Gegend. 

4) Roggenburg, ehemahliges Klofter, jetzt der 
Sit eines Landgerichts, eined Rent- und FHorftamtes, 
2 St. von Krumbach. Das Klofter liegt hoch, und 
von den Thuͤrmen genießt man einer weiten, veizens 
den Ausficht. 

5) Meißenhorn, ein Städtchen, mit einem, 
dem Hrn. Grafen Fugger von Kirchberg zu: 
gehörigen Schloße und großen Garten, 2 St. weis 
ter von Roggenburg, in dem fruchtbaren, mit Dürz 
fern überfüeten Roththale. Hier ift ein fehr gutes 
Gafthaus zur Sonne, 
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6) Autenried, ein ſehenswuͤrdiges, dem Herrn 
von Red zugehüriges Landgut, 3 St. von Krumbach. 

7) Schenhaufen, Schloß und Marfifleden im 
Günzthale, 4 St. von Krumbach, 

8) Neuburg an der Kamlach, ein Schloß und 
Marktflecken, 2 St. von Krumbad), Das Schloß 
liegt mahlerifch auf einem hohen Hügel. 

9) Edelftetten, ein Marftfleden mit einem vor= 
mahligen Danıenftifte, 1 St. vom vorigen. 

10) Ursberg, ehemahliges Klofter , jetzt der 
Sit eines Kandgerichtes , eined Rent- und Forfts 
amtes, am linken Ufer der Mindel, 3, Stunden 
vom Bade, Auf einem Hügel am Klofter überfieht 
man das fihöne, hier In St. breite Mindelthal in 
einer Länge von 8 Stunden. 

11) Das Klingenbad, am linfen Ufer ver Mindel, 
35t. von Ursberg. Das Mineralwaffer ift dem Krum⸗ 
bacher ähnlid. Das Bad ift fehr wenig befucht. 

12) Thannhaufen, ein Marffleden mit einem 
Englifhen Garten, am rechten Ufer der Mindel, 
Ursberg gegenüber, und 1a Gt. von dieſem 
entfernt. Der Englifhe Garten zieht fih am 
Berge hin, an deffen Fuße der Ort liegt. 

13) Kirchheim , ein großes ſchoͤnes Schloß und 
Marktfleden, dem Hrn. Grafen Tugger von 
Kirhheim gehörig, 2 St. von Thannhaufen, ge= 
gen Süden. Vom Schloße genießt man einer weis 
ten Ausficht. 

14) Münfterhaufen, Schloß und Flecken, 2 
St, von Thannhaufen, gegen Norden, - 
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415) Burtenbah, Schloß und Fleden, 11, St. 
von Thannhaufen, 

16) Settingen, Echloß und hübfcher Fleden, 
1 St. vom vorigen, 

Die Umgebungen bieten fonach den Kurgäften, 
welche gerne Ausflüge machen, Gelegenheit genug 
dazu dar. 

Als Hr, von Zabuesnig das Bad an fic) brachte, 

waren 4 dazu gehörige Gebäude vorhanden, näms 
lih: 1. das fog. Herrnbad auf der Fläche des Hi: 
geld; 2. das an es anftoßende Wirthshaus; 3 
das Wohnhaus des Badmeifterd; 4. das ſog. Armen- 
bad, am Fuße des Hügeld, wo auch das Waſſer 
erhigt wurde, 
Hr. von Zabuesnig lieg nun im Herbfte 1811 
das Armenbad niederreißen, und auf diefem Plate 
ein großes folides Gebäude aufführen, das im fol- 
genden Frühjahre vollendet und eingerichtet war. Es 
ift dreyſtoͤckig, von allen Seiten frey, und enthält 
über 40 theils größere, theils Kleinere Wohnzimmer, 
von denen die meiften tapezirt find, Die Gänge find 
heil, und vor Zugmwind verwahrt. Im Erdgefchoße 
find 18 helle, reinliche Badefabinetchen; man bas 
det in hölzernen Wannen, in welche das Kalte und 
heiße Waffer durch, mit Hähnen verfehene Röhren 
einfließt. Für die gemeinen Leute find drey Bades 
füle vorhanden, Die Waͤrmkeſſel find von Kupfer, 
die Leitungsröhren von Mefling, alles folid und gut 
eingerichtet. 

Das fchon erwähnte Herrnbad wurde zu einem 
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Gaſthauſe zur Bewirthung der Badegäfte und Frem⸗ 
den eingerichtet. Es enthält einen großen , fchon 
deforirten Speifefaal, einen Zanzfaal, Gefellfchaftss 
zimmer, ein Billardzimmer, und mehrere tapezirte 
Wohnzimmer. Von dem neuen Badehaufe führt 
ein bedeckter Gang zu diefem Haufe. 

In dem nahen Walde wurden verfchiedene Anz 
lagen gemacht. 

Der Preis eines kleinern Zimmers ift täglich 24 fr, 
eines größern 48 Fr, Man kann auch ſein Bett mits 
bringen , wie ed manche thun, die in der Nähe 
wohnen. Ein Bad Foftet 36 kr., mit Einfchluß von 
6 fr. Zrinfgeld für den Badmeiſter. Der Preis 
des Mittagtifches ift 48 fr., Abends. wird nad) der 
Karte gefpeifet. Es gibt aber noch einen zweyten 
Tiſch zu 24 fr. für die geringere Klaſſe. Die Be: 
dienten und Mädchen koͤnnen um einen noch gerin— 
gern Preis im alten Wirthshaufe effen, 

An deh Sonntagen pflegen fich, bey günftiger 
Witterung, viele Gafte aus der Nachbarſchaft, of: 
ter auch aus Augsburg, Memmingen ꝛc. einzufinden, 
Da ift es denn lebhaft, es wird getanzt u. f. w. 
Meberhaupt kann der Aufenthalt allda angenehm 
feyn, wenn die Badegefellfchaft harmonirt, Welche 
angenehme Spaziergänge bietet nicht der herrliche 
Buchenwald dar, wo man Stunden lang im Schatz 
ten wandeln fann ? Und wie viele hübfche Orte gibt 
es nicht in einer Entfernung bis zu 4 St., wohin 
man Ausflüge, Luftfahrten machen kann? Eben in 
den Heinen Bädern muß fich die Gefellfchaft ihre Ers 

II, 410 
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goͤtzlichkeiten hauptfächlicy ſelbſt ſchaffen; es muß 


daher unter ihr ein ungezwungener , vertraulicher,, 
heiterer Ton herrfchen : jedes. muß fich befireben, zu 
dem gemeinfchaftlichen Vergnügen beyzutragen, es 
zu fördern, und indem jedes zufrieden, vergnügt ift, 
fann auch dad Bad bey jedem um fo eher gute 
Wirkung thun, Jeder, der Ffünftig diefes Bad be= 
fucht, möge demnach Adel-, Rang: und Geldftolz, 
und den fteifen Ton zu Haufe laffen: Untugenden, 
die manchem der bisherigen Badegäfte mit Recht 
vorgeworfen werben koͤnnen. 

Das Heilwaffer quillt am Fuße des Berges; 
vormahls waren ed 3 Quellen, die mehrere Schritte 
weit von einander entfernt, zu Tage famen; da 
aber fchon zwey derfelben , ihrer Ergiebigkeit wegen, 
‚zu dem Bedarfe mehr als hinreichend befunden wur: 
den, fo ließ der gegenwärtige Befißer die mittlere 
vermauern, und benußte den Plaß zu einer Fleinen 
Anlage. 

Das Wafler ift Erpftallhell , ohne Geruch, hat 
einen etwas erdigen und ſchwach fäuerlichen Ge— 
fhmad, und entwidelt Luftbläschen. 

Nach der chemifcyen Zerlegung , die aber nicht 
an der Quelle, fondern in Augsburg vorgenommen 
wurde, enthält dad Waſſer in 20 Pf. baierfchen Zi: 
vilgew, (wovon 6 Loth gleich find 7 Loth medizin. 
Gew.) folgende Beftandtheile : 

Salzfaure Kallerde . . » 2» 0... 2; Gran 
Kohlenftofffaure Kalkerde.. 7 — 
sThonetde # . + + 0 2 2 1 9 — 


Kiefllrde «2 0 0 0 8 Grau 
Extraltivfiof - « «oe 1 „12 — 
Koblenfaures Eifen . » 2: 1:1. — 
Kohlenfaures Sad : +». +» 410 Kubikzoll, 
Das Waſſer ift alfo fehr arm an mineralifchen 
Beftandtheilen; allein die hauptfächlichfte Wirkſam— 
feit und Heilkraft des Krumbacher Bades ift einem 
Steine oder Foſſile — einem merkwuͤrdigen Natur: 
und Arzneykörper — zu danken, der in dem Hügel, 
auf weldyem das alte Wirthshaus und das vormahe 
lige Herrnbad liegen, und an deffen Fuße das Mi: 
neralwaffer quillt, zu Tage bricht, und von dem 
Immer eine gewiffe Menge dem Badwaſſer zugefett 
wird. Diefer Stein ift, frifch gegraben, dunkelgrau, 
getrodnet aber weißgrau, geſchmacklos, mit Waffer 
angefeuchtet, nach Thonerde riechend, fehr leicht im 
Gewichte, mit fehwärzlichen, bräunlichen, gelblichen 
und gelbgrüänen Streifen oder Adern durchmwebt , 
mürbe und etwas mufchlicht im Bruche, fühlt fich 
weich) und fettig an, und läßt fi) zum feinften 
Pulver ſchaben oder zerreiben, 

Eine Loͤſung des Steind auch in gemeinem MWafe 
fer, fieht milchweiß, feifenartig aus, Vom Pulver 
des Steins wird das Wafler, es fey Faltes oder wars 
mes, auf der Stelle milchweiß, nicht fo von ganzen 
Stüdchen des Steins: Faltes Waffer wird davon gar 
nicht, und heißes erft nach mehreren Stunden milch- 
weiß, Daher muß man den Stein zu einem feinen 
Pulver ftoßen oder zerreiben, wenn man ihn in ein 
Bad thun will, Ein Quentchen Pulver davon macht 
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felbft 10 Mag Waffer, es fen Faltes oder warmes, 
noch milchweiß, und das Waſſer bleibt milchweiß,. 
Daraus geht hervor, daß ein Theil des Steins im 
Waſſer aufgelöf’t bleibt; ein großer Theil des Pul— 
vers aber fett fid) wieder zu Boden, 

Legt man ein Stüdchen Etein in gemeine oder 
auch in deftillirtes Waffer, fo zerfällt er bald in eine 
Menge größerer und kleinerer Stüde, wobey ein ftar, 
fes Aufbraufen entfteht, und eine Menge Luftbläs- 

chen fich entwideln; diefe Erfcheinung bemerft man 
auch nad) mehreren Tagen noch, wenn man das 
Glas ſchuͤttelt. 

Ein Stuͤckchen ganz trockner Stein von 200 Gran 

enthielt bey der chemiſchen Zerlegung: 
Kohlenſaure Kalkerdee5 Gran. 
Thonerde » 2 2 2 2 0 0 94 — 
Kiefelerde - 2 2 2443 — 
Extraktivſtoff » 0 000 — 
Eifenoyd :» 2 2 2 419 — 
An Luft und Wafferignen . . 43183 — 

Diefer Stein kommt in größern und Fleinern 
Etüden, in Stüden zu wenigen Pfunden, und 
in felfenartigen Maffen, ferner an der Oberfläche des 
Hügeld und fo tief man bisher noch gegraben hat, 
vor. Mean findet ihn theild zwifchen Sand, theils 
zwifchen Ketten, theils auch zwifchen Dammerde, Der 
Hügel, in dem man ihn einzig und allein findet, ift 
ungefähr 36 Schuh hoc) und 200 Schuh lang *). 


*) Jenſeits Thannhaufen, ungefähr 1/2 Stunde davon, 
quillt am Abhange eines Berges in cinem dichten 
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Das Waſſer wird von den Kurgaͤſten als taͤgliches 
Getraͤnk genoſſen, weil kein anderes Trinkwaſſer vor⸗ 
handen iſt; auch iſt es angenehm zu trinken. Aber 
als Bad wird es nie allein, ſondern ſtets in Verbin— 
dung mit dem Steine gebraucht; es wird deffen täg« 
lid) Morgens eine folhe Menge in den Wärmfeffel 
gethan, daß auf ein Bad ungefähr ein 1/2 —3/, Pfd. 
treffen foll. Indeſſen ift eine folcye Berechnung höchft 
fhwierig, wo nicht unmoͤglich, und man darf wohl 
annehmen, daß der Gehalt des Bades jeden Tag 
verfchieden feyn werde. 

Das Krumbacher Bad war ſchon vor 300 Fahren 
berühmt. Den größten Ruf hatte es bis in die neu— 
eften Zeiten in den Krankheiten des weiblichen Ges 
ſchlechtes, in unregelmäßiger und fehmerzhafter Men- 
firuation, im weißen Fluße, befonders aber in der 
Unfruchtbarkeit. Vormahls ging der Auf: jede un— 
fruchtbare , nad) Leibeserben fich fehnende Frau 
müßte fi) in das Krumbacher Bad begeben, um 
ihren heißeften Wunſch, Mutter zu werden, erfüllt 
zu fehen; dort, oder nimmermehr, würde er erfüllt. 
Und wirklich hat den aufgezeichneten Nachrichten ges 
mäß, die man noch hat, eine folche Frau fetten das 
Bad ohne den gewünfchten Erfolg gebraucht, ja es 
find Beyſpiele aufgezeichnet, daß felbft Frauen zwia 





Eichen: und Buchenwalde, gfeichfalld ein Mineral; 
wafler, und findet fih dabey, aber nur in einer klei⸗ 
nın Strecke, ein ähnlicher Stein, der aber, flat 
Thonerde, Zalferde enthält. Er ficht viel weißer 
aus, als der beym Krumbacher Bade, 
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fhen vierzig und funfzig Jahren, die fehon lange. 
feine Kinder mehr gezeugt, und das Bad anderer 
Krankheiten halber gebraucht hatten, gegen ihre Ers 
wartung und gegen ihren Wunfch neuerdings ſchwan⸗ 
ger geworden find, 

Auch in neuern Zeiten fehlt es nicht an Beyfpies 
len folcher Wirkfamfeit des Bades, Mir felbft find 
zwey Fälle der Art befannt. Cine übrigens gefunde, 
regelmäßig menftruirte Frau, war mit einem Witts 
wer, der von feiner erften Frau mehrere Kinder hats 
te, ſechs Jahre verheurathet gewefen, ohne daß fie 
fhwanger geworden. Mehr im Scherz ald Ernft rieth 
ich ihr, das Krumbacher Bad zu verfuchen. Gie 
ging dahin uud nad) einem Sahre Fam fie in die Wo⸗ 
hen, und feit der Zeit fchon mehrmahl, Eine ans 
dere Frau, die auch fehon mehrere Jahre geheuras 
thet war, ohne ſchwanger geworden zu feyn, die aber 
an unregelmäßiger Menftruation krankte, fah nach 
dem Gebrauche des Krumbacher Bades gleichfalls 
ihre Wünfche erfüllt. Bey diefen Frauen war der 
gute Erfolg wohl nicht etwa der Abfonderung von 
Tiſch und Bett zuzufchreiben; denn Beyder Männer 
waren vorher öfter 2— 3 Monate lang Gefchäfte 
halber abwefend. Auch könnte ich mit dem ehrlichen 
Pantaleon behaupten, daß nicht etwa ftarfe 
Bettler dazu geholfen. Ferner ift auch nie eine 
herauffteigende Dufch vorhanden gewefen,, aud) jetzt 
feine vorhanden: fonady dürfte die Hebung der erz 
wähnten Gebrechen mit Recht der Wirkfamfeit und 
Heiltugend des Bades allein zugeeignet werden, 
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Zweytens, beſitzt dad Bad vorzügliche Wirkſam⸗ 
feit in allen chronifchen Hautausfchlägen und Ges 
fhwüren, fo wie bey andern Fehlern der Haut, als 
Rauhigkeit und Sproͤdigkeit derfelben, u. dgl. 

Ueberhaupt wirft dad Bad außerordentlich wohl: 
thätig auf die Haut, macht fie rein, glatt, ges 
fymeidig, und ich habe durch, mit dem Krumbacher 
Steine bereitete Bäder die ſchlimmſten Hautauss 
fchläge bey Fleinen Kindern in weit fürzerer Zeit, als 
mit irgend einem andern Mittel gehoben. 

Drittens, hat das Bad große Heilkräfte in der 
Rheumatalgie und der Gicht, fo wie bey den daher 
rührenden Kontrafturen und Gelenkſteifigkeiten. 

In diefen Krankheitöformen hat fic) das Bad in 
ältern, fo wie in neuern Zeiten außerordentlich heils 
fam bewährt, hat oft, koͤnnte man ohne Uebertrei— 
bung fagen, faft Wunder gewirkt. So wohl in den 
ältern Befchreibungen des Bades, als in den neuern 
find eine Menge Beyfpiele aufgezeichnet, daß an der 
Gicht Leidende, die an allen Gliedern fo fteif und 
trumm waren, daß fie gar Feind bewegen Fonnten, 
die man in Leintüchern in’8 Bad tragen mußte, und 
die Zag und Nacht jammerten wegen Schmerzen, 
nach 4— 5 Bädern von Schmerzen befreyet waren, 
nad 8— 10 Tagen aufftehen und herum gehen, und 
nad) 2— 3 Wochen vollfommen wieder hergeftellt, 
dad Bad verlaffen fonnten, Es waren aber meiftens 
noch junge Leute, bey denen die rheumatijche oder 
gichtifche Affekzion Folge von Verkültungen , und 
nicht in einem tiefern Leiden im Innern des Orga— 
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nismus begründet war. Jedoch find mir auch meh- 
rere Fälle befannt , wo das Bad Kranfen, die an 
bedeutenden rheumatifchen oder gichtifchen Webeln, 
und zugleidy an Verftopfungen von Baucheingemwei- 
den oder Hamorıhoiden litten, großen Nußen brachte, 
alle ihre Uebel auf viele Monate fchweigen machte, 
Beſonders heilſam habe ich es bey rheumatifchen und 
gichtifchen Affekzionen mit großer Reizbarkeit oder 
Verftiimmung des Nervenfoftems , zumahl bey 
Frauensperſonen gefehen. Eine Frau von zarter, 
reizbarer Konftitution und mit verſtimmtem Nervens 
ſyſtem war in ihrer Wohnung dem Zugmwinde fo aus? 
geſetzt, daß fie häufig und zuleßt fortwährend an 
Rheumatismen lite, fo daß fie öfter, zu jeder Jah— 
reszeit, Qage lang zu Bette liegen mußte. Gie 
fing an abzumagern und befam ein fo übles Aus⸗ 
fehben, daß ich beym Anblide derſelben, die ich vor 
3 Fahren noch blühend ſah, erſchrack. Sie war 
nur 15 Tage im Krumbacher Bade und verließ es, 
von allen Leiden befreyet. Freylich kehrten diefe, 
da diefelben fehädlichen Einflüße auf die Frau forts 
während einwirkten, in der Folge wieder zurüd, 
Eine andere, durch Gemäthsleiden gebeugte Frau 
litt fo fehrran Rheumatismen, daß fie feit mehreren 
Jahren den Winter im Bette zubringen mußte, und 
war fo ſchwach, daß fie Faum über die Straße 
gehen Konnte, Sie hatte einen Winter im füdlichen 
Frankreich zugebracht, ohne Nuten, Sie gebrauchte 
bad Krumbacher Bad; nad) 14 Tagen ging fie fpas 
zieren und nach 3 Wochen tanzte fie. Hätte fie das 
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Bad einige Fahre hintereinander gebraucht, fo wäre 
fie vielleicht ganz hergeftellt worden. 

Viertens, bewährt fid) das Krumbacher Bad 
heilfam in krampfhaften Uebeln und in der Nerven: 
fhwäche überhaupt , wenn gefteigerte Reizbarkeit 
dabey zu Grunde liegt. 

Ueberhaupt ift das Bad theild wegen feiner ans 
geführten Heiltugenden , theild wegen feiner Eigen: 
fchaft, die Haut rein, glatt, gefchmeidig zu machen, 
vorzüglich für das Frauengefchlecht geeignet. 

Aber auch) als ein Mittel zur Verlängerung bed 
Lebens koͤnnte es benutzt werden. Wer es im heran 
nahenden Alter alljährlich gebrauchte, der koͤnnte 
der Vertrocknung der Organe, welche das Leben felbft 
herbey führt, entgegen wirfen und fo feine Tage 
verlängern. 

Das Krumbacher Bad kommt in feinen Beftands 
theilen und Wirkungen fo ziemlich mit dem Schla ns 
genbade im Herzogthbum Naffau überein, und 
idy werde noch darauf aufmerkffam machen, wenn 
von dem letztern die Rede feyn wird. 

Der Krumbacher Badftein Fann in mancherley 
Krankpeiten und Gebrechen, zumahl in Kinderfranf: 
heiten, fo wohl innerlich als Außerlich, angewendet 
werden, Der Kürze wegen muß ich aber desfalld 
auf meine angeführte Befchreibung des Krumbacher 
Bades verweifen, Er ift auch von jeher in.der Ents 
fernung häufig gebraucht worden, Das Pfund Fofter 
48 Er. 

Einrichtungen zur Dufch mangeln, Da aber das 
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Bad häufig in rheumatifchen und gichtifchen Affet- 
zionen gebraucht wird, und örtliche Uebel der Art 
nicht felten die Duſch zu ihrer Hebung erheifchen, fo 
wäre es ſchon in diefer Hinficht fehr zu wünfchen, dag 
der Beſitzer des Bades gute Einrichtungen zur Dufch 
treffen möchte. Und da ferner der Badftein größten: 
theils aus feiner, fetter Thonerde befteht, und eine 
große Menge diefes Materials vorhanden ijt, fo ließen 
ſich ſehr wirffame Schlammbäder einrichten, 
die in Deutfchland noch hochit felten find, und die 
dem Bade einen großen Vorzug geben würden, Den 
Nugen und die Einrichtung der Schlammbäder ans 
langend, muß ich auf den erſten Theil verweifen, 
In manchen Fällen follten dem Bade noch 1—2 Pf. 
zerftoßener Badftein zugeſetzt werden ; in andern follte 
das Bad mit Schmefels oder Eifenmitteln verbunden 
werden, um feine Wirkfamkeit zu erhöhen. Mancher 
Badegaſt follte diefes oder jenes Mineralwaffer neben 
bey trinfen, und die meiften follten die Kur langer 
fortjegen. Der größte Theil der Badegäfte bleibt nur 
3 Wochen, viele gehen auch) ſchon nad) 14 Tagen wies 
der fort. Diefe Zeit ift aber viel zu kurz; jeder follte 
dad Bad wenigftens 4 Wochen brauchen. In der 
Zeit von 2— 3 Wochen kann felbft ein heroifches Bad 
ein bedeutendes Uebel felten von Grund aus heben. 
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I. 


Yahen und Burdſcheid 
im & 9, Großherzogthum Niederrhein, 





Aachen! Did nenner der Ruhm vor vielen herrlichen Städten, 

Denn Du beherbergt gern in den alterthümlichen Mauern 

Zährlih der Fremdlinge Schar; die Befüimmerten fommen beladen 

Uh! mir Kranfheirdqual, und die Wiedergeburt zu dem Leben 

Iſt das holde Geſchenk, das ihnen die fanften Najaden 

Rah der feufchen Umarmung zum Ungedenfen gewähren. 
Reubed, 


Lage. Umgebung. 


Aachen (Aquisgranum, Aquae, Urbs aquensis, 
Aix-la-Chapelle) liegt in einem anmuthigen Thale 
zwifchen dem Rhein und der Maas, 15 Stunden. 
von Köln, 9 von Küttih, 10 von Spaa, 6 von 
Maftricht und 5 von Zülih, und hat nach den im 
Jahr 1804 von Tranchot gemachten aftronomifchen 
Meffungen eine Länge von 3°, Au, 57%, 5 und 
eine Breite von 50°, 47°, 8, 8 son der Parifer 
Sternwarte, 
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Ueber die erfte Entdedung der Heilquellen und 
Gründung der Stadt hat man Feine hiftorifche Ges 
wißheit. Die Tradition fagt, und die Stadtchros 
nifen erzählen, daß ein Nömer Namens Granus oder 
Granius um das Sahr 53 nach Chriſti Geburt in 
diefe Gegend gefommen fey, die warmen Quellen 
entdedt, deren heilfame Wirkungen erfennend, fich 
dabey niedergelaffen , und eine Burg erbauet habe, 
Er hätte dann Anfiedler herbey gerufen, und fo 
wäre nad) und nach eine Kleine Stadt entftanden, 
welche die Hunnen unter Attila im 5. 451 wieder 
zerftört hätten. Einer der Thürme am Rathhaufe, 
Granusthurm genannt, foll noch von jenem Granus 
den Namen führen und felbft auch der . lateinifche 
Namen der Stadt Aquisgranum ( Aquae Grani oder 
Graniae ) davon herzuleiten feyn. 

Nach) Andern fol vom Kaifer Hadrian ein 
M. Serenus Granus, unter dem Titel eines Procon= 
ſuls, in diefe von den Nomern befegte Gegend ge: 
ſchickt und durd) die warmen Quellen veranlaßt wor: 
den feyn, fich hier ein Schloß zu bauen, und das 
durch wäre um das Jahr 124 der Grund zu einer 
Stadt gelegt worden, 

Wieder Andere, welche die Gründung der Stadt 
durch einen Römer Granus läugnen, leiten den Urs 
fprung des Namens Aquisgranum von einem dem 
Apollo Grannus bey den hiefigen Heilquellen errichs 
teten Tempel her, und halten den Granusthurm 
für den Ueberreft deffelben, 

Eo viel iſt gewiß, daß das Land zmwifchen dem 
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Rhein und der Maas fchon zu Cäfard und Drufus 
Zeiten den Römern befannt gemwefen. Nach Julius 
Caͤſar und Tacitus, liegen fich die Römer, als fie 
mit den Germannen Krieg führten in den Gegenden 
zwifchen der Maas und dem Rheine nieder. Bonn, 
Köln, Düren, Juͤlich und andere benachbarte Orte 
verdanken den Römern ihren Urfprung. Bey dem 
Dorfe Greffenih, 3 Stunden von Aachen, war eine 
romifche Niederlaffung, auch find Spuren einer ur: 
alten Heerftraße vorhanden, die von da nach Aachen 
führte. Und fchon oft wurden bey Reinigung und 
Ausbeflerung des Kaiferbrunnens Römifhe Münzen 
in der Erde gefunden, 

Diefe Umftände und die Benennung der Stadt 
Aquisgranum in Erwägung gezogen, kann man nicht 
zweifeln, daß die Römer die warmen Quellen von 
Aachen gefannt und fich dabey niedergelaffen haben, 

Karlpder Große foll auf einer Jagd die 
Aachner warmen Quellen und die Ruinen der hier 
von den Römern angelegten Bäder und Gebäude 
zuerft wieder entdedt haben. Die bequeme Gele: 
genheit zum Baden , das er fehr liebte, und die 
Schönheit der Gegend hätten ihn vermocht, hier 
ein Schloß und eine Kirche zu bauen, die Bäder 
wieder einzurichten, endlich die ganze Stadt anzu= 
legen, und feine Reſidenz hier zu wählen, Dieß foll 
im Sahr 777 gefchehen feyn. Allein die Gefchichte 
fest die Erbauung feines Pallaftes und der Kirche, 
welche vom Pabſt Leo III. im Jahr 804 eingeweiht 
wurde, und von welcher die Stadt den franzofifchen 
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Namen Aix-la-Chapelle bekam, in eine weit fpäs 
tere Zeit, Karl wurde im Jahr 742 in Aachen 
geboren, daher feine Vorliebe für diefen Ort, den 
er verfchönerte und vergrößerte, mit Mauern und 
Graben umgab, zu feinem gewöhnlichen Aufenthalt 
wählte, und zur zweyten Stadt feines unermeßli= 
chen Reiches oder zur Hauptftadt von Deutfchland 
und Frankreich erklärte, denn die Inſchrift über dem 
Thore feines Pallaftes lautete: 

Hic sedes regni trans Alpes habeatur, caput 

omnium provinciarum et civitatum Galliae. 

Im Jahre 4814 ftarb Karl an diefem feinem Ge: 
burtsorte. Sm Sahr 882 ward die Stadt von den 
Normaͤnnern verwuͤſtet und der Faiferliche Pallaſt 
verbrannt. Heinrich I. ftellte die Stadt wieder her, 
und Otto III. begünftigte fie vorzüglich. Sie erhielt 
von den Kaifern eine Menge Privilegien. Die Kaifer 
ließen ſich allda krͤnen, und von Karl IV. wurde 
in der goldenen Bulle durd) ein ausdrüdliches Gefet 
diefe Stadt zum Krönungsorte bejtimmt. 

Im Arten Sahrhundert war die Stadt in einem 
fehr blühenden Zuftande, und die Bevölkerung. fo 
angewachfen, daß außerhalb der Thore der alten 
Stadt eir. . neue entftanden war, Kaiſer Sriedrid) I. 
ließ diefe ım J. 1172 audy mit Mauern, Thürmen 
und ‚Gräben umgeben. Jene wurde zum Unters 
fehiede von der neuen, die Karlöftadt ( Urbs Caro- 
lina) oder aud) die Altjtadt genannt. Sm 5. 1353 
wurde auf den Zrümmern der Faiferlichen Pfalz 
das Rathhaus erbauet. Um dieſe Zeit foll die Stadt 
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an die 100,000 Einwohner gezahlt haben, und im 
J. 1387 wurden nach der Aachner Chronik 19,826 
wehrhafte Männer gemuftert, wohne Gefellen, fo 
ungeheurath waren, » 

In den Jahren 1146, 1224, 1236 ift die Stadt 
großen Theild und im 3,1656 faft ganz abgebrannt, 
Bey ber leisten Feuersbrunſt Eonnten die Unglüdlis 
chen nichts retten, *) und von diefem Verluſte fcheint 





*) Das Feuer brach, nach der Chronif, am 2, May 
Morgens um 8Uhr in der Jakobsſtraße bey heiterm 
Himmel aus. In wenigen Minuten ftand die ganze 
äußere Jakobsſtraße in Flammen. Nun erhob ſich 
ein ſtarker Südweſtwind und verbreitete das Feuer 
weit umher: Bald ſtanden auch die Königs- und die 
äußere Pontftraße in Flammen. In der Meinung, 
Mordbrenner hätten die Stade angezündet, befahl 
hierauf die Obrigkeit, die Thore zu ſchließen. Diefes 
bernehmend, griffen die Bürger zu den Waffen, bes 
festen Thore und Wälle, Haus und Gut den Flam— 
men preisgebend. Diefe griffen immer weiter um 
fich, verbreiteten fich über die ganze Stadt. Und als 
nun die Kunde erfcholl, das Feuer nähere fich dem 
vollgefüllten Pulverthurme und die Stadt ftehe in 
Gefahr, durch deflen Erplofion in einen Schutthau⸗ 
fen verwandelt zu werden, da flohen, von einem 
panifhen Schreden ergriffen, alle Einwohner zu den 
Thoren hinaus, um nur ihr Leben zu retten, und 
von den Anhöhen um die Stadt fahen die Unglüdlis 
chen, wie das Feuer ihre Häuſer, ihr Hab und 
Gut, ihre Stade verzehrt, Nur wenige Häufer, 
und einige Kirchen und Klöfter blichen von den 
Flammen verſchont. 

II. 17 
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fi) die Stadt nicht mehr erholt zu haben. Vorher 
ſchon hatte fie einen großen Verluſt anderer Art er= 
litten. Die proteftantifchen Einwohner waren naͤm— 
lic) fo verfolgt worden, daß die reichften derfelben 
die Stadt verließen: mit ihnen wanderten aber aud) 
Gewerbfleiß und Wohlftand aus. Später trugen 
dann auch noch innere Zwifte, Folgen der ſchlechten 
Berfaffung, zum Verfall der Stadt bey. 

Unter der Herrfchaft der Franzofen gemann Aachen, 
der Hauptort ded Ruhrdepartements und der Sitz 
des Präfekten, in mancher Hinficht: Fabriken ) und 
Handel hoben fic) fehr, die Stadt und ihre Umges 
bung verfchönerten fih u.f.w. Jetzt iſt es die Haupt⸗ 
ſtadt des Regierungsbezirkes Aachen und der Sitz 
einer Foniglichen Regierung. 

Die Stadt hat über 2600 Häufer, die Einwoh- 
nerzahl wird verfchieden, von einigen zu 20000, von 
andern zu 30000 angegeben; die Franzofen gaben 
fie zu 24000 an, und in neuerer Zeit hat die Bevoͤl⸗ 
ferung, wie leicht begreiflich, eher ab= ald zuge- 
nommen. - “ 





*) Die bedeutendften Fabriken, welche Aachen hat, find 
die Tuch-⸗ und Eafımirs, dann die Nadel s Fabriken. 
Zu Folge einer gedrudten Notiz, die ih vor mir lies 
gen habe, gab es von erftern ſchon im 3. 1807 gegen 
vierzig allda, welche 25000 Arbeiter befhäftigten und 
jährlih um 8,000,000 Franken Waaren lieferten. 
Der Näh«, Strick- und Stednadelfabrifen gab es 
im 3. 1807 eilf, welche 5500 Arbeiter befchäftigten 
und jährlich um 600,000 Franken Erzeugniffe lieferten. 
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Die Stadt unterfcheidet ſich in die alte oder in: 
nere von Karl dem Großen eingerichtete ( Urbs Ca- 
rolina) und in die neue oder außere. Jene hat einen 
Umfang von einer halben Stunde, diefe von anderts 
halb Stunden, Die Thore der Altjtadt, deren fie 
einft 10 hatte, find abgebrochen, die Gräben groͤß⸗ 
tentheild zugeworfen und in Spaziergänge umges 
fhaffen worden. Jetzt hat die Stadt 7 Thore, 
namlih: Das Kölner, St. Adalberts-, Marfchierz, 
St. Jakobs-, Junker-, Maftrichter: und Sands 
foul= Coder Sandfaul) Thor, Das dritte heißt 
auch das Burdfcheider, das vierte das Kütticher, 
das fünfte das Vaelder und das fechite das Pontthor, 
Bon jedem diefer Thore führt eine lange Straße 
bi8 zu der ehemaligen innern Stadt, und von einis 
gen jelbit bis in die Mitte derfelben, Unter die grö- 
Bern Straßen gehören noch die St. Peters- und 
Urfulinerfiraße , der Kapuzinergraben, und vie 
DBrunnenftraße, oder das Komphausbad; die letzte 
ift zwar — nur 200 bis 350 Schritte lang — Die 
fürzefte von den benannten, aber die ſchoͤnſte. Nach 
diefer ift noch der Büchel, den man auch die obere 
Brunnenftraße heißen fünnte, weil ein Theil der 
obern Bäder auf demfelben liegt, zu nennen, 

Die Hauptitraßen haben eine ziemliche Breite, 
aber die Häufer find zum größten Theile fehr fchmal, 
und es gibt fehr wenige, die, mit Einfchluß des 
Erögefchoßes , mehr als drey Stodwerfe hätten, 
Große fchöne Häufer gibt ed überhaupt wenig, und 
ich wüßte außer der neuen Redoute und dem Herru⸗ 
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bade auf dem Komphausbad *) fein Gebäude, das 
man Pallaftartig heißen Fünnte, Dagegen fieht man 
auch Feine Häufer mit Erfern oder mit vorragenden 
Stockwerken, wie man dergleichen felbft in den 
Hauptſtraßen der größten und reichften der ehemah⸗ 
ligen Reichöftädte noch findet, wie z. B. felbft in 
der gepriefenen Zeil zu Frankfurt am Main, MUeber- 
haupt hat Aachen gar Feine reichöftädtifche Phyfiog- 
nomie; eben weil die Straßen breit und die Häufer 
nicht hoch find, hat die Stadt ein heitereö, freund: 
liches Anfehen, 

In der Mitte und auf dem höchften Punkt der 
Stadt liegt der Markt, ein großer, lebhafter Pla 
mit einem fehönen Brunnen, den ein ehrnes Bild 
Karls des Großen ziert. Gegenüber ift das große, 
alterthämliche Rathhaus mit zwey Seitenthürmen, 
von denen der eine, Granusthurm genannt, römis 
ſchen Urfprungs zu feyn feheint. Hier fol der Pallaft 
Karls des Großen geftanden , in feinem Umfange 
. aber auch noch das Kaiferbad und die Münfterkirche 
gelegen haben; derfelbe müßte demnach von außer— 
ordentlicher Größe gewefen feyn. Daß indefjen wer 


*) Dieſe Benennung paßt für eine Straße gar nicht. 
Da man das vorzüglichfte der Bäder Kaiferbad ges 
nannt hat, fo fünnte man die fhönfte der Straßen 
Königsfiraße nennen, wenn es nicht ſchon eine folche 
gäbe. Darum nenne man fie Wilhelmöftrage, oder 
Friedrichsftraße, oder nach einem andern Glicde der 
königlichen Familie. 
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nigftend das Kaiferbad einen Theil diefes Pallaftes 
ausgemacht habe, ift mahrfcheinlich; denn Karl der 
Große war ein folcher Liebhaber von warmen Bädern, 
daß er diefer wegen in feinen letzten Lebensjahren be= 
ftandig in Aachen refidirte *). Daher läßt fich auch 
mit Grund vermuthen, daß er bey Erbauung oder 
Erweiterung feines Pallaftes auf die warmen Quel—⸗ 
len Rüdficht genommen und denfelben vielleicht fo 
vergrößert habe, um die warmen Bäder in feiner 
Hefidenz zu haben, Auch ift zwifchen dem Rath 
hauſe und dem Kaiferbade ein Pla — ber Butter: 
und Käfemarft — der noch den Namen »auf dem 
Hof« führt. | 
Karl baute von 796 — 804 der heil. Jungfrau 
ein Münfter und ſchmuͤckte es reichlicy mit Gold und 
Silber. Die Thüren und Gitter waren aus Erz. 
Bon Rom und Ravenna wurden Säulen und Mars 
morblöde, und von Verdun Quaderfteine dazu her= 
geholt. Der Tempel war von antifer Form, und 


*) Delectabatur vaporibus aquarnm calidarum na. 
turaliam, frequenti natatu corpus exercens, cu- 
jus adeo peritus fuit, ut aullus ei juste potuerit 
praeferri: ob hoc etiam Aquisgrani Regiam ex- 
struxit, ibique extremis vitae annis usque ad 
obitam continue habitavit, et non solum. filios 
ad balneum, verum etiam optimates et amicos, 
aliquando etiam satellitum et custedum turbam 
invitavit, ita ut nonnungquam centum vel eo 
amplius homines, una lavarentur — fagt fein 


Schwiegerfohn und Biograph Eginhard. 
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wurde von acht Pfeilern getragen, in deren Bogen 
32 Säulen mit Corinthifchen Knäufen ftanden. Die 
Eäulen waren theild von Granit, theild von Mars 
mor, zwey aber von grünem Porphyr 2)Y. Im J. 
882 wurde diefe herrliche Kirche von den Normännern 
fehr befchädigt, jedoch von Dtto III. hundert Fahre 
fpäter wieder hergeftellt. Sm J. 1353 wurde der 
Chor daran gebaut, im einfachen edlen Styl und 
mit Fühner Wölbung. In der Mitte des alten Doms 
ift das Grab Karld des Großen mit der einfachen 
Inſchrift: Carolo Magno. Noch bewahrt man fei« 
nen Echedel und feine Armknochen in einem koſtba— 
ren Kaſten auf, fo wie fein elfenbeinernes, mit Gold 
befchlagenes Hüfthorn und ein goldenes, mit Stei— 
nen befeßtes Kreuz mit einem Splitter vom Kreuze 
Chrifti, das Karl beftändig getragen und auch ins 
Grab mitgenommen haben fol. Die Kirche befitt 
eine Menge Reliquien, welche der Patriard) von 
Serufalem, Johann, im 5. 799 Karl dem Großen 
fendete, wie z. B. den Gürtel Chrifti, den Gürtel 
der heil, Jungfrau, den Etrid, an welchem Ehriftus 

gebunden gewefen, ein Stüd von der Ruthe Aarons 
und vom Mannah aus der Müfte, dann einen 


) Diefe Säulen wurden von den Frangofen im Res 
volutionsfriege ausgebrochen und (mit andern Kunfts 
ſachen) nach Paris gefchleppt , find aber jeßt faft alle 
wieder zurüd gebradt. Im J. 1795 hatten fie auch 
das bleyerne Dach von der Kuppel der Kirche abges 
nommen, und diefelbe wurde erſt im 9. 1803 mit 
Schiefer gededt. 
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weißen Leibrod der heil. Jungfrau, die Windeln 
Shrifti, das Tuch, worauf der Täufer enthauptet 
worden u. dgl. Die legtern heißen die größern Res 
liquien und werden dem Wolfe nur alle 7 Sahre, 
14 Tage lang, (vom 10— NM. July) gezeigt *). 

innerhalb der Außern Stadt gibt ed große un: 


*) Das vorige Jahr war eins diefer fieben Sabre, 
und ich zur Zeit der Ausftellung eben anwefend. 
Der Zulauf des Volkes war ungeheuer ; an manchem 
Tage ſchätzte man die Anzahl der Landleutc auf 40000, 
Schreiberd Wunfh (Handbuch für Keifende am 
Rhein von Schafhaufen bis Holland ꝛc. Heidelberg 
41816. &. 290 der erften Auflage) daß die benannten 
Reliquien als der Würde des Ehriſtenthums nach 
theilig, auf die Seite gebracht werden möchten, 
wird wohl immer ein frommer Wunfch bleiben. — 
Auch die Kirche zu Korneliuss Münfter, einer ches 
mahligen Abtey, 2 St. von Aachen, beſitzt ähnliche 
Keliquien, die zu gleicher Zeit dem Volke gezeigt 
werden; nur ift der Anfang der Ausficllung um 8 
Zage fräter, als in der Münfterfirhe zu Aachen. 
Aus diefer Stadt fanden fih im vorigen Jahre an 
jedem Lage Tauſende von Wallfahrern ein, zu Fuß, 
zu Pferd, in Kutſchen. Die Straße aber war bu 
feßt mie Hunderten von Bettlern, von denen ein 
großer Theil häßliche Gebrechen , cfelhafte Geſchwüre 
u. dgl. zur Schau ftellte, um mehr Mitleid zu er— 
regen. Wie fonnte doch die Polizey einen folden 
Unfug dulden? Wie leicht fonnte der unvermuthete 
Anblick folher , Ekel und Abſcheu erregenden Eu 
brechen einer jungen Frau, zumahl ciner ſchwangern, 
nahtheilig werden ? 
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bebaute Plaͤtze, viele Gemuͤſe- und andere Gaͤrten, 
Wieſen, und ſelbſt in den großen Straßen derſelben 
viele verfallene Haͤuſer, ſchlechte Hütten, die wahr⸗ 
li) nicht von Wohlſtand der Einwohner zeugen. Dies 
fer ift auch, wie mic) ein fehr unterrichteter Arzt 
verficherte — und die Aerzte kennen den Wohlftand 
der Einwohner einer Stadt wohl am beften — im 
Ganzen gering. Die Prunk- und Genußfucht ift zu 
groß; derfelbe Arzt verficherte mich), daß an den 
Sonntagen fo manche Frau auf den dffentlichen 
Pläßen troß einer Dame gepußt erfcheine, dagegen 
auf bloßem Strohfade ſchlafe. 

Aachen ift merkwürdig durch zwey Frieden, welche 
bier gefchloffen wurden: der erfte am 2. May 2668 
zwifchen Frankreich und Spanien, der andere am 
48. Dftober 1748 zwifchen Sranfreih, England und 
den vereinten Niederlanden. Aber noch merkwuͤrdi— 
ger wird Aachen der Nachwelt durch den Kongreß 
vom Fahre 1818, und die Zuſammenkunft der hohen 
Monarchen von Defterreicdy, Rußland und Preußen, 

Die Gegend von Aachen ift gebirgig; aber die 
Derge erheben ſich fanft und nicht fo hoch, um die 
Ausficht zu beſchraͤnken, und bilden ein, nach den 
meiften Seiten hin offenes Terrain. Ihre Abhänge 
find angebaut. Der höchfte unter den, die Stadt 
umfreifenden Hügeln ift der Lausberg (auch Lous— 
berg, und Louisberg genannt) der fi) gegen Nor: 
den, unmittelbar an der Stadt, erhebt, und die 
Heftigkeit der Nosdwinde mindert, Nach Süden 
erhebt fi) dad Gebirg, welches die Stadt einfchließt, 
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allmählig mehr und mehr, bildet rauhere, Fältere, 
weniger fruchtdare, mitunter fehr waldichte Gegen 
den, und gebt in jene weitfchichtige Gebirgsfette über, 
welche unter dem Namen der Ardennen, der Eifel, 
des Montjoyerlandes ıc. bekannt iſt. Die Stadt 
Aachen liegt demnach im Fuße oder in der Abdachung 
dieſes Gebirges; oſtwaͤrts und nordmwärts verflächt 
fi), ſchon eine bis zwey Stunden von der Stadt, 
der Boden und verwandelt ſich in die fruchtbare 
und getreidereiche Ebene des Herzogthums Jülich. 
Der Boden unmittelbar um die Stadt ift nach 
Kortum *) theils Eiefelfteinicht und kalkicht, theils 
koͤrnicht, griefig oder fandig. Diefer Sand ift hin 
und wieder fehr fein, gleicht volllommen dem Meer: 
fand, und foll auch Meerfalz enthalten, Schwefel: 
kieſe finden fich in der ganzen Gegend häufig, und 





*) Die warmen Mineralquellen und Bäder in Aachen 
und Burdfheid. Eine phufikalifch s medizinifche Abs 
handlung von Dr. Karl Georg Theodor Kors 
tum, ausübendem Arzte in Stollberg bey Aachen. 
Mit neuen Zufägen und Verbefferungen. Dortmund, 
1817. — Ein vortreffliches Werk, das in feiner Arc 
Marcards berühmter Schrift über Pyrmont an die 
Seite geftelle werden darf. Es iſt fchon vor 20 Jah⸗ 
ren erfchienen, und die neuen Zufäße betreffen haupts 
fählih nur den phyfifalifchschemifchen Theil. Eine 
neue Auflage fonnte, wie fih der Hr. Verf. in der 
Vorrede äußert, noch nicht veranftaltet worden, weil 
bey dem Verleger noch eine Anzahl Eremplare der 
erften Auflage vorräthig ift. 
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Steinfohlen werden im Aachner Gebiete, in dem 
angranzenden Juͤlicher Lande und in dem Ländchen 
von der Heiden in Menge ausgegraben, Gie wer: 
den zur Feurung gebraucht, wozu man fid) meiftens 
der Kamine bedient. Ein anders Produkt der Ges 
gend ift der Galmey. Imgleichen gibt ed, in einiger 
Entfernung von der Stadt, Bley- und Eifenminen, 
Kalkfteinbrüche, verfchiedene Thonerden, befonders 
eine treffliche feifenhafte Walkererde, welche den 
Tuchmanufakturen fehr zu Statten fommt. 

Der obenerwähnte Lausberg ift, wie man durch 
Einbohren gefunden hat, durchaus fandigt Cmit 
einigen Thonlagen und etwas Kalkftein) und ent= 
halt verfteinerte Conchylien und andere Petrefakten. 
Sogar verfteinerte Elephantenzähne will man hier 
gefunden haben, 

Nah von Hövel ift das Grundgebirge um 
Aachen ein fogenannter Uebergangsfalfftein, der fich 
Meilen weit erfiredt, und an verfchiedenen Orten, 
wie bey Zrimborn, Eilendorf, Kornelius- Münfter, 
Stollberg ꝛc. zu Tage auögeht. Auf diefem, mit 
der Grauwacke gleichzeitigen Kalkiteine ruht als ein 
zweytes, jedoch jüngeres , zufällig aufgefeites 
Grundgebirge ein, mit etwas Glimmer gemengter, 
grauer Sandftein, det mit Steinfohlen= und Thon 
ſchieferfloͤzen wechfelt. 

Die Lage und Umgebungen von Aachen find fehr 
angenehm. Es gibt fchattige Alleen, Englifche Gär: 
ten, Slächen mit anmuthigen Wiefen und Teichen, 
ſchoͤne Kandfige und Meyereyen, liebliche Thäler, 
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reizende Hügel mit anziehenden Ausfichten, und in 
einer Entfernung von 1—2 Stunden intereffante 
Dörfer und Fabriforte, 

Den Außern Stadtgraben — von St. Adalbertö- 
bis zum Maftrichter Thor — hat man zugeworfen, 
mit Bäumen und Eträuchern bepflanzt, und fo einen 
höchft angenehmen Spaziergang gefchaffen. Die 
Anlage ift eine halbe Stunde lang. Sie wurde 
zwar ſchon unter der franzofifchen Regierung anger 
fangen, aber zum größten Theile erft unter der 
preußifchen vollendet. 

Vor dem St. Adalberts-Thore ift die Ketfchen: 
burg , ein ſchoͤnes Haus mit einem Garten, eigent: 
lid) zur Gefelfchaft und zum Vergnügen der Kur 
gäfte beftimmt. Daher ift hier auch ein Spielfaal, 
wo die Farobank Nachmittags ihr Unwefen treibt. 
Eine halbe Stunde weiter find noch zwey der Belus 
fligung gewidmete Pläße, der Kirberichshof und die 
Deverd, und nicht weit davon liegt Trimborn, ein 
ſchoͤnes Landhaus mit einem Englifchen Garten, Die 
Lage ift reizend, die Ausficht nach der Stadt und 
in die umliegende Gegend fehr fon. Der Befiter, 
Herr van Auffem, ein fehr gefälliger Mann, hat 
zugleich eine intereffante Sammlung von Naturalien 
und Geltenheiten, Hier ift auch eine eifenhaltige 
Mineralquelle. Nicht weit von da liegen die Rui- 
nen des Schloßes Schönforft, welches einft mächtige 
Defiger hatte, und nahe dabey ift eine Meyerey. 

Hinter dem ‚Garten der Ketfchenburg führt ein 
Fußweg zwifchen Allen, Wieſen, Baͤchen und 
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Zeichen nach Burdfcheid — ein höchft angenehmer 
Spaziergang. | 

Bor dem Kölnthor ift der angenehme, fehr bes 
fuchte Garten von Robens und etwas weiter das 
ſchoͤne, der Familie Clauß zugehörige Echloß Kalk 
ofen mit großen Gärten, Alleen, Zeichen und einer 
Meierey. Hier ftarb der Engliſche General Elliot, 
berühmt durch feine Vertheidigung von Gibraltar. 

BomSandfoulthor gelangt man, an dem Haufe, 
der Knip genannt, wobey gegen Norden in das reis 
zende Thal von Soers, wo die Familie Heufch 
ein fchöned Landgut hat, und nicht weit von da 
liegt der Bergerbufch, ein anmuthiger Eichen= und 
Buchenhain mit angenehmen Spaziergängen und 
ſchoͤnen Ausfichten. 

Der anziehendfte Spaziergang ift aber auf den 
obenerwähnten , zwifchen dem Sandkoul- und Mas 
firichter Thor gelegenen Lausberg. Bon der Spige 
defielben genießt man einer herrlichen Ausficht auf 
die Stadt und einige Meilen weit in die umliegende, 
malerifch ſchoͤne, mit Landhäufern und Dörfern be: 
füete Gegend. Am befchränkteften ift die Ausficht 
gegen Sud und Welt, am freyeften gegen Nord 
und Oſt. Vormahls war diefer Berg ganz Fahl und 
nur mit großer Beſchwerde zu befteigen, Jetzt ift 
derfelbe zum größten Theile in einen Englifchen Gar: 
ten umgefchaffen, und ein gepflafterter Fahrweg 
führt ganz fachte hinan. Auf der Worderfeite des 
Berges, gegen die Stadt, fteht jeit ein großes 
Haus mit einem ſchoͤnen runden Saale, Auf dem 
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Belvedere über dem Saale hat man eine angenehme 
Ausficht auf die, zu den Füßen ausgebreitete Stadt 
und in die umliegende Gegend nach Norden und 
Oſten. — An fchonen Tagen findet man hier im 
mer zahlreiche Gefellfchaft: es ift der Aachner Lieb⸗ 
lingsplatz. 

Auf der Spitze dieſes Berges ſteht eine ſchoͤne 
Pyramide aus behauenen Steinen. Sie wurde im 
J. 1807 zum Andenken der von Tronchot daſelbſt 
vorgenommenen aſtronomiſchen Meſſungen errichtet 
und mit verſchiedenen Inſchriften verſehen. Bey Bes 
fegung des Landes durd) die Verbuͤndeten wurde die 
Pyramide umgeftürzt; das Preußifche Gouvernement 
ließ fie aber wieder aufrichten — durd) eine neue 
Inſchrift der Wiffenfhaft und Deutjcher Kraft 
geweiht, 

Einen höchft anziehenden Standpunft bietet der 
Wal zwifchen dem Adelberts- und Mearfchierthore 
dar. Von hier aus betrachtet, ftellt fic) die Stadt 
mit ihren Thürmen und dem hervorragenden Rath: 
haufe am fchönften dar, und malerifch erhebt ficy 
gegenüber, dicht an der Stadt, der Lausberg mit 
feinen Anlagen und feiner Pyramide, nach Mittag 
und Morgen aber hat man eine reizende Ausficht 
auf das nahe Burdfcheid, auf den Burdfcheider 
Wald mit Trimmborn u. ſ. w. Es wäre zu wiüns 
fhen, daß diefer Wall in einen Spaziergang umge— 
fchaffen würde, 

Unter den Fabritorten in der Nähe von Aachen 
verdienen vorzüglich befucht werden: 
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1) Das durdy feine großen Tuchmanufafturen 
befannte reiche Niederländifhe Dorf Vaels, 3a 
Etunden von Nahen. Es hat prächtige Fabrik: 
und MWohnhäufer , die mit Gärten, Alleen und 
Zeichen umgeben find. 

2) Der Fleden Stolberg, 2 1a Stunde 
von Aachen, in einem reizenden Thale gelegen. Es 
find hier mancherley Fabriken, die bedeutendften 
aber find die Meffingfabriten. Die Wohnungen der 
Sabrifanten liegen ifolirt oder in Gruppen, von 
Gärten , Alleen, Zeichen, Wiefen umgeben, und. 
durch das, über eine Stunde lange Thal zerftreut, 

3) Kornelius-Münfter, 2 Stunden von 
Aachen, ehedem eine unmittelbare Abtey, ſchon im 
J. 815 von Ludwig, Karld des Großen Sohne ges 
ſtiftet. In den Gebäuden der ehemahligen Reiches 
abtey find jet Caſimir- und Quchmanufafturen 
angelegt. — Hier find auch vortreffliche Brüche von 
bläulichem Kalkſtein. 


Bades und Gaſthäuſer. 


Die Heilqguellen und Bäder find von jeher das 
Eigenthum der Stadt und verpachtet gewefen. Die 
franzöfifche Regierung hatte fie — fo wie überhaupt 
alle Mineralwaffer des Reichs — an ſich gezogen; 
die Preußifche Negierung gab fie aber der Stadt 
zuruͤck. 

Die Badehaͤuſer ſind folgende: 


1) Das Kaiſerbad dem Buͤchel 
2) Das neue Bad ——— 
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3) Das Bad zur Königin 
von Ungarn auf dem Hof. 

4) Das Quirinusbad 

5) Das Hermbad 

6) Das von feinem erften Be- 

figer Nofe benannte NRo:| auf dem Komps 
fenbad hausbad. 

3) Das Armenbad oder ſog. 

Komphausbad 

Die vier erſten heißt man auch die obern, die 
andern die untern Baͤder. 

Das Kaiſerbad liegt gegen Nordoſt, hat, ohne 
das Erdgeſchoß, zwey Stockwerke, und zwanzig und 
etliche Wohnzimmer. Man muß aber ein paar 
Schritte uͤber den Hof gehen, um in den groͤßten 
Theil der Bader zu gelangen, Paͤchterinun iſt eine 
alte Mademoiſelle Mohren. 

Das Bad zur Königinn von Ungarn, nur durd) 
eine Mauer von dem Kaiferbade getrennt, liegt ges 
gen Nordweft, ift nur einflodig und hat für hoͤch⸗ 
ſtens 20 Kurgäfte Raum, Die Bäder liegen tief, 
man fleigt zwey Treppen in diefelben hinab, Man 
kann jedoch ganz unter Dach in diefelben gelangen, 
und find die Thüren gefchloffen, fo ift man aud) 
feinem Zugwinde ausgeſetzt. Pächter ift Hr. Win: 
felfels, 

Gleich neben diefem ift das fehr Heine Quirinus: 
bad, Man muß über einen Fleinen Hof, um in die 
Bäder zu gelangen. Pächterinn ift die Wittwe Ma— 
dame Lavolvene. 
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Diefe drey Badehäufer find alt, und feit mehr 
ald 20 Jahren ift daran nichts mehr ausgebeffert 
worden. Die Zimmer find nur mittelmäßig, zum 
Theil fchlecht , fo auch die Geräthe. Dennoch ift 
der geringfte Preis für ein Zimmer im Kaiferbade 
4 Franken täglich, und in den zwey andern Bädern 
3 Franken, 

Das neue Bad liegt gegen Norden, ift gleich: 
falls nur einftöcdig, und enthält nur 9 Wohnzimmer. 
Es ift aber nicht fo verfallen, wie die andern, Man 
kann unter Dach in einen Theil der Bäder gelangen, 
Der Preis eines Zimmers ift 3 bis 4 Franken täglich, 
Sm Erdgefchoße find zwey hübfhe Wohnzimmer, 
Pächter ift Herr Brauers. 

In diefen 4 Badhäufern ift Raum für ungefähr 
60 Kurgäfte. | 

Das Herrnbad wurde im 5.1710 aus behauenen 
Steinen erbauet. Es ift eins der größten und fchöns 
ften Gebäude von drey Gefchoßen, liegt gegen Dften 
und in der fchönften lebhafteften Straße. Es befteht 
aus zwey Abtheilungen von gleicher Größe, nämlich 
dem Korneliusbade, und Karlöbade, Im Erdges 
ſchoße find fhone Zimmer; im erften Stode Säle . 
mit Altanen und große Zimmer, im zweyten Fleinere, 
Jedes diefer Badehäufer enthält nur 22 Zimmer, die 
gewöhnlich von reichen und vornehmen Familien in 
Voraus beftellt find. Die Bäder liegen im Hofe 
mit dem Wohnhaufe nicht in Verbindung ftehend, 
fo daß man fi) demnach der freyen Luft ausſetzen 
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muß, 9) um in diefelben zu gelangen. Vächterin 
vom Korneliusbade iftt Madame de la Roche, vom 
Karlsbade Mademoifelle Bramens, | 

In dem an das Korneliusbad anftoßenden Ros 
fenbade find ſchon lange Feine Bäder mehr, und jetzt 
ift der Poftfiall da, Die franzöfifche Regierung 
hatte, wie es fcheint, nachdem fie der Stadt bie 
Bäder entzogen und fie ald Staatseigenthum erklärt 
hatte, den Plan gefaßt, auf dem großen Raume 
des Nofenbades ein Prachtbad zu erbauen, Gie 
ließ daher die Bäder niederreißen, und mit einem 
ungeheuren Koftenaufwande Cer foll an die 150000 
Sranfen betragen haben) die zerftreuten Fleinen 
Quellen in einen Behälter fammeln; weiter gefchah 
aber da nichts mehr. 

Das Komphausbad ift eine fchlechte Hätte mit 
zwey großen Bädern für die Unbemittelten und Ars 
men: das eine davon ift den Männern, das andere 
den Meibern gemein. — Man muß fi) wundern, 
wie man die fchone Straße nach diefer fchlechten 
Hütte habe benennen fonnen, und noch benennen 
möge, 

Es ift begreiflih, daß die Badehäufer nicht alle 

*) Erwas unrichtig fagt daher Kortum in feiner ans 
geführten Schrift S. 26: „Alle Badehäufer (das 

Armenbad nicht mitgerechnet ) find zugleich bequeme 

Logis, auch fürdie größten Herrfchaften, und Kranke 

fönnen daher auch bey fihlechtem falten Wetter, ohne 

fi) irgend der freyen Luft auszuſetzen, die Bäder 
gebrauchen, *' 
II. 18 
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Kurgafte aufnehmen koͤnnen. Allein es gibt in der 
Nähe derfelben Privathäufer, wo Zimmer zur Auf: 
nahme von Kurgäften bereit ftehen, Diefe find aud) 
beffer eingerichtet und wohlfeiler, als in den Bades 
häufern. Wer eine ſolche Krankheit hat, daß er es 
wagen darf, fid) nach dem Bade der freyen Luft 
auszufegen, der thut beffer, ſich in einem Privat: 
haufe einzumiethen. 

In keinem der Badehäufer fann man zugleich 
fpeifen, man muß daher, wohnt man in einem der: 
felben, entweder in einem Gafthaufe effen, oder 
fi) das Effen von einem Speifewirthe bringen laf- 
fen. *) Die vorzüglichften Gafthöfe in der Nähe 
der obern Bäder, wo man einen Öffentlichen Tifch 
hält, find: Bey Hrn, Broich in der Urfulinerftraße 
Cim großen Elephanten); bey Hrn. Walthery 
auf dem Büchel, wo die meiften deutfchen Kauf: 
leute eintehren; bey Hrn. Vangylpen in der Pe: 
teröftraße Cim pfälzifchen Hof). In der Nähe der 
untern Bäder: Bey Madame Finken auf dem 
Komphausbad Cim goldenen Dradyen); bey Herrn 
Dubigf in derfelben Straße; bey Hrn. Gorrifen 
in der Kölnerfiraße Cin großen Et, Martin). Die 
vornehmften Safthöfe find die zwey vorlegten; da ift 
auch die üppigfte Gaftrafel, und ver Preis 3 Frans 
fen, fo hoch aber auch faft in allen andern Gafthöfen. 


Y) Nah Zwierlein find das Karls-, Kornelius⸗ und 
Nofenbad große Gafthöfe, und kann der Kurgaft in 
jedem Logis ſpeiſen! (A. a. O. ©. 119 u.121). 
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Speifewirthe, von denen. man fich das Effen 
kann bringen laffen, gibt es viele. Für 1 Sranfen bes 
kommt man 4 Schüffeln. Diefe Art zu fpeifen, ift 
zwar dem Beutel nicht minder, ald der Gefundheit, 
zuträglih, aber das Unangenehme ift damit ver: 
bunden, daß man das Efjen, wohnt man nicht erwa 
in der Nähe des Speifewirths, immer kalt befomnit. 

Der gewöhnliche Zifehwein ift Mosler, der, 
wenn er nicht zu jung und fauer ift, zu einer Bruns 
nenfur vorzüglich paßt. 

Von fremden Mineralwaffern kann man Selter- 
fer, Fachinger, Schwalbacher und Spaawaffer has 
ben: Driburger und Pyrmonter hatte man, bey 
meiner Nachfrage, nirgends, 


Speilquellen. Brunnens und Bades Einrichtungen. 


Man hat bisher 6 ware Mineralquellen gezählt, 
welde im Umfange der Stadt entfpringen , drey 
obere, und drey untere. Jene finden ſich auf 
der Straße, der Büchel genannt, und auf dem Hofe, 
in geringer Entfernung von einander, in verfihiedenen 
Gebäuden. Die drey untern gehen in einer niedri- 
gern, 4— 500 Schritte von den obern Quellen ents 
fernten Gegend zu Tage, nämlich auf dem Komphaus: 
bad und in den, an diefer Straße gelegenen Bädern, 

Die erfte und vornehmfte von allen, die Kaiſer— 
quelle, entſpringt beynahe in der Mitte der Stadt, 
am Fuß eines Hügeld, deffen Hohe den Marft von 
Aachen ausmacht, innerhalb dem Kaiferbade, 
aus vielen Felfenrigen, Sie ift, nah Kortum, 
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in eine fefte vieredige, etwa 8 Fuß lange, 7 Fuß 
breite und 10 Fuß tiefe Eifterne, die, fo weit das 
Waſſer reicht, von gehauenen Steinen , übrigens 
aber von Badfteinen und Mörtel aufgeführt, und 
oben gewoͤlbt ift, eingefaßt *). Diefe Quelle ift 
die größte, heißefte, und reichfte an gejchwefeltem 
Maflerftoffgas. Nach Kortum®*), bildet der Dunft 
berfelben, wenn er eine Zeit lang eingefchloffen ge: 
halten wird, eine anfehnliche Menge des reinften 
Schwefels. Alles Mauerwerf um die Quelle, fagt 
er, deögleichen die innere Fläche des großen Steins, 
der fie bededt, ferner die Wafferleitungen , Reſer— 
voird und Dampfbäder des Kaiferbades , wie des 
neuen Bades, find oberhalb dem warmen Waffer, 
überhaupt an allen Stellen, wohin der Dampf des 
Waſſers dringen und fich fammeln kann, di mit 
Schwefel infruftirt ***), 


*) „Im obern gewölbten Theile diefer Kifterne, fagt 
Kortum, ift eine mit dem Fußboden in gleicher Fläche 
fiegende, etwa 3 Fuß lange und 2 Fuß breite Oeff— 
nung gelaflen, die mit einem großen und mit Schloß 
fern und Riegeln wohl verwahrten Steine bedet ift, 
und nur zu gewiflen Zeiten (um den angefammelten 
Schwefel auszunehmen) oder auf befonderes Begeh— 
von angefehenen Perfonen geöffnet wird.“ Diefer 
mit Schlöffern und Riegeln verwahrte Stein ift nicht 
mehr vorhanden, fondern die Deffnung der Ciſterne 
ift mit einer Marmorplatte bedeckt. 

“) A. a. O. ©. 21 

*45) Dergleichen Inkruſtate habe ich aber weder an dem 
Gemäuer der Reſervoirs des neuen Bades, noch des 
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Durch Kanäle wird das Waffer aus der Kaiſer⸗ 
quelle fowohl in das neue Bad, als in jenes zur 
Königinn von Ungarn geleitet, um ihre Bäder zu 
verforgen, 

Dad Duirinusbad hat eine eigene Quelle — 
die zweyte der obern — die aber minder heiß ift 
und weniger gefchwefeltes Wafferftoffgas enthält, 
als die Kaiferquelfe, 

Die dritte Quelle liegt auf der Straße Cdem 
Büchel) zwifchen dem Kaiſer- und dem neuen Bade, 
unfern dem Falten Brunnen, ift aber, nach Kortum, 
an fich unbedeutend, und wird bloß zur Dufch im 
Neubad *) benußt, 

Der Ueberfluß und das fchon benußte Maffer 
diefer drey obern Quellen fanımelt fich in einen ges 
meinjamen Ablauf — den fogenannten Kolbert — 
der ein paar hundert Schritte weiter unter Schwibs 
bogen offen fteht, fo daB das Waſſer an der freyen 





Bades zur Königinn von Ungarn, das der Kaifers 
quelle noch weit näher liege, entdeckt, und felbft 
auch an den Dedeln über den Deffnungen der Kas 
näle im Kaiferbade, die zu den Dampfbädern dienen, 
nie einen Anſatz von Schwefel gefunden. 

*) Nicht im Kaiferbade, wie es bey Kortum in den 
Zufäßen ©. 12 heißt, was vielleicht aud nur ein 
Drudfehler if. Im Reubade ift von diefer Duelle 
auch ein Brunnen, der aber bloß zur Reinigung 
der Küchengefchirve, Wäſche u. dgl. benußt wird. 
Das Wafler ift fat nur lauwarm, und ohne allen 


bepatifchen Gerd, 
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Luft verfühlen Fann, und dem gemeinen Volke zum 
Waſchen des Linnens dient *). 

Die vierte Quelle oder die erfte der drey un 
tern auf dem Komphausbad entfpringt aus zmey 
fleinen Deffnungen und madt den gewöhnlichen 
Zrinfbrunnen aus, 

Die fünfte Quelle oder die zweyte der untern 
befindet fi) auf dem Hofraum das Korneliusbadeg, 
ift 1: Mann tief, hat ungefähr 2 Schuh im Durch⸗ 
mefler und verfieht die Bäder diefes und des daran 
ftogenden Karlöbades mit Waffer. 

Als die fechfte Quelle zählte Kortum einige 
fleine Sprünge in dem Roſenbade, deſſen Bäder 
von ihnen das Waffer erhielten. In den Zufügen 
aber fagt er S. 12: »Vor etwa 10 Jahren find die 
Quellen des Kornelius- und Rofenbades in einem‘ 
großen, auf der Straße neu angelegten und über 
wölbten fteinernen Baffin mit einander verbunden 
worden,“ Das ift etwas undeutlih. Beyde Bäder 
hatten ihre Quellen in ihren Hofräumen: wie und 
warum find fie nun auf der Straße vereinigt worden? 

Im Rofenbade ift an der Mauer zwifchen diefem 
und dem Korneliusbade ein Brunnen, das Waffer 
firömt aus einem mit einem Hahn verfehenen Rohr 


*) Diefer Kolbert verbreitet einen ftinfenden Geruch 
und auch der Anblick der fhmußigen und oft nur in 
Lumpen gehüllten Wäfcherinnen macht feinen ange 
nehmen Eindrud. Es wäre zu wünſchen, daß man 
ihn an einen abgelegenen Ort verfegen könnte. 
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von Mefling, und da Poirfenot fagt: »L’eau jaillit 
du sein de la terre entre des rochers d’un gres 
ferragineux extrömement dur. La source, qui 
sort directement d’un de ces rochers, est situde à 
l’extr&mite nord, pres du bain de Saint-Corneille. 
Elle est tres-abondante et l’eau en est limpide 
comme du cerystal;« *) fo darf man annehmen, 
daß diefer Brunnen fein Waffer nicht aus dem Bes 
hälter, in den die zerjtreuten Quellen gefammelt 
worden find, befomme , fondern von einer eigenen 
Quelle. Diefe wäre alfo die fechfte, und die aus 
der Bereinigung der Fleinen Sprünge entftandene 
die fiebente, 

Der Poſtſtallmeiſter, der jet das Rofenbad mit 
feinen Pferden inne hat, und der, wie ich vermuthe, 
vormahls Pächter des Bades war, verficherte mic), 
von der vereinigten oder fiebenten Quelle wäre ein 
Kanal zu der Quelle auf der Straße, von weldyer 
das Kornelius- und Karlsbad ihr Waſſer erhielten, 
fo wie zu der Quelle des Trinkbrunnens, geführt 
worden, um beyde zu verftärfen. Allein die be= 
nannten Bäder haben ihren eigenen Brunnen, den 
fhon erwähnten im Hofraum des Korneliusbades, 
Vielleicht, dag von der Straße kleine Sprünge zu 
dem Korneliusbrunnen gingen, die bey der legten 
Veränderung durch einen von dem Rojenbade dahin 


*) Coup-d’oeil historique et statistique sur la ville 
d’Aix-lı-Chapelle et ses Euvirous. Par J. B. 
Poeissenot. Aix.la-Chapelle 1508. p. 29. 
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geführten Kanal verftärft worden find. Und in die- 
fem Sinne koͤnnte man mit Kortum fagen, daß die 
Quellen des Kornelius- und Nofenbades in einem 
Baffın auf der Straße mit einander verbunden wors 
den. Sch habe hierüber da und dort Erfundigung 
eingezogen , aber Feine befriedigende Auskunft er: 
halten koͤnnen. 

Nah Reumont und Monheim Fommen die 
Quellen zwifchen Lagen von Uebergangöfalfftein und 
glimmerhaltigen Sandftein zu Tage”), und Kor 
tum vermuthet, daß die untern Quellen nur forts 
geſetzte Gänge der obern auf dem Büchel und dem 
Hofe feyen. Daß jene minder heiß feyen und nur 
eine geringe Menge Badfchwefel abſetzen, wäre, 
meint er, daraus erflärbar, daß das Wafler, 500 
Schritte weiter unter der Erde laufend, vieled von 
feiner Hitze und den größten Theil feines hepatifchen 
Gaſes verlieren müßte, Allein wie oft findet man 
an einem Drte nicht Quellen neben einander, die 
an Temperatur und an der Menge eines gewiffen 
Deftandtheils fehr verfchieden find? Wie verfchieden 
find nicht die Quellen des nahen Burdfcheid ? Hr, 
Kortum führt zwar zur Unterftüßung feiner Meinung 
an, daß, als man einfimahl im Rofenbade, um 
einen Kanal auszubeffern, das Waffer ſtark ausges 
yumpt, man im Kaiferbade wirfli Mangel an 


*) Analyse des eaux sulphureuses d’Aix-la-Cha- 
pelle. Par G. Reumont et J. P. J, Monheim, A 
Aix.la-Chapelle 1810. p. 4. 
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Waſſer bemerkt hätte. Es fragt fi) aber, wer die- 
fen Mangel bemerft haben wollte, und ob man fich 
nicht täufchte. Die Schwierigkeiten bey den im Sr 
41808 im Rofenbade unternommenen Berbefferungen 
erwähnend , fagt Poiffenot: »Les eaux etaient si 
abondantes qu’il fallut recourrir A de grands moyens 
d’epuissement. On parvint enfin, apres plusiers 
mois d’excavations, à poser les fondemens des 
caves etc.« Dennod) bemerkte man zu gleicher Zeit 
im Kaiferbade feinen Mangel an Waffer. Ferner 
ift die dritte der obern Quellen nahe bey der Kaiſer— 
quelle, aber das Waſſer derfelben ift im neuen Bad 
Cin einer Entfernung von ungefähr 15 Schritten ) 
faft nur lauwarm und ohne hepatifchen Gerud), 
Diefe ift ficher Fein fortgefeßter Gang der Kaiferquelle, 
So wie nun aber fie einen eigenen Urfprung hat, fo 
fann dieß aud) mit den untern Quellen der Fall feyn. 

Unter der Franzoͤſiſchen Regierung find in allen 
Badehäufern Verbefferungen vorgenommen, aus den 
meiften großen Bädern mehrere Fleinere gemacht, 
neue Reſervoirs angelegt worden u. ſ. w. In allen 
Baͤdern ſind Behaͤlter mit erkaltetem Thermalwaſſer 
vorhanden, ſo daß ein Bad auf der Stelle friſch 
bereitet werden kann. Aber die Behaͤlter ſind zu 
klein, daher iſt hie und da, bey großen Zudrange 
von Badenden, oͤfter Mangel an erkaltetem Thermal: 
waffer, fo daß man damit ſparſam umgehen muß”). 


*) Sn den untern Bädern hörte ich 4. B. fagen, wie 
fonnte man im Kaiferbade an einem Tage 100 und 
mehr Bäder bereiten, wenn man fein (gemeines) 
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In allen obern Badehäufern find Dampfbaͤder. 
Dazu dient ein unter dem Fußboden eines Gemaches 
bin unmittelbar aus der Quelle geleiteter Kanal 
von warmen Waſſer, der oben mit einer Deffnung 
verfehen ift, über die ein hoͤlzerner Kaften geftellt 
wird. Die auffteigenden heißen Dünfte fammeln 
fih) im Kajten, der den Kranfen nur bis an den 
Hals einfchlieft, fo daß der Kopf frey hervor fteht- 
Sn jedem Dampfbadgemade finden fid) Betten; 
befondere Abkühlungszimmer aber fehlen. Vorrich— 
tungen zur Duſch find in allen Badehäufern , fo: 
wohl den untern ald obern. Das Waſſer wird 12, 
45 bis 18 Schuh hoch durch eine Pumpe in einen 
Behälter gehoben, und durch Röhren in die Ceinzels 
nen) Bäder geleitet. Die Röhren find von Meffing, 
laufen fchief, haben einen Durchmeffer von 2—3 Zoll, 
und in ihrer Mündung ftedt ein hölzerner Zapfen. 
Die Waſſerſaͤule ift did, uͤbrigens Tann aber die 
Duſch wegen der geringen Höhe, von welcher das 
Waffer herab fällt und wegen der fihiefen Richtung 
der feitungsröhren mit Feiner fehr großen Kraft wir 
fen. Es fehlt an Anfagröhren, auch kann dem 
Wafferfirome , da die Leitungsröhre unbeweglid), 


Brunnenwafler dazu nähme? In den obern Bädern 
dagegen fagte man, die untern Bädern hätten übers 
haupt nicht Wafler genug, und man fünde da das 
Aufpumpen des heißen Waſſers in die Behälter zu 
mühſam. Mir fcheinen weder die einen, noch anderen 
Vorwürfe gegründet zu feyn, fondern bloß don Nu 
benbuhferey, Neide herzurühren, 
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feine beliebige Richtung gegeben werden *). Zn 
den meiften Ceinzelnen) Bädern finden fid) Vorrich⸗ 
tungen zur Duſch. 

In den obern Badehäuferu finden ſich die mei— 
fien (einzelnen) Bäder in einem nach oben gewölb- 
ten Gemache mit einem kleinen Thurme, der Fenfter 
und Deffuungen hat, wodurch theild das Licht herab: 
fällt, theil$ den Dünften des MWaffers ein Ausweg 
verfchafft ift. Die einzelnen Badegemächer find durch 
weißgetuͤnchte Mauern von einander gefündert, und 
wenige ausgenommen , oben offen. Sie find geraͤu— 
mig, der Plaß zum Aus- und Anfleiden bequem; 
jedes ift mit einem Tiſchchen, ein paar Stühlen, 
einem Spiegel, einem FZußteppich und einer Klingel 
verfehen. **) Die Bäder find meiftens von behauenen 
Steinen aufgeführt, 4—5 Schuh tief, 2—3 Schuh 
breit, und 4 Schuh lang. Man fteigt über mehrere 
Stuffen in dad Bad, und am Ende gegenüber ift 
ein Si ausgehauen. Weberall fließt erfaltetes wie 


*) Und doch fagt Kortum (a. a. D. ©. 32) dag aus 
der Deffnung der Leitungsröhre die Waflerfäule auf 
den Körper des Kranfen in beliebiger Richtung und 
Höhe niederfällt. Vielleicht find die Vorrichtungen 
zur Dufh damahls anders gewefen. 

*) Kortum fügt a. a.D. ©. 31: „Unmittelbar an den 
meiften Bädern find kleine Ankleidezimmer mit Bette 
und Kamin, um nad dem Bade zu fhwißen, und 
jeder zu fohnellen Verfühlung auszuweichen.“ In 
den obern Badehäufern ift dieß nirgends der Fall, in - 
den untern aber find Vorzimmer mit Kaminen, aber 
nur in einem einzigen fand ich ein Bett. 
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heißes Waſſer in das Bad ein, aber nicht in Röhren 
mit Hahnen, fondern die Mündung der Röhre ift 
mit einem Pflode oder Zapfen verfchloffen. Am Bo⸗ 
den des Bades ift eine mit einem Stöpfel von Holz 
oder Bley zu verfchließende Deffnung, um das Waf 
fer abzulaffen, und am obern Rande ein Ablauf, 
durch welchen das überflüßige Waffer, dann auch 
die auf dem Waffer ſchwimmende Unreinigfeit, name 
lic) ein dünnes erdichtes Häutchen, das fi) auf 
dem Waſſer bildet, wenn diefes einige Zeit geſtan— 
den hat, der Echmuß, welcher ſich von der Haut des 
Badenden abgefondert hat ꝛc. hinweggeführt werden, 

In jedem Badehaufe ift ein Trinkbrunnen, das 
Waſſer fließt aus der Quelle in einen Fleinen Born 
von Stein in dem Fußboden. Daraus muß man 
dad Waſſer ſchoͤpfen. Es find aber Feine Gläfer 
oder Becher mit Handhaben vorhanden ; wer fchöpft, 
muß mit der Hand in das Waffer fahren. Einwoh— 
ner laſſen Heilwaffer in Bouteillen, in Krügen hoh— 
len; man muß fie in den Brunnen verfenfen, um 
fie zu füllen, Oft fihöpft da, wie ich felbft geſe— 
hen, das Gefinde Waſſer mit unreinen Gefäßen, 
Wie efelhaft ift das nicht? In dem Quirinusbad 
wird das Waffer zum Trinfen aufgepumpt, 

Das Kaiferbad, das vor W/⸗Jahren, nach Kor— 
tum, 5 Kleine und 2 große Bäder hatte, hat jeßt 
lauter Feine, 42 an Zahl, und 3 Dampfbäder. Die 
meiften Bäder find finfter und mehrere fehr dunftig ; 
einige (Nr. 1—4) liegen auf einem Gange, deſſen 
Fenſterr auf die Straße gehen, Sie find etwa 7—8 
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Schuh hoch, und man muß, um von den Vorbey: 
gehenden nicht gefehen zu werden, die Vorhänge 
berabläffen. Daß diefe Gemächer finfter und dun— 
ſtig ſeyn müffen, ift begreiflih. ZImwey andere (Nr. 
8 und 9) liegen auf einem finftern Gange, wo ſich 
ein Refervoir befindet! Die Bäder liegen in oder 
unter dem Wohnhaufe; daher mangelt ihnen das 
Licht, daher fehlt es an Auswegen für die Dünfte, 
Dagegen ift das Dampfbadgemach, das außerhalb 
dem Wohnhaufe liegt, fehr heil. 

Ueber der Kaiferquelle ift ein zierliches Kabinet 
erbauet, in deſſen Mitte die oben erwähnte Mar- 
morplatte liegt, welche die Quelle bedeckt. Sie hat 
drey kleine Deffnungen, aus denen ich etwas Dunft 
herpordringen fühlte. An den Wänden des Kabinets 
find 4 Marmorbeden mit Röhren, und das Kabinet 
feheint zu einem Faiferlihen Dampfbade beftimmt 
gewefen zu ſeyn. In demfelben fteht ein Bert, jetzt 
wahrfcheinlidy zum Gebrauche nach einem Dampf: 
bade beſtimmt; denn die Dampfbäder finden fich 
gleich in ver Nähe. Auf der Wand zwifchen diefen, dem 
Kabinet gegenüber, ift folgende Inſchrift zu leſen: 

Thermas Palatinas 
Caroli Magni Natione 
Antiquius Famigeras 
Post prope Mille Annos 
Imperator Napoleon 
In Memoriam Tanti Principis 
Restituendas Jussit 
Anno ıßıı. 
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Der Zrinfbrunnen ift 8-10 Schritte von der 
Quelle entfernt; man fteigt eine Fleine Treppe zu 
ihm hinab, Man follte wahrlicdy nicht glauben‘, daß 
in diefem finftern MWinfel der Trinkbrunnen der be: 
rühmten Kaiferquelle läge! | 

Einen hepatifihen Geruch habe ich nirgends be: 
merkt, außer wenn ich den Dedel von der Deffnung 
eines Kanals von warmem Waſſer, der zum Dampf: 
bade dient, wegnahm. 

In dem Bade zur Königinn von Ungarn find 7 
Heinere und 2 größere Bäder, diefe, fo wie mehrere 
von den erften, mit Vorrichtungen zur Dufch verfes 
hen — und 1 Dampfbad. Die Heinern Bäder lies 
gen in einem, nad) oben gewolbten und mit einem 
Thürmchen verfehenen Gemache, find hell und ohne 
Dunft. Um aus dem offenen Trinkbrunnen Wafs 
fer zu fchöpfen, muß man ſich faft auf den Bauch 
niederlegen. 

Im Quirinusbad find, fo viel ich mid) erinnere, 
8 Bäder mit 1 Dampfbade; fie liegen im Hofe 
auseinander, und find zum Theil finfter, 

Das neue Bad enthält 7 kleinere Bäder — daruns 
ter einige etwas finfter — dann 2 größere mit Vor—⸗ 
richtungen zur Dufc) und 1 Dampfbad. Die grös 
Bern Bäder haben Raum für 8-10 Perſonen. 

In dem Kornelius= fo wie in dem Karlsbade find 
6 Bäder, und in jedem Vorrichtungen zur Duſch. 
Dampfbäder mangeln, da das Waffer nicht die das 
zu erforderliche Temperatur hat. Die Bäder find 
ganz anders, als in den obern Badehäufern, es find 
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hohe, helle Zimmer, die Wände größtentheils mit 
bemahltem Porzellan ausgelegt, und die meiften has 
ben VBorzimmer. Sm Karlöbade ift ein prächtiges 
Marmorbad, welches aufgeführt wurde, als Na— 
poleons erfte Gemahlinn nach) Aachen fam, um die 
Bäder zu gebrauchen. Der Schwiegerfohn der Frau 
NPaͤchterinn Flagte mir, daß fie wegen Mangels an 
erfalteteım Thermalwaffer täglicy nur 13—14 Baͤder 
bereiten koͤnnten. Das Quellwaffer muß nämlich in 
das, aufdem Boden des (eigentlichen) Badehaufes 
aufgeftellte Refervoir aufgepumpt werden, Die 
Höhlung der Röhren ift aber durch Inkruſtation der 
Wände der leßtern fo verengt, daß nur mehr eine 
Heine Wafferfäule aufſteigen kann. Daher kann 
nicht Quellmwaffer genug aufgepumpt werden, *) 

Sm Bade zur Koniginn von Ungarn und im 
Quirinusbade Foitet dad Bad 1 Franken, im Kaifers 
und neuen Bade 1 1/, Tranfen und im Kornelius: und 
Karlöbade 2 Franken. Uebrigens Fann man in jedem 
Badehaufe gewärmte Handtücher und Laden zum 
Abtrocknen haben, und überall find Diener und 
Dienerinnen zur Hülfeleiftung vorhanden. 

Auf dem Komphausbad ift in der neuen Redoute 
ein zum allgemeinen Gebrauche beftimmter Trink: 
brunnen, und daneben ein, mit Bäumen bepflanz: 


*) Das Aufpumpen ded Quellwaſſers in die Refervoirs 
ift überhaupt in allen Badehäufern mit großer. Bes 
ſchwerde verbunden, und fordert faft einen cigenen 
Mann, 
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ter Pla zum Auf: und Abwandeln, Das Maffer 
wird täglich) von 6 bis 9 Uhr Morgens aus der eiges 
nen Quelle in einen, mit Röhren verfehenen Behälz 
ter gepumpt, und während diefer Zeit Mufif ge: 
macht. *) 


Phyſiſche Eigenfchaften, und Beftandeheile des Heilwaſſers. 

Das Waſſer der Kaiferquelle ift fehr heil und 
rein, hat einen fehr ftarfen Geruch von gefchwefeltem 
Waſſerſtoffgas, der aber nicht fo flinfend ift, wie er 
an andern ſtarken Schwefelwaflern gefunden wird, 





*) In der Stadt findet fih, auf dem fo genannten 
Drieſch, auch eine eiferhaltige Duelle, welche man 
wegen einiger Aehnlichkeit ihres Waflers mit dem 
Pouhonwafler zu Spaa, den Spaabtrunnen ge 
nannt bat. Da einige Aerzte diefe Duelle als ein 
Surrogar ded Spaawaflers empfohlen hatten, fo war 
fie mit einem Haufe bedeckt und der anftoßende Platz 
mit Bäumen bepflanzt worden, um den Trinfern des 
Brunnens zu einem Spaziergange zu dienen. Allein 
diefes Wafler thar dem Spaabrunnen feinen Eintrag; 
es wurde wenig und zulcht gar nicht mehr getrunfen, 
fo daß man vor 10 Zahren das Brunnenhaus abges 
brochen hat. Gebt fteht eine Pumpe am Brunnen. 
Das Wafler hat wenig fohlenfaures Gas, einen ſchwach 
eifenhaften Gefhmaf, und enthält nah Hrn. Lau ss 
berg auch fchwefelfauren und fochfalzfauren Kalk, 
ferner viel Fohlenfauren Kalf und etwas fohlenfaure 
Bittererde, Zum Trinken taugt es alfo nicht, aber 
zum Baden fünnte ed wohl mit Nuben gebraucht 
werden. 
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- und einen falzigen bitterlihen Geſchmack. ») An 
ein Glas gefchöpft, entwicelt es eine Menge Luft— 
bläschen, 

Seine Eigenfchwere ift nad) Reumont und Mons 
heim 1,012 : 1,600, 

Die Temperatur deffelben wird verfchieden ange 
geben — von Reumont und Monheim zu 46°’ R.; 
Kortum aber fagt: »Auf der Oberfläche des Waſ— 
ſers der großen Kaiferquelle zeigt das Fahrenpeitifche 
Thermometer gewöhnlich 127 bis 128 Grade (4 R.). 
Senkt man eö auf den Grund der Quelle, fo fteigt 
dad Quedfilber bis zu 144° CAIR.), Inden Ka⸗ 
naͤlen, Wafferbehältern und Dunftbädern, welche 
das MWaffer unmittelbar aus dem Grund der großen 
Quelle Cniht aus dem obern Theile des Brunnen 
behältniffes) ziehen, fteigt das Thermometer zu 136° 
bis 143 1/9°,» =) In den Zuſaͤtzen bemerkt er aber 
©. 13, daß die Bader nicht aus dem Grunde ber 
großen Quelle, fondern aus dem obern Theile des 
Brunnenbehältniffes ihr Waſſer ziehen. Uber das 
aus der großen Kaiferquelle in das neue Bad geleis 
tete Waffer hatte bey meiner Unterfuchung eine Tem— 
peratur von 443/2° Reaumur, und der Pächter des 


*) Nach Reumont und Monheim foll das Waller auch 
erwas von dem Geſchmacke der faulen Eyer an ſich 
haben. Das mag bey dem frifch aus der Kaiferquelle 
gefchöpften Waffer der Fall ſeyn, aber an dem Waſſer 
des Trinfbrunnens habe ich nichts von einem folchen 
Geſchmacke gefunden, 

**) A, a. O. S. 35 

II. 19 


> 
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Bades verficherte mich, er hätte bey unzähligen Un: 
terfuchungen auch immer diefen Wärmegrad gefun: 
den, Hätte nun die Kaiferquelle in ihrer Oberfläche 
nur eine Temperatur von 42° R. und zögen die Bas 


der ihr Waſſer aus dem obern Theile des Brunnen: 


behältniffes: wie Fonnte das MWaffer im Neubade, 
nad) einem Laufe von 30—40 Schritten, eine Wärme 
von 443/2° R. haben? 

Das Waffer ift in neuerer Zeit mehrmahl chemifch 
unterfucht worden, Zuerft von Kortum, und nad) 
dem NRefultate feiner Unterfuchung enthielt es in 3 
medizin, Pfunden oder 36 Unzen folgende Beftand- 
theile: 

Kohlenfaures Natron x x » . 35 "ho Bran. 
Salzfaures Natron » sn 0, 16194 — 

Schwefelfaures Natrın . +» +» 6% — 

Kohlenfaure Kalferde » » » « 3 In — 

Kiefelerde - ss 0. 0. « or  — 

Harzftoff eine geringe Menge. 

Kohlenfaures Sad . 19 Kubikzoll. 

Gefchwefeltes Waflerftoffgas , nach 

einem mäßigen Ueberfchlage , we- 
nigftend « » 0 0 0 0 0. 30 Kubifzoll, 

Die Menge des legtern Fonnte Kortum nicht be: 
fiimmen, weil ed dem Waſſer nur lofe verbunden, 
in beftändiger Entweichung begriffen ift. 

Sm 5.1800 kam der ſchon mehrmahl erwähnte 
Herr von Gimbernat nad) Aachen und vermweilte 
mehrere Jahre allda, Er befchäftigte ſich mit einer 
neuen Anterfuchung der Eigenfchaften und Beftand: 
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theile des Heilwaſſers; fpäaterhin half ihm der Hr. 
Apotheker Lausberg in diefer Arbeit. Gimbernat 
fing mit der Unterfuchung der gasfürmigen Stoffe, 
die das Waſſer enthält, und die fi) an dem Grunde 
der Kaiferquelle in großen und Kleinen auffteigenden 
Blaſen entwideln, an, und entdedte bald, daß 
dad Waſſer eine Menge Stickgas enthalte, Er 
forfchte weiter, und gab dann zwar ausdrüdlich zu, 
daß etwas gefchwefeltes Mafferftoffgas in dem Waſ— 
fer enthalten fey, behauptete aber, daß deffen Menge 
gegen die des Stickgaſes gar nicht in Betrachtung 
fomme, und daß vermuthlicy der viele, in dem 
Waſſer enthaltene Schwefel in dem Stickgaſe und 
nicht in dem MWafferftoffgafe aufgelöfer, und fonach 
eine neue Art von hepatifchem Gas C das gefchwes 
felte Stickgas) Fonftatirt fey. Auch das aus den 
Burdfcheidifchen , nicht gefchwefelten Quellen auss 
firöomende Gas erkannte Gimbernat als pures Stick⸗ 
gas mit etwas Tohlenfaurem Gas vermifcht. *) 
Herr Lausberg hat die zahlreichen Verſuche, die 
er theils in Gefellfchaft mit Gimbernat theils für 
fid) allein, zur Analyfe der Aachner Mineralwaffer 
überhaupt, vorzüglich aber zur Erforfchung der Gas: 
arten in denfelben anftellte, in einer eigenen Schrift 
befannt gemacht *5), wo er in der Vorrede fagt: 





*) Kortum in den Zufäßen S. 3 und 4. 

**) Analyse chimique des eaux thermales sulfureuses 
d’Aix-la-Chapelle et de Borcette, par Fr. Laus- 
berg, pharmacien à Aix-la-Chapelle. 18:0. 
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Sch wage nicht beftimmt zu behaupten , daß das 
Aachner Waffer geichwefeltes Stickgas enthält, auch 
will ich, feine Theorie aufitellen, fondern bloß Thats 
fachen erzählen, und daraus einige wahrfcheinliche 
Schlüße ziehen. — Diefe Refultate find jedoch der 
Meinung Gimbernat’3 günftig; auch in den Burd⸗ 
fcheidifchen nicht gefchwefelten Quellen fand derfelbe 
Stidgas in doppelter Menge des Fohlenfauren Gafes, 

Volftändig und genau wurde das Waffer der 
Kaiferquelle , faft um diefelbe Zeit, vom Herrn 
Apothefer Monheim, der an das gefchwefelte 
Stickgas nicht glauben wollte, mit Zuziehung des 
Herin Dr. Reumont *) unterfucht, und die Re— 
fultate ihrer Unterfuchung, welche ihre oben anges 
führte Schrift, fo wie Monheims Schrift über die 
Burdfcheider Mineralwaffer,, enthält =”), fchienen 
die Gimbernatſche Meinung außer allem Zweifel zu 
fegen. Uber der Herr Akademiker Gehlen erhob 
in Schweiggers Sournal für Chemie und Phyſik 
Bd. 2. ©, 163 und Bd, 4. ©. 169 Zweifel und 
Einwürfe dagegen, wodurd Hr. Monheim zu noch 
forgfältigern Verfuchen veranlaßt ward , die ihn 
aber noch immer in feiner Meinung beftärften. Ends 





*) Hr. Dr. Reumont ift Infpeftor der Mineralwafler 
zu Machen, und durch feine Beobachtungen über die 
Heilkräfte derfelben rühmlich bekannt. 

**) Analyse des eaux thermales de Borcette, suivie 
‚de l’examen du gaz azote sulfure degage des 
sources sulfureuses tant d’Aix-la.Chapelle que 
de Borcette, 1811. 
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lich ſchlug Berzelius, der gleichfalld gegen das 
Dafeyn des gefchwefelten Stickgaſes ftimmte, dem 
Herrn Monheim einen höchft fcharffinnigen , ent— 
feheidenden Verſuch vor , deffen Augfchlag endlic) 
den letztern überzeugte und ihn zu dem für ihn höchft 
rühmlichen Geftändniffe brachte, daß er, wie Hr. 
®imbernat , fich geirrt habe *). 

Das Endrefultat ift nun folgendes: Der Schwes 
fel in dem Aachner Waffer it nicht an Stickgas, 
fondern an Waflerfioffgas gebunden ; es ift aber 
diefem gefchwefelten Wafferftoffgas eine große Menge 
Stidgas beygemifcht , und eben durd) diefe Bey— 
mifchung wird die Einwirfung mehrerer Reagenzien 
auf das gefihwefelte Mafferftoffgas vereitelt ***), 


*2) Schiweiggers Journal. Bd. 5. ©. 181. 

*) Das aus den QDuellen entwidehe Gas iſt, auch 
nach Ausfheidung des Kohlenfäuregafes, nicht enta 
zündbar, es macht vielmehr brennende Körper vers 
löfchen ; es verpuffe mit Sauerftoffgas vermifcht „ 
durch den eleftrifchen Funfen oder dur Annäherung 
einer Flamme nicht, Daraus vorzüglich hat man 
gefchlofien, daß das Gas, an welches der Schwefel 
gebunden, nicht Waſſerſtoffgas feyn könnte, fondern 
Stifgas feyn müßte. — Durch die Güre des Herrn 
Profeflors Leydig zu Mainz erhielt ic das Manus 
ſtript, welches die chemifche Analyfe des Nierſtei— 
ner Schwefelwaſſers enchäft „ die der fel. Prof. 
Ackermann in efellfhafe mit dem Herrn Ehrs 
hardt, damahls Proviſor, jetzt Beſitzer der Mobs 
ren-Apotheke zu Mainz, bereits vor 16 Jah— 
ven unternommen hatte, und in derſelben finde ich, 
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Hundert Kubikzoll der aus den Nachner Schwefel 
quellen (eigentlich der Kaiferquelle) entwidelten Ga 8: 


dag Ackermann aus gleichen, mit demfelben Erfolge 
begleiteren Verſuchen gefiloflen bat, daß der Schwes 
fel in diefem Waſſer an Stickgas gebunden feyn 
müßte. „Denjenigen flüchtigen Stoff, fagt er, 
welcher den Geruch von Schw filleber verbreitet, und 
einen wefentlihen Beftandtheil des Nierfteiner Mines 
ralwaflers ausmacht, hielt man bisher immer für 
das gefchtwefelte Waflerftoffgas. Man bemerfte, daß 
bey dergleichen Schwefelwaflern, wenn fie an der 
Luft fichen, ſich nach und nach der Schwefel abfeßte, 
und glaubte, daß diefes in dem Maße gefchehe, wie 
das Waſſerſtoffgas mir dem Sauerftoffgafe der ats 
mofphärifchen Luft verbrennte. Allein eine genaue 
Unterfuhung diefes in jedem Berrachte merfwürdis 
gen Beftandtheils gab mir ein verfchiedenes Reſultat 
von dem, was andere Naturforfcher beobachtet haben, 
Sch fuchte e8 an der Luft oder mie Sauerftoffgas 
vermifche anzuzünden , allein vergebens. Eine bren— 
nende Kerge wurde in einer damit angefüllten Glode 
ausgelöfcht , auch wenn zuvor das allenfalls zufällig 
bengemifchte Kohlenfäuregas forgfältig davon getrennt 
worden. Unter die Luftpumpe wurde 11/2 Litre 
diefes Waflers geſetzt, und nachdem ich über demfels 
ben die Luft verdünnt hatte, ftiegen eine Menge Lufts 
blafen aus dem Mineralwafler auf, welche fih in 
dem fuftverdünnten Raum verbreiteten, auch gab 
dig durch den Stempel ausgeworfene Luft ihren eigens 
tbümlichen Schwefellebergeruch zu erfennen ; allen 
weder konnte ich diefe Luft unter der Glocke mit ats 
mofphärifcher entzünden, noch gelang es mir, fie 
am Ende der Pumpe, wo fie die atmofphärifche Luft 
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mifchung enthalten nah Monheim 51,25 Kus 
bifzoll Stidgas , 28,26 Kubikzoll Fohlenfaures 
Gas, und 20,49 Kubilzoll Schwefelwaflerftoff: - 
gas *). 

Nach Neumont und Monheim enthält ein Kilos 
gramm **) des Waſſers der Kaijerquelle 


berührte, anzuzünden, ja nicht einmahl fah ich die 
geringfte Spur von Verbrennung, als ich in einem 
dunfeln Zimmer die aus der Luftpumpe ausgetrie— 
bene Luft durch Zünder anzuzünden fuchte. Dicfe 
Verſuche erzeugten in mir den Zweifel, daß die Gass 
art, die in diefem Mineralwaſſer vorhanden ift, wirfs 
lich das in Berührung mit armofphärifcher Luft fo 
leicht entzündbare Waſſerſtoffgas ſey, und bewogen 
mich, fie vor der Hand und bis ich die Sache an der 
Duelle ſelbſt noch genauer unterfucht haben würde, 
für gefchwefeltes Stickgas zu halten, da ed, wie 
die Verſuche erwicfen, weder Sauerſtoffgas noch Koh— 
lenfäuregas feyn kann.“ 
) ©. Kortums Zufüßke ©. 8. 


**) Ein Eramım enehäle nach deutfhem Wpotheferges 
wichte ungefähr 16 Gran, ein Kilogranme aber 
1000 Grammen oder ungefähr 33 1/3 Unzen. Ein 
Pfund Wafler der Kaiferquelle zu 16 Unzen enthält? 

Koblenfaures Natron » » » +» . 4 3/20 Gran 

Saljfaures Natron. » 2 0. .23/10 — 

Schwefelfaures Natron . 2»... 112 — 

Koblenfaure Kalfrde « + 2... 190 — 

Koblenfaure Talfrde . 2... 13 — 

Kiefelerde . » « 0.0. MM — 
S. Hoffinannd Syftemat. Ueberſicht ꝛc. S. 13. 
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Kohlenfaures Natron „ „ „ 0,5444 Grammen 
Salzfaures Natron . . 2,9697 — 
ESchwefelfaures Natron „ . 0,2637 — 
Kohlenfaure Kalferde „ . . 0,1304 — 
Kohlenſaure Zalterde . „. . 0,0440 — 
Kieſelerde. 4. 0,0700 — 
Geſchwefeltes Bafferftoffgad , Stidgad und 
Tohlenfaures Gas, deren Menge genau zu beftim- 
men, fehr fehwer, ja faft unmöglich ift, wegen der 
zu fchnellen Verflüchtigung der Gasarten aus dem 
heißen Waſſer. Hundert Kubikzoll des Waflers der 
‚Kaiferquelle werden angegeben ald 23 Kubifzoll jener 
Gasmifchung enthaltend. 

Don den uͤbrigen Quellen unterfuchten die Hrn, 
Reumont und Monheim nur jene im Nofenbade, fo 
viel ihre feften Beftandtheile betrifft. Sie bemerfen 
aber in ihrer Schrift bloß, diefe Unterfuchung hätte 
beynahe dafjelbe Refultat, wie jene der Kaiferquelle, 
geliefert *). 

Die Klarheit und den Geſchmack hat das Waſſer 
der übrigen Quellen mit der Kaiferquelle gemein, 
den Zrinfbrunnen auf dem Komphausbad ausge— 
nommen, deffen Waffer oft trübe ift und einen fa= 
den Geſchmack hat ; ich wenigftens fand ihn fo. Der 
hepatifehe Gerudy der andern Quellen ift fehr gering, 
an der einen und andern kaum oder gar nicht wahr 
nehmbar; auch entwideln fie weit weniger Luftblaͤs— 
chen. Der Wärmegrad ift bey allen verfchieden, 





*) Seite 15,— 16, 
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Die Quirinusquelle hat nach Kortum 120° Fahrenh. 
(39 R.) der Trinkbrunnen auf den Komphausbad 
411° bis 112° CII R.) der Korneliusbrunnen 116° 
bis 119° (37° bis 385° R.) und die Quelle im 
Rofenbade 113° bis 116°, Nach Poiffenot hat diefe 
39° R. oder 130° $. 9). 

Aus dem Dunfte des Maffers fett ſich überall, 
wo er hindringt und eine Zeit lang eingefchloffen 
bleibt, an die Oberfläche fubftanzieller Schwefel ab, 
den man Badfchwefel nennt. Nie findet man diefen 
Schwefel an Stellen, die das Waffer felbjt beſpuͤlet, 
fondern jederzeit über dem Waſſer, da, wo nur der 
Dunft deffelben ſich ſammeln Tann. Der erfte Ans 
flug gleicht einem feinen Schneegeſtoͤber, oder ges 
frornen Reif, den man z. B. an den Mauern findet, 
wenn auf firenge Kälte ploͤtzlich Thauwetter folgt s 
viele Feine fchimmernde Kıyftallen bemerkt man auf 
der Oberfläche defjelben. So wie der Schwefelanfaß 
fid) vermehrt, verdichten fich die erftern Lamellen, 
während der neue Anflug immer loder ift. So lange 
der warme Dunft des Waſſers an diefen Schwefel 
dringt ,„ bleibt er weich und breyartig,, und feine 
Sarbe hellgelb ; fo bald er abgenommen und an der 
freyen Luft getrod'net ift, wird er hart und weißlicht. 
» Welche Menge von Schwefel, fagt Kortum, uͤbri— 
gens aus dem Aachner Waffer dünfter, fieht man 
beym Eröffnen der großen Kaiferquelle, wo man 
zwar den Schwefel nicht eben zu hundert Pfunden, 


2) A. a. O. ©. 2%. 


298 


wie Blondel etwas übertrieben angibt”, aber doch 
in folder Menge losichlägt, daß Fein Benfpiel irgend 
eines andern fo viel Schwefel aushauchenden Mines 
ralwaſſers befannt ift. Nur das Waffer der großen 
Kaifersquelle nebft der Quelle im neuen Bade lies 
fert diefe Menge von Schwefel, die Quelle im Quis- 
rinusbad ungleich weniger; eine ganz unbedeutende 
Quantität fest fich über dem Waſſer der untern 
Quellen, des Trinfbrunnens, des Kornelius:, Karlds 
und NRofenbades ab.« *) Die Kaiferquelle wurde 
mir nicht geöffnet, ich habe mic) alfo nicht überzeus 
gen Fonnen, wie viele Zoll did da der Schwefel an 
den MWandungen der Eifterne hange; aber an dem 
Gemäuer des Kanals, der fowohl im Kaiferbade, 
als im Bade zur Königinn von Ungarn zum Dampf: 
bade dient, habe ich Schwefelanflüge gefehen. Am 
Korneliusbrunnen aber, und an der Quelle im Neus 
bade oder vielmehr an dem, aus der Kaiferquelle 
dahin geführten Kanale habe ich nicht den geringften 
Schwefelanflug gefehen. Die andern Quellen find 
mit Steinen feft verwahrt; ic) Eonnte fie daher nicht 
befichtigen. Nach Kortum, fol fi) der Schwefel 
überall an den hölzernen, bleiernen oder fteinernen 
Dedeln der Hausbrunnen und Dampfbäder, fo wie 
an dem Gemäner der Wafferbehälter in Menge an: 
fegen =*), Allein, ich habe, wie ſchon oben erwähnt, 
weder an dem Gemaͤuer der Mafferbehälter im Neu: 


*) A. a. O. ©. 44 — 46. 
") A. a. O. ©, 4%. 
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bade und im Bade zur Königinn von Ungarn, die 
ic) unterfucht, noch felbft an den Dedeln der Dampf: 
bäder in dem Kaiferbade und im Bade zur Königinn 
von Ungarn, und der Korneliusquelle einen Anſatz 
von Schwefel gefunden. Ich habe folchen nirgend?, 
ald an dem Gemäuer der Dampfbäder im Kaiferbade 
und im Bade zur Königinn von Ungarn, wie fchon 
erwähnt, gefunden. Sc) fah nirgends einen Deckel 
über dem Hausbrunnen; allein, da fich nicht ein: 
mahl an den Quellen der gedachten Dampfbäder 
ein Anfag von Schwefel findet, fo fünnte man fols 
hen um fo weniger an den Dedeln der Hausbrunnen 
finden. Eine fonderbare Erfcyeinung zeigte ſich mir 
an dem fteinerinen Dedel der Korneliusquelle, Die: 
fer Dedel wurde im legten Kriege von einem Sol: 
daten, der da Schafe verborgen glaubte, beſchaͤ— 
digt und es ift jet ein Stüd davon losgetrennt, 
dad man alle Morgen herausnimmt, damit Kurs 
gäfte den Brunnen trinfen fünnen, Auf der innern 
Flache deffelben findet fich eine weißglänzende, mes 
tallartige Materie, der Dedel erfcheint wie mit 
lebendigem Quedjilber überzogen und unter derfelben 
finder fich eine fchwärzliche, weiche Materie, Jene 
ift befonders am Morgen fehr glänzend; fie ſcheint 
ein ſalziger Anflug zu ſeyn. 

»Die Badſchwefelkruſte verliert, ſagt Kortum, 
nachdem ſie getrocknet iſt, ſehr den reifaͤhnlichen 
Glanz ihrer Oberfläche, erſcheint im Bruche gebläts 
tert, wie ein Petrefatt.oder fteinichtes Konfrement, 
fo daß man die verfchiedenen Lagen, durch welche 
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fie anwuchs, unterfcheiden kann, und ift durchges 
hends queer geftreift und ftrahlicht, wie gegoffener 
Echiwefel. Die Farbe des getrockneten Badfchwefels 
ijt blaßer gelb, als die des gemeinen Schwefels und 
der Schwefelblumen; fie ift ungefähr fo, wie beym 
pracipitirten Schwefel oder der fogenannten Schwe: 
felmilch. C So ift auch der Badfchmefel zu Baden 
in der Schweiz). Der Badjchwefel wird überhaupt 
für fubtiler und reiner gehalten, als die gemeinen 
Schwefelblumen, und in der Stadt zum medizini- 
fhen Gebrauche vorgezogen.» *) 

So rein und hell audy das frifcy aus der Quelle 
oder deren, Wafferleitungen gefchöpfte Waſſer er— 
fcheint, fo behält es feine Klarheit doch nicht lange. 
Das Waffer erfcheint naͤmlich, nachdem ed einige 
Zeit, wenn gleich zugededt geftanden, voller weiß: 
lichter darin herumfchwimmender Atomen, und trübt 
fi) mehr und mehr. Setzt man aber frifch gefchöpf> 
tes Waſſer der Einwirkung der atmofpärifchen Luft 
aus, fo verliert es nad) einigen "Stunden nebft feis 
nem Geruch auch feine Klarheit, Kleine Luftbläschen. 
bangen fich an die Seiten des Glafes, das Waſſer 
füngt an ſich zu zerſetzen, wird nad) und nach trübe, 
milchicht, läßt ein blaßes erdichtes Sediment fallen, 
und auf feiner Oberfläche bildet fich ein afchfarbenes 
Hautchen. In friſch gefüllten Bädern zeigen fic) 
im Großen die namlichen Veränderungen an dem 
Waffe, Während ed nämlich erfalter, zeigt ſich 


2) A. 4. D, S. 44247. 
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ſchwimmend auf der Oberfläche das erdichte, weich 
und fchmierig anzufühlende Hautchen, welches blos 
Ber Kalk ift, und im gemeinen Leben fehr unrichrig 
Schwefel genannt wird; andere erdichte Theile fins 
fen theils auf den Boden, und bilden einen leichten 
Schlamm, theils infrujtiren fie allmählig die Wände 
ded Bades, und zwar am diditen die Stellen, 
welche von der Oberfläche des Waſſers befpület wer: 
den. Das Waffer erfcheint alfo im Bade weiglicht, =) 
fobald durd das Entweichen eined großen Theils 
der Kohlenfaure und des Waͤrmeſtoffs die erdichten 
Theile anfangen fic) zu trennen; nach einigen Stun= 


*) Die Bäder werden in allen Badchäufern Abende 
angefülle, damit das Wafler bis zum folgenden Mors 
gen hinlänglich verfühle; diefes ſieht daher trübe und 
weißlicht aus. Eines Morgens ging ich um 5 Uhr in 
das Kaiferbad, wo ih das Wafler in einigen der 
Bäder, die ich befichtigte, ganz Hell und durchſichtig 
fand. Und doch war das Wafler fhon hinlänglich 
abgefühle, um fogleich zum Baden gebraucht werden 
zu fonnen. Ich fann mir diefe Erſcheinung nicht ers 
klären. Der Argwohn, daß man gemeines Brunnens 
waſſer zugemifcht haben möchte, wäre lächerlich ; dchn 
man braucht ja Abends nur das heiße Quellwaſſer 
in die Bäder einlaufen zu laflen, um dicfe den fols 
genden Morgen zu benußen. Ueberhaupt halte ich 
den Argwohn, dag man in dem einen oder andern 
Badehaufe zuweilen gemeines Brunnenwaffer zur 
Bereitung der Bäder gebrauchen möchte, für gänzlich 
ungegründet; denn Morgens ift dieß nicht nöchig, 
und unter Tags nicht wohl möglich, 
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den wird es bläulicht, dann meergrün, und nad) 
einigen Zagen ſchwaͤrzlich. Diefe grüne und nachher 
fhwärzliche Farbe des in den Bädern geftandenen 
Waſſers rührt von der Zerjetsung des hepatijchen Ga= 
ſes durch das in der atmofphärifchen Luft enthaltene 
Sauerftoffgas her. Der Bodenfaß, den das Waſſer 
fallen läßt, ift anfänglich) von blaßgrauer Farbe, 
wird aber,. wenn das Waffer lange fteht, fchwärzlicht, 
und auf dem Boden der Bader oder der Reſervoirs 
fammelt fih, wenn fie nicht oft von Grund aus 
gereinigt werden, allmählig ein Moder, der an Farbe 
und Konfiftenz dem Dred im Dintenfaße gleicht. 
Diefe Farbe ift nicht Eifentheilen, wie Einige irrig 
glaubten, fondern dem fi) aus dem Waſſer nieder: 
fhlagenden und an den erdichten Bodenfag ſich hans 
genden Schwefel zuzufchreiben , wie denn überhaupt 
alle Schwefelwaffer ein ſchwarzes Sediment abfe: 
Ben. *) 

Die erwähnte Steinmaterie, weldye ſich aus dem 
Waſſer abfeßt, und Badſtein genannt wird, findet 
man vorzüglich in den gemeiniglich aus Ziegelfteinen 
gemauerten Kanälen, durch welche das‘ Waffer aus 
den Quellen feinen Abflug hat, Er ſetzt fi), nad 
Kortum, im Zeitraum eines Jahres in den Kanälen 
hin und wieder, befonders wo das Waſſer einigen 
Fall über unebene Flächen hat, wohl zur Dicke von 
zwey bis drey Zoll an, und verftopft endlich gar die 
Kanäle, wenn fie nicht bey Zeiten gereinigt werden. 


*) Kortum a. a. O. S. 37-39, 
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Er befteht, allen Proben zu Folge, aus bloßer 
Kalferde mit ganz wenig Kiefelerde, *) 


Wirfung und Anwendung des Heilwaffers. 


Der würde fehr fich irren, der da glaubte, daß 
die Aachner Bader fehr ftarfe Schwefelbäder wären. 
Zwar rühmt man das Aachner Mineralwafler als 
das ftärffte unter allen warmen Schwefelwaffern in 
Europa. **) Allein einmahl fann dieß eigentlich 
nur von dem Waſſer der Kaiferquelle ausgefagt 
werden ; denn die untern Quellen befigen, wie 
Kortum felbft fagt, 7°) nur eine unbedeutende 
Menge von hepatifhem Gas, kaum den zehnten 
Theil fo viel, als die Kaiferquelle, und ift die Quiz 
rinusquelle gleich auch reicher an gejchwefelten Waſ— 
ferftoffgas als irgend eine der untern, fo fteht fie 
doch der Kaiferquelle weit nah, Sodann, ift gleich 
die Kaiferquelle fehr reich an gefchwefelten Waſſer— 
ftoffgas, ja unter den warmen GSchwefelquellen die 
reichite an folchem in Europa: fo find es doch auch 
die Bäder nicht, weil, wie fehon oben angeführt, 
diefes flüchtige, dem Waſſer nur lofe verbundene 
Gas ſtets entweicht, fo daß das Waſſer, bis zu 
24— 25° Reaumur abgekühlt, deffen fehr wenig mehr 
enthält. Die Bäder find alfo fehr ſchwache 
Schmwefelbäder, und die Bäder zu Baden bey 


*) Kortum a. a. D. ©. 43 
*+) S. Kortum ©. 14. 
***) Seit. 87 und 139. 
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Mien und zu Warmbrun in Schlefien, wenn glei) 
ſchwaͤchere Schwefelmaffer , unftreitig doch ftärfere 
Schwefelbäder ald die Aachner, eben weil fie Feine 
Abkühlung bedürfen, daher von ihrem Gehalt an 
Schwefelwaflerftoffgas auch nichts verlieren. *) 
Kortum felbit fagt, »die Bader der untern Quellen 
möchte ich, in Hinficht auf das hepatiſche Gas, bey: 
nahe für eben fo wirkſam halten, als die Bäder der 
obern, weil das heiße Waſſer der legten, nachdem 
es bis zur Badetemperatur verfühlt ift, den größe 
ten Theil feines hepatifchen Gafes wirklich verloren 
hat. ==) Und wir haben fo eben gehört, daß er den 


x 
*) Sch habe fchon im erften Theile S. 29 erinnert, daß 
es in praftifcher Hinficht nicht genug ſey, das Waſ—⸗ 
fer der warmen Duellen , frifch gefchöpft zu unterfus 
chen, fondern daß auch das bis zur Baderemperatur 
abgekühlte hemifch zerlegt werden follte, indem das 
abgefühlte von dem in der Duelle fehr verfchieden 
wäre, zumahl in Hinfiche der flüchtigen Beftands 
theile., Für den praftifchen Arzt wäre nun aud eine 
Analyfe des bis zur Baderemperarur abgefühlten 
Waflers der Kaiferquelle, und des Trinkbrunnens im 
Kaiferbade von ungleich größerer Wichtigkeit, als die 
Analyfe des frifh aus der Duelle gefchöpften Wafs 
ferd. Dem praftifchen Arzte Täge mehr daran zu 
zu wiflen, wie vicl das big zu der fraglichen Tem— 
peratur abgefühlte Waller und das des Trinkbrun— 
nens im Kaiferbade z.B. an Schwefclwaflerftoffs und 
Stickſtoffgas, fo wie auch an Kohlenfüuregas ent 
halte, als wie reich daran das Waſſer in der Quelle ſey. 
*) A. a. O. ©. 68, 
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untern Quellen nur eine unbedeutende Menge vor 
hepatifchem Gas zueignet. 

Auch würde man fich fehr irren, wenn man etwa 
glaubte, daß in den Bädern ein ftarfer hepatifcher 
Geruch wäre, Selbit in den obern Badehäufern be: 
merft man , in dem Bade ſitzend, feinen folchen 
Geruch; nur wenn man heißes Waffer in das Bad 
einfließen läßt, verfpärt man allenfalld einen hepa— 
tifchen, wiewohl, nicht ftarfen Geruch. Selbſt die 
Hausbrunnen im Kaiferbade und im Bade zur Kö— 
niginn von Ungarn, wohin das Waſſer aus der Kai: 
ferquelle etwa 8— 40 Schritte weit fließt‘, haben 
nur einen fehr geringen hepatifchen Gerud). 

Imgleichen ift es nicht an dem, daß man, wie 
man etwa nach Kortum *) glauben follte, in vielen 
Straßen der Stadt einen ftarfen fchwefelleberartigen 
Geruch verfpürte. Wohl verfpärt man einen folchen, 
und zwar fehr ftinfenden, an den offenen Abflüffen 
bes Waſſers, wie am Kolbert, aber in der Nahe 
der Badehäufer habe ich nie dergleichen bemerkt. 
Ich habe ober den Badgemächern des Kaiferbades 
und des Bades zur Koniginn von Ungarn gewohnt, 
und dennoch nie, jelbft nicht Abends und bey Nacht, 
wo doch die Bäder friſch angefüllt waren, einen 
ſolchen Geruch verfpüärt, Da die Quellen gut vers 
fhloffen find, das Waſſer, bis es in die Reſervoirs 
und Bäder gelangt, fchon den größten Theil feines 
hepatifchen Gajes verloren hat, die untern Quellen 





. A. a. O. S. 36, 
II. 20 
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deſſen ohnehin nur fehr wenig befißen ; fo ift es leicht 
begreiflid), daß man in den Badehäufern und deren 
Nähe wenig hepatifchen Geruch verjpüren koͤnne. 

Sind nun die Nachner Bäder auch gleich Feine 
ftarfen Schwefelbäder, fo beſitzt das Waſſer 
doch noch andere fehr wirkfame Beftandtheile — 
Salzfaures= , fehmwefelfaures = und fohlenfaures Na= 
tron, und Kohlenfäuregas , das aud) während der 
Verkuͤhlung des Waffers nicht in dem Grade, wie 
dad Schwefelgas, entweiht *) — durd) die es in 
Verbindung mit der natürlihen Wärme und mit 
dem übrig bleibenden Schwefelwafferftoffgas große 
heilfame Wirkungen Außern kann. Dann kann mit 
dem Außerlichen Gebrauche des Waſſers der innerliche 
verbunden werden, und in einigen Hausbrunnen ift 
das Waſſer noch reich an gasartigen Stoffen. Fers 
ner gibt es in allen Badehäufern Vorrichtungen zu 
Dufchbädern, womit man zugleicy die Frifzion ver: 
bindet, ‚und in den obern Badehäufern Dampfbäper, 
und man weiß ja, welde wirffame Mittel die 


*) Daß das Badwafler noch reich an Fohlenfaurem Gas 
fey , läßt fich daraus fließen, daß, wenn man daß 
felbe bewegt, augenbliklich eine Menge von größern 
und fleinern Luftblafen auf deſſen Oberfläche fich 
zeige. Wahrfcheinlich -ift mic dem Kohlenſäuresgas 
auch noch Stickgas in bedeutender Menge verbunden; 
ich ſchließe dieß aus der Größe der Lufrblafen, da 
ih in andern Bädern von fohlenfauern Waflern nur 
immer Eleine Luftblafen, bey Bewegung der Bades 
flüſſigkeit, habe entftehen fehen. 
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Dufch = und Dampfbäder in einem Heere der ſchwer⸗ 
fien und peinvollften Krankheiten und Gebrechen find, 
Die Krankheitsformen nun , in welchen das 
Aachner Waffer, auf die eine oder andere der er 
wähnten Arten, angewendet, vorzüglich hilft, 
find nah Kortum, Reumont u. N. folgende: 

1) Chroniſche Hautfranfheiten, als die Kräße, 
die Slechten, der Kopfgrind,, der rothe Ausfchlag 
. oder die fog. Finnen im Gefichte, Frieſel, Pemphi⸗ 
gus und Neſſelausſchlag (in ihrem chroniſchen Zu⸗ 
ſtande), Verſchwielung der Haut, laͤſtiges Jucken, 
zumahl bey Alten, und die zahlreichen Zufaͤlle nach 
zuruͤckgetriebenen Ausſchlaͤgen *). 

2) Geſchwuͤre von aller Art und von der heftig⸗ 
ſten Dauer. 

3) Chroniſche Rheumatismen und alle Arten der 
Gicht, ſammt ihren Folgen — Anſchwellungen und 
Steifigkeiten der Gelenke, Kontrakturen, Gichtkno⸗ 
ten ꝛc. und die Folgekrankheiten von Verſetzung rheu⸗ 
matiſcher oder gichtiſcher Materie nach innern Drgas 
nen. Die ausgezeichnetſten Wirkungen haben die 





In Abſicht der Krätze bemerkt Kortum, daß zwar 
das Aachner Bad allein hinreichend ſey, die” ges 
wöhnliche Kräge zu heilen , daß es aber mit einer 
folden Kur gemeiniglich langfam gehe, und c8 beffer 
fey, den Schwefel in Form einer Salbe mit etwas 
Salmiak und gepulverter weißer Nieswurz verſetzt 
anzuwenden, daneben aber die Woche ein paarmahl 
baden zu laſſen. Bey den Flechten ſind beſonders 
Dampfbäder von großem Nutzen. 
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Aachner Bader von jeher in diefen Kranfheitöformen 
geleiftet, und find hierin von Feinem Bade in Deutfch- 
Iand übertroffen ; aber es hat auch in Feinem andern 
Bade Dufchbäder mit Fritzionen, noch Dampfbäder 
gegeben, 

4) Sehler der Verdauungsorgane, befonders 
nach Mißbrauch der Tafel und geiftigen Getränfe, 
Dyspepſie, fchlechter Appetit, Flatulenz, Säure, 
Erbrechen, Magenframpf ıc. 

5) Verftopfungen der Baucheingeweide und Haͤ⸗— 
morrhoiden, fammt ihren Folgen. 

6) Hypochondrie, Hyfterie, Melancholie, Kram: 
pfe im Unterleibe, ald Folgen von Stodungen in 
Baucheingeweiden oder von Blutanhäufung im Pforts 
aderfoften. 

7) Eingewurzelte Wechfelfieber, befonders das 
viertägige. 

8) Krankheiten der Urinwerkfzeuge, Steinz und 
Griederzeugung, Blafenhämorıhoiden ꝛc. 

9) Der eingewurzelte (Land-) Skorbut *). 

10) Drüfenkrankheiten, Skrofeln. | 

11) Schleimflüffe — Blaſenkatarrh, Nachtripper, 
weißer Fluß, Engbrüftigfeit von Schleimanhäufung,. 


*) Sforbutifhe Dyskraſie ift eine Gegenanzeige gegen 
den Gebrauch eines Schwefelwaflere. Da nun das 
Aachner Waffer , der Erfahrung zu Folge, denfelben 
heilt, fo dürfte man hieraus fchließen, daß es, als 
Trank und Bad gebraucht, mehr durch feine andern 
Beftandtheile — Kohlenfäure und Salze — ald durch 
feinen Gehalt an hepatifchem Gas wirke. 
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412) Der fchmerzhafte Monatfluß oder die fog. 
Menftrualkolif, die Verhaltung der monatlichen Rei: 
nigung von Unthätigkeit, Anfchoppung der Gebär: 
mutter ıc, 

13) Koliken, Lähmungen und andere Zufälle 
nad) Metallvergiftungen jeder Art. 

14) Die Folgen des Mißbrauchs des Quedfils 
berö bey der Syphilis, fo wie die Ueberrefte und 
Folgen des fyphilitifchen Webels, die ſich, fo wie 
jene, unter mancherley Geftaltungen zeigen — Aus 
gen= und Halsentzündungen, Gejchwüre aller Art, 
befonders Halsgeſchwuͤre, Hautausfchläge, eiternde 
Bubonen, SKnochengefchwülfte und Knochenfraß, 
Drüfenverhärtungen , Verdauungs- und Bruftbes 
fhwerden u. ſ. w. In dieſen Uebeln ift das Aach— 
ner Waſſer von unſchaͤtzbarem Werthe, indem es 
beydes, die Ueberreſte des ſyphilitiſchen Gifts, wie 
die des Queckſilbergifts zu zerftören und die Folge— 
krankheiten zu befeitigen vermag. 

14) Einige Knochenkrankheiten, wie anfangender 
Winddorn, Pädarthroface, Eroftofen, Knochenfraß. 

15) Folgen ſchwerer Verwundungen oder chirurs 
gifcher Operazionen — drtlihe Schwäche, Steifig- 
keit, Unbeweglichkeit, Zufammengezogenheit, Eins 
fihrumpfen des Gliedes u, dgl. 

16) Alle metaftatifchen Lähmungen. 

Nachtheilig ift der Gebrauch des Aachner Waffers 
bey großer Schwäche „ im fieberhaften Zuftande 
bey innern Vereiterungen, bey der Neigung zu Blut⸗ 
andrang nad) einem Drgane, bey der Anlage zu 
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Blutflüffen, in der Schwangerfchaft, zur Zeit der 
monatlichen Reinigung, bey der Anlage zum Echlag: 
fluße und in der Lähmung nach ſolchem. 

Aachen hat durch die zweckmaͤßige Anwendung 
feines Heilwaſſers vor allen Marmbädern Deutichs 
lands einen großen Vorzug gehabt. Seit mehr als 
4150. Jahren pflegte man das Waffer zu trinfen; es 
bat immer Duſch- und Dampfbäder gehabt, waͤh— 
rend diefe felbft heute zu Tage noch in Warmbädern 
fehlen, mo fie eben fo leicht hatten eingerichtet wers 
den fonnen, Durch diefe Anftalten find in den Nach: 
ner Bädern eine Menge der fchwerften und hart: 
näcigften Krankheiten gehoben worden, die in anz 
dern Bädern, aus Mangel derfelben, nicht gehoben 
werden Fonnten *). 

Es ift fehon erwähnt, daß auf dem Komphaus- 
bad ein Trinfbrunnen zum Gebrauche der Kurgäfte 
eingerichtet ift, allein das Waffer ift nur lau, arm 
an flüchtigen Stoffen, ſchal, meiftens auch trübe. 
Dennoch fagt Kortum, der es früher getadelt, daß 
man nicht an der Kaiferquelle einen Zrintbrunnen 


2) So habe ich im erften Theile &. 87 den Fall angıs 
führt, daß ein junger Mann, der im vorigen Jahre 
4 Wochen lang die Wicsbadner Bäder gegen herums 
irvende Gicht ohne Nuben gebraucht hatte, nachher 
in YUachen in der Zeit von 14 Tagen durd den Ges 
brauch von Dampfbädern von feiner Kranfheit bes 
freyet war. Hätte ed nun in Wiesbaden Dampfs 
bäder gegeben , fo hätte er durch deren Gebraud au 
dort geheilt werden können. 
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errichtet, in den Zuſaͤtzen S. 13: » Das Waſſer des 
Trinfbrunnens ift, wie auch Hr. Lausberg anmerft, 
immerhin nicht zu verwerfen. Der Gehalt an Sal: 
zen ift derfelbe ,„ wie bey der Kaiferquelle, und 
da fein Wärmegrad geringer ift, als bey der leßtern, 
fo kann es gleich, wie es hervorgepumpt wird, ges 
trunfen werden, ohne daß von den gasfürmigen 
Stoffen, die ed mitbringt, etwas verloren geht. “+ 
Allein einmahl hat die Kaiferquelle Feine fo hohe 
Temperatur, daß das Waſſer nicht fogleich getruns 
fen werden fönnte, Zweytens ift das Waſſer der 
Kaiferquelle fo reich an gasfürmigen Stoffen, daß 
es aud) einen Theil derfelben verlieren kann, ohne 
daß es dadurch fo arm daran wird, wie es die Quelle 
des Trinkbrunnens fchon an fid) ift. Drittens wird 
. das MWaffer des Trinkbrunnens in einen Behälter 
aufgepumpt, es ftromt alfo nicht unmittelbar aus 
der Quelle und frifch in den Becher des Trinkers, 
fondern erft vermittelt. des Behälters; indem es 
aber durd) das Pumpen bewegt wird, und dann im 
Behälter verweilt, muß es wohl faft alle gasfoͤrmi⸗ 
gen Stoffe, deren es ohnehin wenig befißt, verlieren, 

Das Wafler des Hausbrunnens im Kaiferbade 
Dagegen ift etwas ganz anderes. Hat es auch fchon 
den größten Theil feines hepatifchen Gafes verloren 
— denn ed hat nur mehr einen fehr fchmachen Ge: 
ruch von ſolchem — fo befitzt es deffen doch noch weit 
mehr, als die Duelle des Trinkbrunnens an ſich; 
ferner entwidelt es eine Menge Luftbläschen, iſt 
alfo noch reich an Kohlenſaͤure- und Stickgas. Weber: 
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dieß ift es rein hell und warm, überhaupt weit 
angenehmer zum Trinken als der Trinkbrunnen. Aber 
ed ift Niemand zur Bedienung aufgeftellt, man 
müßte, wenn man dad Maffer furmäßig trinfen 
wollte, in den Straßen auf: und abwandeln u. ſ. w. 

Der Hausbrunnen im Bade zur Köoniginn von 
Ungarn fieht jenem im Kaiferbade an Reichthum 
der gasfoͤrmigen Stoffe wenig oder nichts nach, auch 
ift er faum um ein paar Echritte weiter von der 
Kaiferquelle, von der er fein Waſſer erhält, ent— 
fernt. 2) Weit fchwächer ift aber der Brunnen im 
Meubade, der auch ſchon über 30 Schritte von der 
Kaiferquelle entfernt ift, Dagegen dürfte der Bruna 
nen im Nofenbade Can der Mauer zwifchen diefem 
und dem Korneliusbade) jenem im Kaiferbade wes 
nig nachftehen; fchwächer ijt aber der Korneliuss 
brunnen, 

Kortum hält das Nachner Bad für fehr reizend, 
erhiend, ‚, Das Aachner Bad, fagt er, felbft wenn 


*) Mie gefchwind das Schwefelwaſſerſtoffgas entweicht, 
fih verflüchtigt, mag aus Folgendem erhellem. Der 
Brunnen in diefem Badehaufe ift von dem Danıpfı 
bade etwa 7 8Schritte entferne. Nimmt man den 
Deckel von der Deffnung des Kanald weg, der zum 
Dampfbade dient, fo bemerkt man einen ftarfen bes 
patifchen Geruch, und man fiebt an dem Gemäuer 
fubftanzicllen Schwefel; am Brunnen dagegen ift 
der hepatifche Geruch kaum mehr deutlich verfpürbar, 
und ein Anſatz von Schwefel ſchon gar nirgends 
wahrzuuchmen. 
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ed nur lauwarm ift, macht nicht, wie das einfache 
warme Wafferbad, den Puls defto langfamer, je 
länger man im Bade bleibt. Sn der erften Viertel: 
ftunde wird freylich der Puls wohl um einige Schläge 
in der Minute langfamer ; der Reiz des hepatifchen 
durd) die Haut in den Körper eingedrungenen und 
auc) in die Nafe gezogenen und eingeathmeten Gas 
befchleunigt ihn aber bald wieder, und je länger 
man im Bade bleibt, deito gefchwinder wird der 
Puls. Langer ald 40 Minuten laßt man daher in 
Aachen nicht leicht baden, und nur robufte Subjefte 
fonnen länger als eine Stunde im Bade aushalten. 
Mer drey Viertelftunden oder eine Stunde in einem 
Aachner Bade zugebracht hat, füngt gemeiniglichtan, 
ſich matt und erhitt zu fühlen, der Kopf wird ihm 
eingenommen, der Athem beflommen und gefchwinde, 
der Durft wird ftarf, der Schweiß trieft von der 
Stirne, die Blutadern unter der Haut zeigen ſich 
ftarf aufgetrieben, das Angeficht glüht von Nöthe, 
und die Pulsadern im Kopfe fchlagen heftig. Dann 
ift e8 hohe Zeit, das Bad zu verlaffen. Je reizbarer 
der Körper, und je weniger er noch das Bad ges 
wohnt ift, defto fürzere Zeit halt er darin ohne Bes 
fdywerde aus, und defto geringer muß auch der 
MWärmegrad des Bades feyn. Es ift in Aachen eine 
aus langer Erfahrung abfirahirte Regel, das Bad 
4A—8 Fahrenheitifche Grade unter der Blutwaͤrme 
zu nehmen, Der an die Blutwärnte reichende Grad, 
96° naͤmlich, ift bey einem mit fo reizenden Stoffen 
imprägnirten Bade ſchon viel zu fiarf, und koͤnnte 
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teicht durch Ueberreizung die übelften Zufäle, Er: 
ſchoͤpfung, Ohnmacht ıc. erregen. ‘+ *) 

Ich Fam in der Mitte July des vorigen Jahres 
nad) Aachen, Ich befand mich in einem fehr reiz- 
baren Zuftande, mein Puls, fonft unter 60, war 
ſtets über 80, ic) hatte Herzklopfen, fpürte Klopfen 
der Arterien an mehreren Orten, litt an heftigen 
‚gichtifchen Schmerzen, und war dabey fo matt, 
daß ich nicht 200 Schritte weit zu gehen vermochte, 
ohne mich erfchöpft zu fühlen. Daher wagte ich es 
nicht, gleich Anfangs die Aachner Bäder zu braus 
chen, fondern ich badete zuvor 8 Tage lang in Burd: 
fcheid. Sch hatte mich inzwifchen etwas gebeffert. 
Die Befferung beftand darin, daß ich weniger gich— 
tifhe Schmerzen verfpürte + übrigens war der Zus 
ſtand derfelbe. Gegen Ende July fing ich die Aach— 
ner Büder zu brauchen an. Da ich mid) bald über: 
zeugt hielt, daß diefe Feine ftarfen Schwefelbaͤder 
wären; fo wollte ich, wäre es allenfalls auch auf 
Kofien, meiner Gefundheit, die Probe machen, ob 
Kortums (fo eben angeführte) Ausfprüche gegrün: 
det waren, Daher badete id) immer in einer Tempe: 
ratur von wenigftens 28° R. und zwar eine Stunde 
und länger, auch ließ ich von Zeit zu Zeit heißes 
Quellwaffer in das Bad einfliegen, um deſſen Wirk: 
ſamkeit zu verftärfen. Dennoch fand ich mich nad) 
dem Bade nie erhitzt und matt, verfpürte überhaupt 
feinen der als Folge eines folchen Verfahrens anges 


”) 2. a. O. S. 174-75. 
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gebenen Zufälle, im Gegentheile, ich fand mich jes 
desmahl nad) dem Bade beruhigt, und die Zahl der 
Nderichläge um 10—12 vermindert, Sch badete 
an Einem Tage Morgens um 6 Uhr im Kaiferbade, 
und dann um 414 Uhr im Neubade, eben fo lang 
und eben fo warm und mit demfelben Erfolge, und 
an einem andern Tage in der Frühe im Bade zur 
Koͤniginn von Ungarn, und um 41 Uhr im Kornes 
liusbade auf gleiche Weife und mit gleichem Erfolge. 
Dbendrein war die Witterung fo heiß, daß das 
Zhermometer faft jeden Tag auf 26° bis We N, 
im Schatten ftieg. Das Alles gefchah innerhalb 
der erften 8 Tage, und dennoc) hatte ich mich bey 
diefem Werfahren fo gebeflert , daß ich jeßt Feine 
gichtifche Schmerzen mehr empfand und 1—2 Stuns 
den weit gehen konnte. Aus diefen, an meinem 
eigenen Korper gemachten Verfuchen und Beobach— 
tungen glaube ich fulgern zu dürfen, daß die Aach— 
ner Bäder mittelft ihrer Beftandtheile wenig reizen, 
nicht erhigen, Wie follten fie die auch, da das zur 
Badetemperatur abgekühlte Waſſer nur mehr eine 
geringe Menge Schwefelmwafferfioffgas befigt, die 
Kohlenfäure nicht erhigt, und das Kaugenfalz, fo 
wie die übrigen Salze vielmepr Fühlend wirken? 
Dennod) glaube ich, daß fich viele Kranfe nad) dem 
Bade erhitzt fühlen. Aber der Grund davon liegt 
anderswo, Sch habe namlich erfiens gefunden, daß 
man in allen Badehäufern die Bader zu warm bes 
reitet — weilman mit dent erfalteten Thermalwaß 
fer fparfam umgeht, Wenn ich z. B. verlangte, 
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man follte mir erfaltetes Waſſer zulaffen, fo hatte 
man immer allerley Ausflüchte. Einmahl hieß es, 
das Bad hätte nur 24 Grade, ein andereömahl, es 
wäre nicht gefund, fo Falt zu baden, oder man 
müßte im hiefigen Waffer warm baden u.f. w. Sch 
wohnte einmahl einem merkwürdigen Streite der Art 
bey. Ein Hr. v. L— aus C— fendete immer feinen 
Dedienten mit einem Thermometer voraus, um 
dem Bade die Temperatur von 24° R. zu geben. 
Der Bediente fand die Temperatur ded Bades zu 
29° R. und verlangte daher vom Pächter, er follte 
erfaltetes Waffer zulaffen. Diefer unterfuchte die 
Temperatur des Waffers mit feiner Hand, und bes 
hauptete, es bätte nicht mehr als I R. Der Be: 
diente berief fid) auf fein Inſtrument, der Pächter 
auf fein Gefühl, und behauptete, jenes müßte nichts 
taugen, oder fchlecht regulirt feyn. Ich tauchte 
denn auch meine Hand in das Badwaſſer, und 
meinte nad) meinem Gefühle, daffelbe müßte um 
einige Grade mehr ald 24 haben, Endlich holte dev 
Pächter feinen eigenen Thermometer, und fieh da! 
er wies auch 29° R. Wenn alſo auch der Arzt dem 
Kranfen empfiehlt, das Bad nicht wärmer als zu 
2I’— IHN. zu brauchen, und der letztere im Bad⸗ 
haufe verlangt, daß man es ihm alfo bereite: fo 
wird diefem Verlangen dody gewiß in den wenigften 
Fällen entfprochen, fondern das Bad zu warnı bes 
reitet. Und der Arzt fchwebt dann im Irrthum, die 
Zufälle von Reizung und Erhigung, welche die zu 
hohe Temperatur des Bades erzeugt, dem hepatis 
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fchen Gas zufchreibend. Zweytens ift 3.9. in dent, 
am meiften befuchten Kaiferbade mehr als ein Drits 
theil der Badegemächer niedrig und eng, wo man 
fi), wenn das Bad aud) einige Grade unter 23° R. 
hat, dennoch leicht erhigt fühlen fann, muß. Und 
in dem SKaiferbade ift, wie fchon oben angeführt, 
überhaupt viel Dunft. Sch badete fpater in einem 
diefer engen und niedrigen Kabinete, und id) fühlte 
mich bald fo erhigt, daß ich es Feine halbe Stunde 
aushalten konnte, ob ich gleich fo viel erfaltetes 
Maffer einftromen ließ, daß das Bad faft fühl wurs 
de. Die mit irrefpirabeln Gasarten gefchwängerten 
Dünfte bleiben da eingefchloffen, man athmet fie 
ein, und daher hauptfächlich die Zufälle der Erhitzung. 

Nach Kortum enthält das Waſſer der Kaifers 
quelle in einem Pfunde zu 16 Unzen 13: Kubikzoll 
gefchwefeltes Wafferftoffgas, das Waſſer der untern 
Quellen aber kaum den zehnten Theil fo viel folches 
Gas, und er hält, wie oben angeführt, die Bäder 
der untern Quellen in Hinficht auf das hepatifche 
Gas faft für eben fo wirffam , wie die der .oberm, 
Darnach müßte man annehmen, daß felbit das bis 
zur Bade Temperatur abgekühlte Waſſer der Kaiſer— 
quelle in einem Pfund nicht mehr 2 Rubifzoll Schwes 
felgas enthalten fünne, Wenn num diefe geringe 
Menge hepatifches Gas fo erhigend wirkte, daß man 
nicht wärmer als zu 24° bis 26° R. und nicht län 
ger ald 40 Minuten baden fünnte: warum fann man 
e8 denn in den Bädern zu Baden bey Wien und zu 
Warmbrunn in Schlefin Etunden lang aushalten, 
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die doch eine weit höhere Temperatur und wenigftens 
zwey bis dreymahl fo viel hepatiſches Gas, als die 
Nachner Bäder, nach obiger Berechnung, haben, 
und in die fortwährend frifches Waffer unmittelbar 
aus der Quelle einftrömt? 

Kortum vermutber, daß vielleicht das Schwes 
felwafferftoffgas, indem es nur lofe ten warmen 
Schwefelwaffern beygemifcht ift, eben deswegen im 
Bade mehr reizend anf den Organismus wire, 
Und Hr. Reumont ſcheint fid) feiner Meinung an 
zufchließen, indem er fagt: »La force avec laquelle 
une eau minerale agit sur nos organes, est en rai- 
son directe de la quantite des gaz y contenus et 
de la vitesse dont ils en sont expulses.« *) Allein, 
einmahl wird der erfte Theil diefes Satzes durch 
die Erfahrung widerlegt; denn viele Mineralwaſſer, 
wie 3. B. die zu Gaftein, Leuk, Wiesbaden, Karls⸗ 
bad, Zöplig u. f. w. befien wenig gasartige Stoffe 
und wie wirffam fie dennoch? Sodann, ift die Lehre 
von der Einfaugung im Bade gegründet, fo ift auch 
ber zweyte Theil jenes Satzes irrig. Würden die 
Safe mit dem Waſſer eingefogen, fo müßten fie ja 
im Organismus ungleich mehr wirken, als wenn fie, 
dem Waſſer entweichend, an der äußern Oberfläche 
des Körpers gleichfam nur anftreifen. Drittens, 
jene Meinung auch angenommen, fo ließe fich die 
Anwendung doch nicht auf die Nachner Bäder machen ; 
denn man kann im Waſſer nicht baden, fo wie es 
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aus dem Schooße der Erde hervorquillt, und bie man 
darin baden kann, ift ja der bey weitem größte Theil 
der Gafe, zumahl des Schwefelgafes, bereits ent— 
wichen, es kann ſich alfo davon wenig mehr entwiceln, 

Eine nachahmungswuͤrdige Einrihtung ift die 
Verbindung der Frifzion mit dem Dufchbade, Es 
gibt eigene Perfonen von beyden Gefchlechtern, die 
ſich mit dieſem Gefchäfte befaffen. Die Dufch wird 
- gemeiniglich eine halde Stunde lang angewendet, 
und dafür bezahlt man dem Frotteur oder der Frot— 
teufe 11/5 Franken. 

Die Dampfbäder werden ziemlich häufig ange- 
wendet. Mancher Arzt Eönnte hier, die Wirkungen 
berfelben beobachtend, von feiner Zurcht vor ihrer 
Anwendung geheilt werden. Manche Naturen ver: 
tragen die Wafferbäder nicht, aber die Dampfbäder 
vortrefflih. Sn der fogenannten laufenden Gicht 
wendet man hier allgemein das Dampfbad an; da 
leifter das Wafferbad nichts oder wird gar nach- 
theilig. Ä 
Bey firirten Rheumatismen, Flechten und an— 
den Hautausſchlaͤgen pflegt man mit der Brunnen- 
und Badekur auch das Echröpfen zu verbinden, 
Doc wird hier nicht in folchem Uebermaße, wie zu 
Baden in der Schweiz, Blut vergoffen. 

Eigentlihe Gasbäder fehlen. Kortum hatte zwar 
fhon vor W Sahren den Vorfchlag gemacht, den 
Dunft der Quellen durd) Röhren, welche durch 
Kühlfäffer zu leiten wären, in Heine Zimmer zu 
fammeln und diefe Zimmer zum Aufenthalt lungen: 
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fichtiger Perfonen zu beſtimmen; allein diefer Vor: 
ſchlag ift nicht ausgeführt worden. Die Ausführung 
wäre auch fehwierig; die untern Quellen haben zu 
wenig hepatifches Gas, und in den obern Bädern 
gebricht es, zur Einrichtung folcher pneumatifchen 
Kabinetchen,, an Raum, 

Schlammbäder mangeln und Tonnen in Machen 
felbft auc) Feine angelegt werden, weil das Mate: 
riale dazu fehlt. Wohl aber ließen fich deren in 
Burdſcheid anlegen, 

Das Waffer mag man auch im Winter mit Nu: 
Gen trinken, Aber dem Gebrauche der Winterbäder 
in bedeutenden Webeln ift die Kofalität nicht guͤnſtig. 
In den untern Badehäufern liegen die Bäder im 
Hofe; im Kaiferbade kann man gleichfalld nicht in 
die Bäder gelangen, ohne fich der freyen Luft aus: 
zufegen; im Bade zur Königinn von Ungarn dürfte 
das Badgemach zu Falt feyn. Das einzige Neubad 
macht eine Ausnahme; da find im Erdgefchoße zwey 
bübfhe Wohnzimmer, und wenige Schritte davon 
ift, auf der gefchloffenen Hausflur, ein Badzims 
mer; in diefes kann man auch vom obern Stode 
gelangen, ohne fich der freyen Luft ausfegen zu 
müffen, 

Diele Kurgäfte begeben ſich nach Spaa, um das 
dafige Wafler zur Nachkur zu gebrauchen. Für 
Manche indefjen, bey denen der Außerliche Gebrauch 
eines Eiſenwaſſers nöthiger als der innerliche ift, 
dürfte es räthlicher feyn, fich in ein anderes Stahl: 
bad, wo die Lofalität günftiger ift, zu begeben; 
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nämlich für jene, die an rheumatifchen oder arthritis 
fchen Uebeln gelitten, und für die Eindruͤcke der 
Atmofpäre fehr empfindlid) find, Denn der vorzügs 
lichfte, in der Stadt gelegene Brunnen, der Pous 
bon, *) liefert zu den Bädern nicht Waſſer ge: 
nug; man muß fich alfo in die von der Stadt entleges 
nen Bäder begeben, ' Da kann man ſich aber auf 
dem Hinz oder Rüdwege leicht verfälten, 


Badeleben. Anftalten zum Vergnügen: 


Das Badeleben in Aachen hat bey weiten die 
Reize nicht, die folches an andern Brunnenorten hat, 
die Feine großen Städte find, Es mangelt da an der 
eigentlichen Würze des Badelebens, der Gefelligfeit, 
dem muntern traulichen Zufammenleben der Kurs 
gäfte, was in vielen Fällen an der Wiederherftelung 
der Gefundheit Keinen geringern Antheil, als der 
Gebrauch des Heilwaffers felbit‘, hat. Anderswo 
fommt man Morgens am Brunnen zufammen, und 
vor Tifche auf einem Spaziergange oder in einent 


*) Der Pouhon ift ein äußerſt angenehmes, gasreiches 
Waſſer; die Analyfe gibe ihm zwar nur 8 Kubikzoll 
Eohlenfaures Gag in einem Pfunde zu 16 Unzen, 
aber das Waffer beſitzt, nach feiner Gasentwickelung, 
ſelbſt wenn man es aus verfendeten Bouteillen in 
ein Glas gießt, zu urtheilen, wohl die doppelte 
Menge Gas. Außerdem gibt ihn die Analyfe noch 
2/11 Sr. falzjaures Natron, 16/11 Gr. fohlenfaured 
Natron, 3 3/11 Gr, Eohlenfaure Talferde und 13/92 Sr; 
Eiſenoxyd. 

II. M 
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Saale; Mittags fpeifet man an gemeinfchaftlicher 
Tafel, nach Tiſche macht man in munterer Gefell: 
fchaft einen Spaziergang oder eine Luftfahrt u.f. w. 
Da lebt man alfo den größten Theil des Tages in 
der Freye, da hat man alfo am Brunnen, bey Ti—⸗ 
fche ꝛc. Gelegenheit, Bekanntſchaft, Freundfchaft zu 
ftiften , da kann man unter der großen Anzahl von 
Kurgäften folche finden, mit denen man gerne ums 
gehen, in deren Gefellfchaft man die meiften Stun: 
den ded Tages hinbringen mag. Da kann man 
alfo mäßig feyn und fi freuen, wie es 
Hufeland will, 

Nicht fo ift ed in Aachen. Die Kurgäfte, deren 
Zahl ohnehin nie groß ift, wohnen zerftreut, in 
Gaſthoͤfen, in Privathäufern, in den Badehäufern. 
Die einen trinfen den Brunnen des Badehaufes, wo 
fie wohnen, die andern den Kaiferbrunnen,, und 
ein Theil den Brunnen auf dem Komphausbade; 
allein ed kommen auch Einwohner dahin und trinken 
den Brunnen, man weiß alfo nicht, wer Kurgaft 
ift, Mittags fommt man wieder nicht zufammen 
an einer gemeinfchaftlichen Tafel; die einen fpeifen 
auf ihren Zimmern, die andern in 10—12 verſchie⸗ 
denen Gafthäufern. Und es gibt Feinen Spazier: 
gang, Fein Gartenhaus, wo fich die Kurgäfte Nach— 
mittags oder Abends verfammelten, Die einen ges 
hen dahin, die andern dorthin, Abends trifft man 
zwar einen Theil derfelben im Spieljale der neuen 
Redoute; allein es fommen auch Einwohner dahin, 
und man weiß alfo wieder nicht, wer Kurgaft ift. 
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So lernt man alfo einander gar nicht kennen. Und 


felbft die, welche in einem Badehaufe zufammen 
wohnen, lernen einander felten kennen; denn es gibt 
in feinem Badehaufe eine Wirthstafel, an der die 
Kurgäfte, die da wohnen, fpeifen und fo mit einans 
der Bekanntfchaft machen könnten, Es gibt ficher 
feinen Brunnenort in Deutjchland, wo die Kurgäfte 
- fo ifolirt, fo abgefondert von einander lebten, der 
gefelligen Freuden entbehrend, Auch wird die Bes 
Fanntfchaft derfelben unter fi) noch dadurch erfchwert, 
daß fie von verfchiedenen Nationen find: Deutfche, 
Franzofen, Belgier, Holländer, Engländer, Däs 
nen, Schweden, Ruſſen u, f. w. 

Sch kann daher Hrn, Kortum keineswegs bey: 
fiimmen, wenn er fagt: „Nicht zu läugnen ift es, 
daß eine große und volfreihe Stadt, wie Aachen, 
manche Vortheile und Annehmlichkeiten gewähret, 
die man an Eleinern Badeorten vermißt. Frey und 
ungezwungen fann hier Feder leben, kann nach) Ges 
fallen einfam und unbemerkt, oder in Kleinen ſelbſt 
gewählten Zirfeln fich vergnügen oder in großer ge: 
mifchter Gefellfhaft die Zeit zubringen, Die Eins 
wohner von Aachen pflegen gegen Fremde fehr hof: 
lich, beſcheiden und dienftfertig zu feyn, und wahrs 
li mit Unrecht hat man ihnen hin und wieder das 
Gegentheil vorgeworfen. » *) Ungezwungen und 
einfam kann man bier allerdings leben, aber wo 
kann man fich felbit die Heinen Zirkel wählen, um 
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fid) zu vergnügen? Unter den Kurgäften, die man 
nicht kennt? Dder unter den Einwohnern? Seyen 
diefe auch noch fo gefällig und dienfifertig, fo kann 
Doc) der Franke und Fränfliche Kurgaft C die gefunden 
Säfte kommen nicht in Betracht, denn die Brunnen 
und Bäder find der erfiern, nicht der leßtern wegen 
da) feine Zirfel und Befanntfchaften nicht unter 
ihnen wählen. Der Kurgaft muß mäßig feyn, fich 
viel im Freyen aufhalten, fich freuen, zerftreuen u.f.w. 
Die Einwohner, von denen die vorzüglichften Kauf: 
leute oder- Fabrifanten find, haben aber nicht Zeit, 
dem Kurgafte Zerftreuung zu verfchaffen, mit ihm 
fpazieren zu gehen, oder Euftfahrten zu machen, u, ſ. w. 
Bloße Höflichfeitöbefuche aber find für den Kurgaft von 
feinem Nutzen, thun ihm vielmehr Zwang an, u.f. w. 
Dann es fteht doch auch nicht in feiner Willführ, mit 
Einwohnern nähere Bekanntfchaft zu machen u. ſ.w. 

Fur den Kurgaft paßt nur die Gefellfchaft an: 
derer Kurgäfte, die aus der gleichen Abficht am 
Brunnen verweilen, und die nichts zu thun haben, 
ald ihrer Gefundheit zu pflegen, fich zu zerfireuen, 
ihr Gemüth zu erheitern u. ſ. w. — Die daher an 
ſchoͤnen Zagen mit einander luftwandeln, Ausflüge 
in die umliegende Gegend machen, bey Regenwetter 
aber die Zeit mit munteren Gefprächen oder Iuftigen 
Spielen ſich Fürzen, u. ſ. w. Aber an folcher Ge: 
ſellſchaft, die durch Fein Theater, Feine Farobank ıc. 
erfegt werden kann, fehlt es in Aachen gänzlich. 
Es gibt in der Umgebung fo viele angenehme Spa: 
ziergänge, aber fie verlieren den Reiz, wenn man 
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allein wandeln muß. Es gibt Hübfche öffentliche 
Gärten, wo man auch große Gefellfchaft trifft; 
allein man findet Feine Bekannten, oder vielmehr, 
man fennt Niemanden darunter, Es gibt in einiger 
Entfernung viele intereffante Orte, wohin fi) Aus: 
flüge, Luftfahrten machen ließen; allein man findet 
dazu Feine Gefellfchaft *). Und wie foll man fich 


*) Spazierfahrten allein gu machen, ift foftfpielig. 
Ein Aachner Lohnfutfcher fordert z B. für eine Fahre 
nah Burdfcheid, 1/4 St. von der Stadt, 9 Franfen, 
nach dem Lausberg 2 Rronthaler, für eine Spagiers 
fahre an Sonntagen Nachmittagg 8, 10— 12 fl. 
Einem Theile von Aachens Einwohnern, zumahl der 
untern gemwerberreibenden Klafle, fann mit Recht 
der Vorwurf gemacht werden, daß fie fih, während 
der Kurzeit, Prellereyen gegen die Fremden erlauben, 
Sobald fie merken, daß es cin Fremder ift, der 
etwas faufen will, u. ſ. w., fo fordern fie um 1/4, 
1/3 mehr. Ich habe es felbft öfter erfahren. Befons 
ders aber muß ich ver dem wenig gewiflenhaften Volke 
der Lohnfurfcher warnen. Ich fuhr nach meiner Ans 
funft zu einem guten Freunde und mußte für die 
halbe Stunde Zeit dem Lohnfurfcher 1 Kronthaler 
bezahlen. Den folgenden Tag wollte ich nach Burds 
fheid fahren ; ich fragte daher um den Preis. Man 
forderte 9 Franken, mit dem Benfabe, dieß wäre 
der gewöhnliche Preis. Auf meine Frage um den 
Preis für den ganzen Vormittag, ermwicderte man, 
ed wäre derfelbe. Sch beftellte alſo den Kutſcher auf 
den folgenden Morgen, mit dem Beyfaße, ev müßte 
bis 12 Uhr zu meinen Dienften ſeyn. Am folgenden 
Tage kam ein anderer Knecht mit cinem andern 
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an regnerifchen Tagen die Zeit vertreiben. Mit 
Schlafen? oder mit Befuch der Kaffeehäufer, der 
Spielfäle ? 

Wie übel ift nun aber gar ein Kurgaft daran, 
der an einer ſolchen Krankheit leidet, daß er nicht 
ausgehen kann? Auf feine Kammer gebannt, ift er 
fi) und feinen Schmerzen überlaffen, er muß allein 
effen , Niemand beſucht ihn, Niemand bekuͤmmert 


Wagen, ob ich gleich den vorigen verlangt hatte. 
Auf meine desfallfige Bemerfung erwiederte er, fein 
Kamerad härte über Land fahren müflen. Nachdem 
ich mir in Burdfcheid eine Wohnung gemiethet, fuhr 
ih in die Stade zurüd, um meinen Koffer zu holen. 
Jetzt erklärte der Kurfcher, daß, wenn er mich wies 
der nach Burdfcheid. fahren follte ich, abermahl 9 
Franken bezahlen müßte. ch berief mich auf meinen 
Vertrag mit den geftrigen Kutſcher. Er aber ers 
wiederfe, fein Dienfiherr hätte ihm gefagt, er hätte 
mich bloß nach Burdfcheid und wieder zurüd zu fahr 
ren, Ich verlangte, diefer follte fonımen. Er fam 
und behauptete, der Knecht, der mich geftern gefahr 
ven, hätte ihm gefagt, ich hätte mit ihm um den 
Preis von 9 Fianfen bloß bedungen, daß er mic 
nach Burdſcheid und wieder zurück fahren folltez zus 
gleich erklärte er, der anmwefende Kurfcher wäre nicht 
fein Knecht, fondern der eines andern. Sch fah nun 
wohl, daß es auf eine Prellerey angelegt wäre. Ins 
deflen erinnerte ich mich, daß der Lohnbrdiente des 
Gafthofes meiner gefirigen Verhandlung mit dem 
Kutſcher zugehört. Ich ließ ihn rufen, und er zeugte 
für mich. Go ward die Abſicht der Prellerep vers 
eitelt. 
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fih um ihn. Möchte er nicht vor langer Weile ver: 
gehen ? Sin einem andern Bleinern Badeorte würde 
er doch Mittags in Gefellichaft yon andern Kurgäften 
fpeifen , und mit einigen darunter eine nähere Bes 
Fanntfchaft anknüpfen koͤnnen, die ihn dann befuch- 
ten und die fchleichenden Stunden ihm Fürzten, 

Ferner ift auch das unangenehm, daß man — 
da die Bäder, wenigſtens die obern, in denen oder 
in deren Nähe denn doch die meiften Kurgäfte woh— 
nen, faft in der Mitte der Stadt liegen — 1a bis 
3/g Stunde zu gehen hat, bis man außer die Stadt, 
ins Freye gelangt. Selbſt folche , welche gefnnde 
Beine haben, bringen daher meiftens einen größern 
Theil des Tages in Zimmern ald im Freyen zu, 
eben weil fie den weiten Weg durd) die Stadt fcheuen, 
Schwache Kranke Fonnen aber gar nicht vor bie 
Thore fommen , und doch ift der Aufenthalt im 
freyer reiner Luft zum von Statten gehen der Kur 
fo nüglich und nothwendig! Freylich gibt es Alleen, 
Anlagen in der Stadt, und die auf dem Kapuziner: 
graben 3.8. ift hübfch und angenehm, aber man 
ift doch immer in der Stadt, 

Den Sommer über fpielt hier gewöhnlich eine 
wandernde Schaufpielergefellfchaft , und auf dem 
Komphausbade find zwey geräumige Nedoutenfäle , 
welche zu Bällen, Konzerten ,„ hauptjachlicy aber 
zum Hazardfpiele dienen, u.f.w. In Hinficht dies 
fer Anftalten habe ih mich ſchon im erften Theile 
erklärt. 

Obgleich die Aachner Bäder die berühmteften in 
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Europa find, und obgleicy Aachen, an der Grenze 
von Deutjchland, Holland, Belgien und Frankreich, 
und zwiſchen vielen reichen Handels = und Fabrik: 
fädten gelegen, als Heilbad eine fehr günftige Lage 
bat, auch weit und breit herum , außer Spaa, 
defien Stahlbrunnen ihm Feinen Eintrag thut, kein 
bedeutender Brunnenort it : jo ift es dennoch nicht 
fehr beſucht, und die Zahl der Kurgäfte hatte be- 
fonders während der Kriegsjahre fehr abgenommen, 
Nach Kortum rechnete man Cvor 0 Jahren) im 
Durchfchnitte jährlich 800 — 900 Kurgäfte., Dom 
5. 1802—1805, alfo in 4 Jahren „ betrug die 
Zahl derfelben nach der Badliſte *) mehr nicht als 
2053. Es ift aber ficher zu hoffen, daß die Aachner 
Bäder, der Fuͤrſorge der, das phyſiſche, wie geiftige 
und fittliche Wohl der Staatsbürger bezwedende 
Anftalten mit preiswürdiger Kiberalität unterftüßens 
den Preußifchen Regierung ſich erfreuend, von Jahr 
zu Jahr zahlreicher werden beſucht werden, 
Wünfhe und Vorfhfäge, 

Aachens Badeanftalten haben Jahrhunderte lang 

por allen andern Badeanftalten in Deutſchland den 





*) Es wird aud) jet noch eine Badlifte, oder vielmehr 
ein Verzeichniß aller Sremden, welche während den 
Kurzeit, die mit dem 1. May beginnt, nad Aachen 
und Burdfcheid kommen, gedrudt und zwar franzos 
ſiſch! Darnach kann man aber die Anzahl der eigents 
lichen Kurgäfte nicht berechnen, da darin aud) folche 
Fremde, die bloß Über Nacht bleiben , aufgeführt 
werden. 
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Vorzug behauptet; aber jet find fie zum Theil 
hinter andern zurüd. Das Herrnbad gehört zwar 
uoch unter die vorzüglichften Anftalten der Art; das 
Wohnhaus ift ſchoͤn, die Badezimmer, zum Theil 
prächtig, werden noch wenige ihres gleichen im 
Deutfchland finden, - 

Aber die obern Bäder find fehr im Verfall, die 
Wohnhaͤuſer fehr fchlecht, der Raum überall, zu: 
mohlim Kaiferbade, viel zu Bein, faft die meiften 
Bäder in dieſem find fchlecht , der Trinfbrunnen ekel— 
haft, Europens berühmtefter Heilquell überhaupt. 
armfelig ausgeftattet: im und am ganzen Kaiferbade 
ift nichts Faiferlich als das Waſſer der Heilquelle ! 

Sollte etwas Rechtes gefchehen, fo müßten die 
drey alten Bäder, das Quirinusbad, das Bad zur 
Königinn von Ungarn, und das Kaiferbad niederge— 
riffen, und fo wohl die Wohnhäufer ald Badegemäs 
cher neu erbaut werden. Gefchähe dieß, fo müßte 
man auch trachten, den Naum zu erweitern, und 
zu dem Zwecke benachbarte Häufer anzufaufen, da— 
mit theild die Anzahl der Bäder vermehrt und Re— 
fervoirs zur Abkühlung des Waffers in hinlänglicher 
Menge aufgeftellt, theild mehrere Wohnzimmer zur 
Aufnahme von Kurgäften eingerichtet werden fünnten, 
Zugleich müßten Gasbäder und im Kaiferbade ein 
Zrinfbrunnen errichtet werden, 

Allein die Finanzen der Stadt find in einem zu 
fohlechten Zuftande, als daß die zu diefen Verbeſſe— 
tungen oder vielmehr neuen Einrichtungen erforderli= 
chen Summen aufgebracht werden koͤnnten. Daher 


330 


war ſchon im vorigen Sahre die Rede vom Verkaufe 
der Badehäufer. Allerdings koͤnnten einige verkauft 
werden, und in den Händen von Privaten gewinnen, 
Alle vortheilhaft zu verfaufen, würde faum möglich 
feyn, es würden fich ſchwerlich fo viele Liebhaber 
finden; aber fie follten auch nicht alle verfauft wers 
den, wenigitens das Kaiferbad nicht, 

Das Herrnbad koͤnnte immerhin verkauft werden; 
eben fo auch das Roſenbad, oder vielmehr der Plag 
des ehemaligen Rofenbades , der fehr geräumig ift, 
und auf dem fich ein großes Badehaus aufführen 
ließe. Es ſteht nur ein Haus von zwey Stockwerken 
da, das man niederreißen müßte. Es ift in der 
That Schade, daß das herrliche Waſſer unnüg ver: 
fließt. Hier fonnte auch, ftatt des bisherigen, ein 
neuer Trinfbrunnen errichtet werden. 

Zu dem Feinen Neubade dürften fich viele Lieb— 
haber finden, und daffelbe Fönnte vom neuen Beſitzer 
vergrößert, um einen Stod erhöht werden. 

Diefe Bäder mögen immerhin verkauft werden, 
wenn fich Kiebhaber dazu finden, und fie werden in 
mancher Hinficht gewinnen, wenn fie in den Handen 
von Privaten find. Die Kaiferguelle. dagegen darf 
nicht das Eigenthum eines Privaten werden. Aber 
das Kaiferbad fol vergrößert, beſſer eingerichtet, 
des berühmten Heilquelld würdig, ausgeftatter wer: 
den, Gleich daneben ift ein Haus mit einem großen 

Hofraum; wuͤrde diefes angefauft, fo Fünnte der 
Hofraum zu einer Brunnenanftalt benugt werden. 
Dann würde aud) noch Raum gewonnen zur Auffüh: 
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rung eines gemeinfchaftlichen Bades, entweder für 
beyde Gefchlechter oder für jedes Gefchlecht, mit der 
Einrichtung , daß erfaltetes und heißes Waffer fort: 
während zufloͤße. Weld) ein wirffames Schwefelbad 
müßte das nicht feyn, wenn das heiße Waffer uns 
mittelbar aus der Kaiferquelle, nur etwa 6—8 
Schritte weit laufend, in daffelbe einftrömte ? 

Da denn doc) die Stadt die Mittel zu einem fols 
chen Unternehmen nicht aufbringen fönnte, fo wäre 
nicht3 fo fehr zu wünfchen, als daß die Preußifche 
Kegierung das Kaiferbad an fich bringen, und ein 
großes vollftändig und zweckmaͤßig eingerichteted Bas 
dehaus aufführen laffen möchte. Wahrlich, es wäre 
ein der Preußifchen Regierung würdiges, in feiner 
Art nicht minder ehrenvolles Unternehmen als die Er— 
richtung der Univerfität Bonn, Und der Preußifche 
Staat befüße dann die berühmtefte Badeanftalt in 
Deutſchland, wie er einft an der Univerfität Bonn 
die berühmtefte wiffenfchaftliche Anftalt in Deutfch- 
Iand befigen wird. Auch glaube ich, daß ſich das 
darauf verwandte Kapital gut verzinfen dürfte; nur 
müßte man nicht etwa, auf den Zufluß vornehmer 
Familien fpefulirend, Säle und große Zimmer 
bauen koſtbare Geräthe anfchaffen u. ſ. w., fondern 
die Wohnzimmer auf einem anftändig bürgerlichen 
Fuße einrichten; denn der Zufluß von vornehmen 
Familien ift unficher, aber auf den Zufluß von Kurs 
gäften aus dem Mittelftande kann man ficher reche 
nen. Auch dürfte die Anftalt nicht in Pacht gegeben, 
fondern müßte auf Fonigliche Rechnung verwaltet 
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werden. Es finden fid) Ober- und Unterbehorden in 
der Stadt; es Fünnte alfo eine ftrenge Aufficht und 
genaue Kontrole geführt werden. Anftalten der Aıt 
miüffen in den Händen von Pächtern ſtets zu Grunde 
gehen, 

Das Bad zur Königinn von Ungarn und das 
QDuirinusbad follten mit einander verbunden werden, 
und man follte trachten, durch Ankauf des einen 
vder andern benachbarten Haufes noch mehr Raum 
zu gewinnen zur Aufführung eines großen Bades 
haufes. Das MWaffer der weit fchwächern Quirinuss 
quelle follte dann bloß in die Reſervoirs geleitet , 
follte bloß als erfaltetes Thermalwaffer zur Bereitung 
der Bäder benutzt werden. Da das Bad zur Köni- 
ginn von Ungarn das Waffer aus der fehr nahen Kai: 
ferquelle erhält, fo Fünnte auch hier ein gemeinfchafts 
liches Bad mit der befchriebenen Einrichtung, wie im 
Kaiferbade, angelegt werden. Diefes Badehaus 
fonnte die Stadt aufführen laffen, wenn fie die Mit⸗ 
tel dazu durch den Verkauf der andern Badehäufer 
erhielte; — wiemohl zu wünfchen wäre, daß die 
Regierung auch das Bad zur Königinn von Ungarn 
und das Duirinusbad an fich bringen und fo das 
Ganze befigen möchte. Das nen aufgeführte Bade— 
haus follte dann den Namen: Koͤnigsbad erhalten, 

Noch ift dann in diefen Bädern eine andere Eins 
richtung fchlechterdings nothwendig , die naͤmlich, 
daß die Kurgäfte im Haufe auch fpeifen Fonnen an 
einem gemeinfchaftlichen Tiſche, nicht nur „ weil die 
Kurgäfte einer Auswahl von Speifen, einer befons 
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dern Tifchordnung bedürfen, fondern auch, damit 
fie Gelegenheit haben, einander fennen zu lernen, 
gemeinfchaftliche Parthieen — Spaziergänge, Lufte 
fahrten, Furzweilige Spiele ıc. zu verabreden u. ſ. w. 

Ferner wäre die Errichtung eines Lefefabinets, 
wo man Zeitungen in den vorzüglichften Europäifchen 
Sprachen, deutfche, franzöfifche, engliſche, und 
einige der beften Sournale fande, um fo mehr zu 
wünfchen, als fi), wie oben erwähnt, Kurgäfte 
von den mehrften der Europäifchen Nationen hier 
einfinden. Diefes literarifche Kabinet koͤnnte zugleich 
zu einem Mittel zur Verfammlung und Verbindung 
der Kurgäfte werden, Natürlich müßte der Kurgaft, 
der daran Xheil nehmen wollte, ein Abonnement 
bezahlen. Kann ein foldyes Inſtitut zu Baden im 
Großherzogthum beftehen , fo würde deögleichen 
wohl auch hier befiehen koͤnnen. Es Fonnte dazu 
ein Zimmer auf der neuen Redoute verwendet wers 
den. Und werden andere Zrinfbrunnen errichtet, 
geht ſonach der gegenwärtige ein; fo Fonnte die Pro- 
menade hinter der Redoute in einen Garten mit 
Lauben, Säulengängen oder dgl. umgeſchaffen wers 
den, wo die Kurgäfte nach Tiſche ſich verſammeln 
fonnten, um Kaffee zu trinfen u. ſ. w. 

Endlich follten, während der Kurzeit, an einiz 
gen Orten, wenigftens in der Nähe der obern Bäder, 
3. B. auf dem Büchel, und vor dem St, Adalberts- 
thore, Fiafer aufgeftellt, und ihnen für eine ges 
wiffe Entfernung oder für eine beftimmte Zeit eine 
Taxe vorgefehrieben werden, Selbſt einer, der ges 
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funde Beine hat, geräth an einem warmen Tage in 
ftarfen Schweiß, bis er zum Thore gelangt, und 
ein fchwächlicher fühlt fich erfchöpft. Gaͤbe es Fiaker, 
fo Fonnte man fich bis vor das Thor fahren laffen, 
Dann ift paffive Bewegung bey einer Brunnenfur 
überaus nüglid), und mancher Kurgaft möchte Nach— 
mittags eine kleine Spazierfahrt hiehin und dorthin 
machen; allein die Aachner Miethkutfcher fordern 
zu übertrieben. Wer gibt gerne 3—4 Kronthaler 
aus, um eine Stunde weit zu fahren? Durch die 
Aufftellung von Fiafern märe diefen Befchwerden 
abgeholfen. Vor dem St. Adalbertöthore follten 
auch fehon wegen der Badegafte in Burdfcheid Fias 
fer aufgeftellt feyn; denn in Burdfcheid gibt es gar 
feinen Miethfutfcher, und ein allda wohnender Kur: 
gaft, der eine Spazierfahrt machen möchte, ift alfo 
noch weit fehlimmer, als in der Stadt, daran, 


Burdſcheid. 

Der Flecken Burdſcheid (Burſcheid, Burtſcheid 
Porcetum, Borcette ) liegt ſuͤdlich von Aachen, uns 
gefahr 500 Schritte vom Marfchierthor und 1000 
bis 1200 Schritte vom St, Adalbertöthor, am Abs 
hange eines fteilen Hügels, fo daß die Hauptitraße 
ziemlich jäh von der Höhe deffelben in das Thal 
hinab läuft. Diefes Thal wird auf der andern Eeite 
von einem weit niedrigern Hügel, auf dem zwey 
Kirchen und einige Häufer fiehen, begrenzt und 
breitet fich von Weften gegen Nordoft aus. In dies 
fen Thale gehen die warmen Quellen von Burds 
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fheid zu Tage, und zwar der größte Theil berfelben, 
die fogenannten obern Quellen, in dem Orte felbft, 
theild in den Badehäufern, theild auf der Straße, 
einige wenige aber, die fogenannten untern Quels 
len, außerhalb des Orts, in der niedern Gegend 
des Thale, *) 

Vormahls ging nur vom Marfchierthore ein Fahr⸗ 
weg nach Burdfcheid und man mußte den befchwer: 
lichen und gefährlichen Abhang hinab und hinauf 
fahren. Aber vor mehreren Fahren ward vor dem 
Adalbertöthor ein Straßendamm dahin angelegt, 
und diefer führt in das Thal, fo daß man jeßt ganz 
bequem zu den Bädern fahren Fann, 

Bis in das zehnte Jahrhundert war hier ein wis 
fter, bis an die Stadt ſich erftreddender Eichenwald, 
in dem wilde Schweine hauf’ten, von denen der Ort 
feinen Namen erhalten, Einen Theil diefes Waldes 
ſchenkte Kaifer Otto II. im J. 973 dem heil, Gre- 
gor, Sohne des Griedhifchen Kaiſers Nicephorus, 
Bruder von Otto's Gemahlinn. Derfelbe legte auf 
dem niedrigern Hügel ein Mönchöklofter an, welches 
im A3ten Jahrhundert in ein adeliches Frauenftift 
verwandelt wurde, Der Fleden gehörte dem Stifte, 
und die Nebtiffinn war unmittelbar, 

Burdfcheid zahlt 5000 Einwohner, von denen 
jet 1300 auf der Armenlifte ftehen! Es find hier 





*) Infpeftor der Burdfcheider Mineralwaſſer ift Hr. 
Dr. Lefils zu Aachen, ein durch vielſeitige Bils 
dung ausgezeichneter Arzt, 
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anfehnliche Tuche, Caſimir-, und Naͤhnadelfabri⸗ 
fen, *) die meiften von Proteftanten angelegt, die 
im A7ten Jahrhundert aus dem unduldfamen Aachen 
flohen, und bier, unter einer geiftlichen Regierung, 
Schutz und Sicherheit fanden, Aber fchon im 14, 
Sahrhundert gab es hier fo viele Tuchfabrifanten, 
daß fie eine Zunft bildeten. Der Ueberfchuß des 
warmen, laugenhaften Quellwafferd, welches zum 
Waſchen und Färben der Wolle fo gut benußt wer: 
den kann, macht den Ort zur Wollenfabrifation fehr 
bequem, Und vor ein paar Jahren noch wurde 
von einem Hrn, Paftor in der Nähe der oberften 
Duelle eine große MWollenfpinnerey errichtet, die 
dur) eine Dampfmafchine betrieben wird, Die 
Fabrik iſt fehenswürdig. 

Die obern, im Drte felbft zu Tage gehenden 
Duellen unterfcheiden fih nah Kortum und Mon: 
heim, von den untern, fo wie von denen zu lachen, 
hauptfachlic Dadurch, daß fie gar Fein hepatifches 
Gas enthalten, daher auch Feinen Schwefel über 
dem Waſſer abjegen. Sie entfpringen theils am 
Fuße des größern' Hügels, theild auch näher dem 
gegenüber ftehenden Fleinern Hügel. Unter jenen ift 


*) Im 3. 1807 hatte Burdfcheid, das damahld 3997 
Einwohner zählte, 16 Tuch- und Cafımirs Manus 
fafturen, welche 7000 Arbeiter befchäftigten und jährs 
ich für 1,500,000 Franfen Waaren lieferten, und 
2 Nähnadelfabrifen , welche 2500 Arbeiter befchäftigs 
ten, und jährlich für 300,000 Franken Erzeugniffe 
lieferten. 
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eine große (ganz bededte) Quelle, aus welcher die. 
meiften Bäder ihr Waffer erhalten. Für die größte 
unter den obern Quellen überhaupt wird aber jene 
gehalten, welche beym Badehaufe zum Krebs auf 
der Straße offen liegt, und der Kochbrunnen ge— 
nannt wird. Gie ift mit einer zum Weberlehnen bes 
quemen Mauer eingefaßt, und ftellt auf diefe Art 
ein Baſſin von 7 bis 8 Fuß im Durchmeffer und 41/2 
Fuß Tiefe vor, *). Das Waſſer quillt aus vielen 
Selfenfpalten fryftallhell hervor, und aus dem Grunde 
fleigt eine Menge großer Luftblafen auf, die auf der 
Dberfläche des Waſſers zerplagen. Da das Maffer 
mit zifchendem Geräufch hervorquillt und unaufhors 
lich dide Dämpfe aus dem Brunnen aufiteigen, fo 
glaubt das Volk, das Waffer Foche, daher der Nas 
men Kohbrunnen. — Meben der Quelle fteht 
eine Pumpe zum allgemeinen Gebrauche. 

Die Hügel, aus welchen die Burdfcheider Quellen 
entfpringen, find nach Kortum durchaus felficht, 
und nur mit einer dünnen Lage Gartenerde bededt, 
Nach Monheim kommen diefe Quellen, wie jene von 
Aachen, zwifchen Lagen von Uebergangskalkftein und 
glimmerhaltigen Sandftein zu TZage.**) Die obern 


*) Man hat traurige Benfpiele, daß Kinder und auch 
Erwachfene in diefe heiße Duelle fielen und fchnell 
getödter wurden. Daher follte auf die Mauer ein 
eifernes Gitter aufgefeße werden, um einer ſolchen 
Berunglüfung für immer zu begegnen. 

**) Analyse des eaux thermales de Borcette etc, p. 2. 

II. 22 
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Quellen liefern das heiße Waffer in folcher Menge, 
daß fie, vereinigt, einen nicht unbeträchtlichen Strom, 
“den fo genannten warmen Bad), bilden. Un- 
mittelbar neben diefem , fließt ein Falter Bach, der 
am Aachner Walde entfpringend, das Burdfcheider 
Thal von Suͤdweſt nah Nordoft durchftrömt. Beyde 
Baͤche, die nur durch einen Fußweg von einander 
abgeſondert ſind, vereinigen ſich eine halbe Viertel— 
ſtunde unter Burdſcheid, in einen lauwarmen Teich, 
den ſogenannten warmen Weiher, und treiben eine 
zum Schleifen der Naͤhnadeln eingerichtete Muͤhle 
(Scheuermuͤhle). Auch in dem Falten Bache bricht 
hin und wieder heißes Waffer hervor. Aus dem Zus 
fammenfluße eben diefer Waſſer und. noch mehrerer 
Falten Bäche bildet fich die Worm, die bey Aachen, 
am ANdalbertsthore und Kalkofen vorbeyfließt und zu: 
letzt in die Ruhr fich ergießt. 

Der erwähnte warme Teich, deffen Länge unge: 
fähr 100 Schritte beträgt, ift in mancher Hinficht 
merkwuͤrdig. Er friert auch in den Fälteften Win: 
tern nie zu, und in feinem falzigen Waſſer leben eine 
Menge Fifhe, ald Hechte, Karpfen, Echleyen ıc. 
die ſich hier fogar ftärker vermehren, und ungleid) 
größer und fetter werden ald in andern Zeichen, 
Nur haben fie ein weiches Fleiſch und einen unanges 
nehmen Gefhmad, und müffen, bevor man fie 
fpeifen will, ein paar Wochen in einen Falten Waſſer⸗ 
behaͤlter geſetzt werden; dann wird ihr Fleiſch feſt 
und wohlſchmeckend, wie das der Fiſche aus andern 
Teichen. — Gleich nach Aufgang und vor Unter⸗ 
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gang der Sonne ſieht man zuweilen über dem wars 
men Teiche und warmen Bache dicke Dünfte fchwes 
ben, in welchen ſich die Sonnenftrahlen mit gläns 
zenden Farben refleftiren und gleichfam Feine Res 
genbogen bilden. — In dem warmen Teiche Cfo 
wie in den untern warmen Quellen und ihrem Abe 
fluße) findet man ein Feines Wafferpflänzchen, das 
aus feinen, weichen, mit Schwefel überzogenen, 
daher gemeiniglich weißen Fäden befteht. Trocknet 
man daſſelbe, und legt es auf glühendes Eifen, 
fo brennt es, wie Schwefel, mit einer blauen Slamme 
und faurem Dampfe, dann erft fangen die fleinen 
Saden der Pflanze Feuer und brennen auf ihre eigene 
Art. Kortum hält diefes Plänzchen für eine Art 
Byssus, ift aber nad) Dr. Lefoinne nicht8 anders als 
die Conferva rivularis Linn. Merkwürdiger ift, daß 
der Cyperus longus, eine Pflanze des füdlichen 
Europa, in dem warmen Zeiche gefunden worden 
iſt. *) 

Die obern Quellen von Burdfcheid find ungleich 
heißer, als die Kaiferquelle in Aachen; fie gehören 
unter die heißeften Deurfchlande, Der fogenannte 
Kochbrunnen hat, nach Monheim, eine Temperatur 
von 53° Reaumur (A511/° Fahrenheit). Nach 
Kortum ſteigt das Fahrenheitiſche Thermometer auf 
den Grund der Quellen geſenkt, bis zu 152, ja ſogar 
bis 160° F., auf der Oberflaͤche, in den Dampfs 





*) ©. Kortum a. a. O. ©. 116 und in den Zufäßen 
S. 13. 


340 


bidern und Wafferleitungen zeigt es 144° bis 150°, 
In den Hleinern, in verjchiedenen Badehäufern be: 
findlichen und zugededten Quellen wird es gemeinig- 
fich heißer angetroffen, als in dem großen offenen 
Brunnen auf der Straße, *) 

Die oben erwähnte große Quelle, die am Fuße 
des größern Cweftlichen) Huͤgels entipringt, dürfte 
um einige Grade heißer, ald der Kochbrunnen ſeyn. 
Das Badehaus zum Schwert bekommt das Waſſer 
aus jener Quelle. Ich ſchoͤpfte aus dem Kanale, 
der in demſelben zum Dampfbade dient, ungefaͤhr 
4 Schritte weit von der Quelle, Waſſer, das noch fo 
heiß war, daß ich eönicht trinfen fonnte, Zu Baden 
im Großherzogthum konnte ich 3.2. dad Waſſer 
des Urfprungs, deffen Temperatur zu 54° Reaumur 
angegeben wird, wohl trinken. 

Das Waffer ift fehr klar und durchfichtig, hat 
feinen hervorftechenden Gerudy und einen falzigen 
bitterlihen Gefhmad. Aus dem, in ein Glas ges 
ſchoͤpften Waſſer fteigen viele Luftblaͤschen auf. 
Wird das Maffer der Einwirkung der atmofphä= 
sifchen Luft ausgeſetzt, fo überzieht es ſich, indem 
eö erfaltet, mit einem perlfarbigen , weich und 
ſchmierig anzufühlenden (aus bloßem Kalk beftehen- 
den) Häutchen, verliert feine Durchfichtigkeit und 
laͤßt ein blaßes erdichtes Sediment fallen, In den 
Bädern und Refervoird erfcheint das Bafler licht: 
meergrün, In dem warmen Bache und in dem Ab- 





*) Kortum a. a. O. ©. %. 
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fluße der Bäder uͤberhaupt, findet man häufig ganz 
fchwarzen Bodenfatz oder Moder. »Diefe Schwärze, 
fagt Kortum, kann von mancherley fremden Mate: 
rien und Unreinigfeiten, die zum Waſſer gekommen 
find , herrähren. Auch der Moder der Pfuͤtzen ift 
hier (vielleicht durch die häufig gebrannten Steinkoh— 
len) überaus fchwarz,. Dazu fommt in dem warmen 
Bache noch der aus dem Abfluß der untern Bur- 
fcheidifchen Quellen fich präcipitirende Schwefel.« *) 
Allein man findet diefen ſchwarzen Bodenſatz aud) 
gleich im Anfange des warmen Baches, da, wo 
fi) das Waſſer der obern Quellen und Bäder in 
ihn ergießt. Ich fah im NRofenbade zu Aachen fols 
chen ſchwarzen Bodenfaß in der Grube, in welche 
das Waffer des dortigen Brunnens fließt, und die 
in derfelben liegenden Backſteine grün überzogen, 
Eben fo fah ich aber aud) in dem warmen Bache 
an den obern Quellen Ziegelfteine mit grünen Webers 
zügen oder Flecken. 

„Wo das MWaffer feinen Fluß über der Erde hat, 
bildet es fteinichte Konfremente ; in den Röhren, 
durch welche es fließt, bildet es ein roͤhrenfoͤrmiges 
Inkruſtat, und füllet fogar in kurzem, wenn es 
nicht fehr fehnell durchläuft, die ganze Hoͤhlung der 
Köhre damit an, und verftopft fie. Auch die Wände 
und vorzüglich die von der Oberfläche des Waſſers 
befpälten Ränder derfelben überziehen ſich allmählig 
mit einer dien Steinrinde, Wenn das Waffer über 





*) A. a. ©. ©, 101. 
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ein Stüd Holz oder glatten Etein fließt, fo über: 
zieht es diefeö egal mit einer Kruſte; wenn aber 
ein kleiner Strom über unebene Steine fließt, und 
fich fpaltet, fo entftehen mannichfadye und fonderbar 
geformte Inkruſtate von dunfelgrauer Farbe, zus 
weilen mit bräunlicher Oberfläche. So findet man 
auch zuweilen im Burdfcheider Maffer infruftirtes 
Befenreis, inkruftirte Faden, Stride, Stüde kei: 
nen ꝛc. In diefer ftärfer infruftirenden Eigenfchaft 
unterfcheidet fi) das Burdfcheider Warfer fehr von 
dem Aachner.« *) 
Kortum fand in einem Pfund Waffer zu 16 Uns 
zen folgende Beftandtheile: 
Kohlenfaures Natron » «x » » » » 47 Sran 
Salzfaures Natron , » vr 7 
Scmwefelfaures Natıın » x»... 93 
Kohlenfaure Kallerde ». « +» x 2. 02 
Kieflede - « «0 se 0 a 3 
Kohlenfaures Sad . « » » . 40 Kubikzoll, 
Nach Monheim enthalt ein Kilogramme des 
Waſſers der. obern Quellen, namentlich des fog. 
Kochbrunnens, deffen eigenthämliche Schwere fich 
wie 1,013 zu 1,000 verhält, folgende Beftandtheile: 
Kohlenfaures Natron „ « » 0,5883 Srammen 
Salzfaures Natron „ x» » » 37331 — 
Schwefelfaures Natron „ „ 0,6601 — 
Kohlenſaure Kalferde „ 0,1437 — 
Kohlenſaure Bittererde .„ . 0,0893 — 
Kiefelerde - » 2 nn 2 2. 00853 — 


=) A, a. O. ©. 101. 


— 
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Kohlenfaures Gab .» » +» . 1,10 Kubikzoll 
Stidgad . » 2 2 02 ..: 00 — 
Dder in einem Pfund zu 16 Unzen (S. Hoff: 
manns Ueberficht ıc. ©. 76.) 
Kohlenfaures Nation . 2 2... 43 Sran 
Salzfaures Natron „x 2 2.» 
Schwefelfaures Natron , x» » +.» 
Kohlenfaure Kalkerde . » » 2. 
Kohlenfaure ZTalkerde . x x 2 0“ 
Kiefelerve . - sr re 
Koblenfaures Gab -» x vn 0. 3 Kubifgoll 
Stickgas I) «2 01 01 0 1 
Don den untern Quellen, welche außerhalb des 
Fleckens nordoftwärts in der Thalniederung , und 


8 


ol 0jo »|- 


E 


*1 


*) Bey Hoffmann ſteht geſchwefeltes Waſſerſtoffgas; 
allein Monheim ſagt in ſeiner angeführten Schrift 
S. 25, daß dieſes Waſſer durchaus Fein geſchwefeltes 
Gas enthalte, in der Analyſe gibt er S. 27, 0,90 
Kubifzoll Stidgas an, und ©. 57 fagt er, es ſey 
zu verwundern, daß das aufgefundene Stickgas auch 
nicht eine Spur von Schwefel enthielte, da fich doch 
eine große Menge von diefem in dem, nicht nur aus 
den Aachner Quellen, fondern auch aus den untern 
Burdfcheider Ducllen entwicelten Stickgas vorfände, 
Auch bemerft Monheim ©. 27, daß die Menge des 
Stickgaſes viel größer fey, da daflelbe , als im Wafı 
fer unauflöslih, unaufhorlich in Geftalt großer Blas 
fen entweiche. Nah S. 57 enthielten 10 Kubifzoll 
des aus dem Kohbrunnen in Blafen hervorfprudelnden, 
durch gehörigen Apparat aufgefangenen Gafes, 3 
Theile kohlenſaures Gas und 7 Theile Stickgas. 
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zwar an verfchiedenen Stellen am Fuße der niedern 
Reihe Hügel, welche das Thal bilden, zu Tage 
gehen, verdienen nur zwey bemerkt zu werden, Die 
erfte von diefen macht den Trinfbrunnen von 
Burdfcheid aus, der ungefähr 50 Schritte vom 
Mofenbade , dem Außerften Haufe des Orts, und 
am Fuße einer Heinen fteilen Anhöhe, wenige Schritte 
vom rechten Ufer des warmen Baches , liegt ®). 
Dabey ift ein mit Bäumen befeßter und zum Spas 
zierengehen für die Trinker des Heilquelld bequemer 
Platz, und die Anhöhe ſchmuͤckt ein Englifcher Garten. 
Das Wafler des Brunnens fließt faum einen Fleinen 
Finger did aus einer metallenen Röhre, die kaum 
einen halben Fuß von dem Boden des Baffıns abs 
ſteht. Das Waſſer ift klar und durchfichtig , hat 
feinen bemerflichen hepatifchen Geruch *") und einen 


*) Rah Kortum (a. a. D. ©. 112) wäre die Quelle, 
welche den Zrinfbrunnen ausmacht, 300 Schritte 
vom Drte entfernt; allein entweder müßte die Duelle 
vom ZTrinfbrunnen noch weit entfernt feyn, oder der 
Ort müßte fih zu der Zeit, da Kortum ſchrieb, 
nicht fo weit nordoftwärts erftrede haben. Ob das 
Ichtere der Fall ift, weiß ich nicht 5; aber daß die 
Duelle zunächſt dem Zrinfbrunnen läge, das vers 
fiherte man mich auf meine Erfundigung, 

“*) Friſch aus der Duelle gefchöpftes Wafler mag wohl 
merflih nach faulen Eyern riechen und fohmeden ; 
aber das aus der Nöhre firömende Waller fommt, 
wie man mir fagte, nicht unmittelbar aus der Quelle, 
fondern aus einem Behälter, und da es auch fangs 
ſam ausſtrömt und eine fehr hohe Temperatur hat, 
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falzig = bitterlichen Gefchmad, 


viele Luftblafen auf. 


Es fteigen daraus 


Es kommen auch mehrere Kurgäfte, die in 
Aachen wohnen, des Morgens bieher, um den 
Brunnen zu trinken, da das Wafler weit angeneh— 
mer und Fräftiger, und die Promenade häbfcher und 
bequemer ift *), als auf dem Komphausbad in 


der Stadt. 


In dem Falten Bache quillt, in diefer Gegend, 
da und dort heißes MWaffer hervor , und öfter ift 
hier ein fehr ſtinkender hepatifcher Geruch, 

Nach Monheim hat das Waſſer des Trinfbruns 
nens eine Temperatur von 46 Reaumur, feine 
eigenrhümlihe Schwere ift wie 1,041 zu 1,000, 
und dafjelbe enthält in einem Kilogramme folgende 


Beftandtheile : 
Kohlenfaures Natron „ . 
Salzfaures Natıon . , 
Schwefelfaures Natruın „ 
Kohlenfaure Kalferde „ . 
Kohlenfaure Bittererde . 
Kieſelerde 


.0,4457 Grammen 


. 260 — 
. 0104 — 
. 0,063 — 
. 0,0370 — 
. 0,0606 — 


Schwefelgas mit Stickgas vermifcht 2,90 Kubikz. 
Kohlenfaures Gas ⸗ — * v⸗ 1,10 — 





ſo iſt, bis das Trinkglas gefüllt und dem Trinker 
gereicht wird, wohl faſt alles hepatiſche Gas ent 


wichen. 


*) Nur follte man mehr Sige anbringen ; denn zwey 
(fo viel waren vorhanden ) find denn doch zu wenig, 
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Der in einem Pfund zu 16 Unzen *), 
Kohlenfaures Natron x » 0... 33 Oran 
Salzfaures Natron . «0 0 0. 192 — 
Schwefelfaures Natron .„ ... EI. 
Kohlenfaure Kallerde . » +». » 21 — 
Kohlenfaure Talkerde « *5 — 
Kiefelerde - » 2 2 0 0. ’ 2 — 
Gefchwefeltes PER * Stickgas ver⸗ 

4 Kubikzoll 
Kohlenſaures Gt 35 — — 

Vom Trinkbrunnen bis unter dem warmen Teiche 
gehen noch mehrere warme Quellen zu Tage, die 
offen und vernachlaͤßigt da liegen. Die vorzuͤglichſte 
darunter iſt das zunaͤchſt dem warmen Weiher, am 
Fuße eines Huͤgels gelegene Pockenbruͤnnchen, das 
leichthin mit Steinen umgeben iſt, die eine Art 
Becken bilden. Das Waſſer ift Har und durchfichtig, 
hat einen weit ftärfern hepatifchen Geruch ald der 
Hausbrunnen im Kaiferbade zu Aachen, und aus 
dem Grunde der Quelle fahren eine große Menge | 
Luftblaſen auf, die an der Oberfläche zerplagen. 
Die Duelle fcheint auch ergiebig zu feyn. 

Nach Monheim hat das Waffer eine Temperatur 
von 35° Reaumur, feine eigenthümliche Schwere ift 
wie 1,010 zu 1,000, und daffelbe enthält in einem 
Kilogramme folgende Beftandtheile: 

Kohlenfaures Natron ,„ „ » 0,4277 Srammen 
Calzfaures Natron . . - VI — 





*) S. Hoffmanns Ueberſicht ꝛc. S. 75. 
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Schwefelfaures Natron „ . 0,5891 Grammen 
Kohlenfaure Kalterde „. .» » 0,0494 — 
Kohlenfaure Bittererde . . 0,050 — 
Kiefelerde . . » » . » 0,0382 — 
Schwefeiwaſſerſtoffgas 

mit Stickgas vermifht 287 Kubikzoll 
Kohlenſaures Gas143 — — 

Oder in einem Pfund zu 16 Unzen: *) 
Kohlenfaures Natron » » “ . „3% Gran 
Salzfaures Natıon „ev 20. 183 — 
Scwefelfaures Natron . . » 2. u: — 
Kohlenfaure Kalkerde. 2: 5 — 
Kohlenfaure Bittererde - v1 2 — 
Kiefelerdve . . . » ee Me 
Schwefelwafferftoffgas 

mit Stid’gas vermifht „ » » 14: Kubilzoll 
Kohlenfaures Sa . . 2... 175 — — 

In Hinficht der Gasarten bemerkt Hr, Monheim, 
daß die Menge derfelben in der Quelle ungleich grös 
fer fey, da das Gas immerwährend in großen und 
kleinen Blafen durchſtroͤmt und entweicht, 

Das Podenbrünnchen hat feinen Namen von dem 
Gebrauche erhalten, den die Einwohner vormahls 
von deffen Wafler machten, um die bey ihren Kins 
dern nach dem Abfallen der Blatterfchorfe zuruͤckge⸗ 
bliebenen rothen Flecken zu vertilgen, fie eigneten 
demfelben hierin eine befondere Wirkfamkeit zu, — 
Set fett fich zuweilen ein Kranker geradezu in den 





) S. Hoffmanns Ueberfiht ꝛc. ©. 74. 
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Duell. So traf ich einmahl einen armen Knaben 
von 13 Sahren darin figend, der, vor einem halben 
Jahre an der Kräße leidend, eine Echwefelfalbe ge: 
braucht hatte, worauf es ihm, wie er fi) aus 
drückte, nachdem der Ausfchlag verfchwunden, auf 
der Bruft wehe that, fo, daß er ſchwer athmen und 
viel huften mußte. Ein altes Mütterchen rieth ihm, 
fich in den Podenbrunnen zu fegen, fo lange fort, 
bis ein Ausfchlag herausfame. Er badete feit zwey 
Wochen täglich über eine Stunde lang und hatte jetzt 
einen, faft über den ganzen Korper verbreiteten 
Badfriefel. Nun war ihm auch auf der Bruft wie: 
der leicht und hatte er feinen Huften mehr. Sch 
rieth ihm , jeßt täglich nur mehr eine Viertelftunde 
im Waſſer zu bleiben, bis der Ausfchlag wieder vers 
ginge. Nach 8 Tagen fah ich den Knaben wieder; 
er hatte nur mehr hie und da einen Ausſchlag, uͤbri⸗ 
gens befand er fi) ganz wohl *). | 

Es wäre zu wünfchen,, daß das Podenbrünnchen 
gefaßt, und zu einem Trinfbrunnen eingerichtet 
werden möchte. Wahrfcheinlic) ift das Waſſer deffel- 
ben mit faltem Quellwaffer vermifcht, würde nun 


*) Man ficht aus dieſem Falle, wie heroifch auch warme 
Heilwaſſer angewendet werden fonnen. — Hr. Ges 
heimes Rath Dr. Diel, Brunnenarzt zu Ems, 
führe einen Fall an, wo cin an asthma arthrit, 
Leidender nur in einem Bade von 32 — 35° Reaumur 
wahre Erleichterung fand. (S. Fenners Tafchenbuch 
für Gefunddbrunnen und Bäder auf dad Jahr 1818. 
S. 28.) 
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diefed davon abgeleitet, fo würde e8 noch Fräftiger 
werden. Da aber ein heißes gefchwefeltes MWaffer , 
durch eine Röhre firomend, immer mehr oder weni 
ger von feinen flüchtigen Stoffen verliert, fo follte 
die Quelle unbededt bleiben, damit man das Wafe 
fer daraus fchöpfen, unmittelbar daraus trinfen 
koͤnne. Diefer Trinkbrunnen wäre dann dem obern 
weit vorzuziehen. Um ihn aber vor Befchädigung, 
Verunreinigung durd) boshafte Menfchen zu fehügen, 
müßte ein Häuschen darüber erbaut und diefes bey 
Nacht verfchloffen werden. Auch die Lage dieſes 
Brunnens ift fehr angenehm, und es ließe fich dabey 
eine hübfche Promenade anlegen. 

: Man hat die Burdfcheidifchen Heilquellen von 
jeher in gefchwefelte und nicht gefchwefelte unterfchie: 
den; die untern hat man die gefchwefelten, die obern 
die nicht gefchwefelten genannt. Nach Monheims 
Unterſuchung enthält, wie ſchon angeführt, das 
Waſſer des Kochbrunnes durchaus Fein gefchwefeltes 
Gas, und er bemerkt in feiner angeführten Schrift 
©. 56, daß die in den andern der obern Quellen 
aufgefundenen Gasarten genau diefelben feyen, wie 
die aus dem Waſſer des Kochbrunnens dargeftellten, 
naͤmlich Stidgas und Kohlenſaͤuregas. Allein in 
dem Badehaufe zum Schwert wohnend, das der 
ſchon mehrmahl gedachten großen Quelle, und aus 
dern Heinern Quellen zunächft liegt, und von meh- 
reren Badehäufern umgeben ift, aus denen das 
Heilwaffer in den dazmifchen gelegenen warmen Bad) 
abfließt, bemerkte ich an diefem ein paar Mahle eis 
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nen eben fo ftinfenden hepatifchen Geruch, wie in 
der Gegend des (Burdfcheider) Trinfbrunnens, und 
wie am Kolbert in Machen, wo fi) das aus den 
obern Bädern abfließende Waſſer ſammelt. Einmahl 
war es früh Morgens, und das andere Mahl bey 
feuchter Witterung , daß ich jenen ftinfenden Geruch 
bemerfte. Des fehwarzen Bodenfaßed, den man da 
in dem warmen Bache findet, ift ſchon gedacht wor: 
den. Diefe obern Quellen fönnen immerhin Schwe: 
felwafferftoffgad Cin geringer Menge) enthalten, 
ohne daß es die Chemie auffinden, darftellen kann. 

Die Babdeeinrichtungen, im Allgemeinen denen 
in Aachen gleich , find in neuerer Zeit fehr verbeffert 
worden. Man hat faft in allen Badehäufern aus 
den großen Bädern mehrere Fleinere gemacht, Reſer⸗ 
voirs zur Abkühlung des heißen Quellwaſſers angelegt 
u. ſ. w. Faft in jedem Badhaufe gibt es Worrichs 
tungen zur Duſch, Dampfbäbder aber überall. 

Nach Kortum, heilt dad Burdfcheider Waffer 
diefelben Krankheiten, wie das Aachner, nur etwas 
langfamer , und hat in einigen Krankheiten Vorzüge 
vor dieſem, wie 3. B. bey Gries: und Steinbefchwer: 
den ıc. Zum innerlichen Gebrauche iſt es, fo wie 
die Brunnenanftalten zu Aachen jest find, über 
haupt vorzuziehen, denn der Burdfcheider Trink: 
Brunnen ift weit wirkffamer al$ der Uachner, und 
das Waſſer der Kaiferquelle zu Aachen kann man 
nicht wohl Furmäßig trinfen, da Feine Anftalt dazu 
‚vorhanden ift. Oft wird die Kur in Burdfcheid ans 
gefangen, und in lachen befchloffen, oft auch ums 
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gekehrt. In rheumatifchen und gichtifchen Krankhei— 
ten fcheinen die Burdfcheider Büder fo viel zu leiften, 
wie die Aachner, fo auch in Hautausfchhlägen, we— 
nigftens in der Kräße. Die Franzofen befchäftigten 
fi) lange mit dem Plane, Waſſer aus der obern 
großen Quelle (neben dem Schwertbade) in das 
Spital ihrer kraͤtzigen Soldaten in der Stadt zu leis 
ten, Die Burdfcheider Dampfbäder hält man, wes 
gen der größeren Hitze des Waſſers, allgemein für 
fräftiger ald die Aachner, 

Zum diätetifchen Gebrauche ziehen Aachens Eins 
wohner die Burdfeheider Bäder allgemein vor. Zu 
Blondeld Zeiten muß es in diefen Bädern luftig 
zugegangen ſeyn; denn er fagt: Haufenweife eilen 
zu diefen Bädern adeliche und unadeliche Männer 
und Frauen, Freunde mit ihren Freunden , baden 
zufammen, effen und trinken im Bade, treiben als 
lerley Kurzweil, bringen alfo ihre Zeit luftig zu, 
u. f. w. 

Zu Blondels Zeiten gab es in Burdfcheid 14 
Badehäufer, ohne das öffentliche Armenbad; feitden 
find einige eingegangen, Seht gibt ed noch) 9 Baͤ⸗ 
der; nämlich: 1) das Nofenbad, 2) zum Krebs, 
3) bey Hrn. Klarwafler, 4) zum Schwert, 5) zur 
goldenen Mühle, 6) zum Prinzen von Lüttich, 
7) zu den 3 Schlangen, 8) zu St. Johann, 9) das 
Kaiferbad. Das Rofenbad liegt dicht an der Pro= 
menade beym Trintbrunnen, hat unter allen Bädern 
fo wohl in Aachen ald Burdfcheid die angenehmfte 
Lage, einen großen Speifefaal und viele Wohnzim— 


352 


mer. 8 ift meiftend voll Gäfte, und vorzüglich die 
- Herberge der Holländer. 

Die Bäder liegen von den Wohngebäuden abge: 
fondert, im Hofe, einige find finfter. Ich hörte 
Hagen, daß der Befier, Herr Stephani, fi 
um die Badeanftalt gar zu wenig bekuͤmmerte. Auch 
fand ic) das Dach des im Freyen ftehenden Reſervoirs 
fehr ſchadhaft, mehrere große Köcher in demielben, 
fo daß, bey Negenwetter, eine Menge Regenwaffer 
hinein fallen konnte. 

In der Nähe des Kochbrunnend ift das Bade: 
haus zum Krebs und das des Hm. Klarwaſſers. 
Jenes gehört unter die beffern, vdiefes unter die 
fchlechteften, ift aber an den Sonntägen gewöhnlid) 
zahlreich von Landleuten befucht, melde fich da 
fhröpfen laffen. Die übrigen Bäder liegen in der 
Nähe der großen Quelle am weftlichen Hügel; dar—⸗ 
unter ijt das zum Schwerte das vorzüglichite, und 
überhaupt die vorzüglichfte Badeanftalt Cim en 
gern Sinne) von Aachen und Burdfcheid. 

Die Bader, 12 an Zahl, darunter 2 Dampf: 
bäder und ein Dufchbad, liegen fammt einem gros 
fen und einem kleineren Reſervoir, im Erdge— 
ſchoße. Der Raum iſt nicht groß, aber klug be— 
nutzt. Das Haus liegt auf der Oſt-, Suͤd- und 
Weſtſeite frey, die Fagade gegen Oſten. Suͤdlich, 
einige Schritte vom Hauſe, liegt die große Quelle, 
aus welcher das Waſſer in zwey Kanaͤlen in daſſelbe 
geleitet wird. Der eine Waſſerſtrom durchfließt das 
Haus auf ſeiner weſtlichen, der andere auf ſeiner 


353 


bftlichen Seite, ber Länge nad. Auf beyden Geis 
ten liegen auch die Badefabinette, in der Mitte läuft 
ein fchmaler Gang. Diefe Kabinette find ungefähr 
14 Schuh body, hell, freundlich und reinlich, und 
haben große Fenfter, durch deren Deffnung man 
die Dünfte entfernen fann, Die Bäder, birnfürs 
mig rund, find von behauenen Steinen aufgeführt 5 
man fteigt mittelft einer Treppe in das Bad, am 
breitern Theile deffelben ift ein Sig angebracht, 
und auf der einen Seite läuft neben dem Bade ein 
eifernes Geländer, an dem man die Wäfche zum 
Abtrodnen, oder Kleidungsftüde aufhängen Fann, 
Neben der oberften Treppenjtuffe läuft der Kanal 
von heißem Waſſer, wodurch der jteinerne Fußboden 
erhigt wird. Breitet man da die Waͤſche zum Abs 
trod'nen aus, fo wird fie hinlänglic) erwärmt, fo 
dag man feiner befondern Zeugwärmer bedarf, und 
aus dem Bade fleigend, tritt man auf gewärmte 
Steine, was angenehm und nüßlich ift. Der Pflod, 
welcher die Mündung der Röhre, wodurch das heiße 
Waſſer in dad Bad einfließt, verfchließt, hat einen 
langen Stiel, mittelft deffen man denfelben heraus—⸗ 
ziehen und wieder hineinftoßen fann, ohne daß das 
heiße Waffer die Hand berührt — Ceine Einrich: 
tung, die in andern Bädern, wo dad Waſſer ſehr 
heiß ift, wie z. B. zu Wiesbaden, nachgeahmt zu 
werden verdiente), Der Plag zum Aus- und Anz 
Heiden ift geräumig, und mit den erforderlichen Ges 
räthen, wie Stühlen, Tiſchchen, Spiegel ıc, vers 
fehen. Eine Klingel fehlt nicht, und die Bedienung 
1. 23 
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ift fchnel, In dem Gange, der zwifchen ben beyden 
Reihen der Badefabinette hinläuft, find die Vorrich- 
tungen angebracht, wodurd) Faltes Thermalwaſſer 
in die Bäder eingelaffen und das Bad entleert wers 
den kann. Auf jeder Seite ift im erften Zimmer ein. 
Dampfbad und die Vorrichtung ganz einfach; nam: 
lich der in daffelbe geleitete Kanal von heißem Waf- 
fer hat oben eine Deffnung, durch die die heißen 
Dämpfe auffteigen, und über die der Schließ: oder 
Schwitzkaſten geftellt wird. In dem letten Zimmer 
auf der weftlichen Seite ift das Dufchbad, neben 
diefem ein Nefervoir von beträchtlichem Umfange, 
und 6—7 Schuh Tiefe; aus diefem fließt das abge: 
fühlte Waſſer in ein Fleineres, wo es noch mehr 
erfaltet, und von wo aus es in die Bäder geleitet 
wird. An abgekuͤhltem Waſſer ift folcher Ueberfluß, 
daß man des Tages wohl an die hundert Bäder bes 
reiten koͤnnte. Man ift vor allem Zugmwinde gefchüßt, 
auch beläftiget Fein Dunft, da man diefen durch 
Deffnung der Fenfter entfernen Fann, Die Dampfs 
badfabinette find die bequemften und fehönften in 
Aachen und Burdfcheid, 

Eine gleiche Reinlichkeit und Bequemlichkeit fine 
det man in feinem andern Bade, daher wird es von 
Einwohnern von Aachen auch haufig befucht. Ein 
einzeines Bad Eoftet hier nur 15 Mark (221% kr. ). 

Wohnzimmer find nicht viele vorhanden; es ift 
nur Raum für ungefähr 20 Kurgäfte. Man kann 
auch da fpeifen (wie in allen Burdfcheider Bades 
haͤuſern); für das Zimmer, Fruͤhſtuͤck, Mittags und 
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Abendeſſen bezahlt man des Tages 6 Franken. Man 
gelangt aus den Wohnzimmern in die Bäder, ohne 
im mindeften der freyen Luft oder einem Zugwinde 
ausgeſetzt zu feyn. Hier eignete daher die Kokalität 
zum Gebrauche von Winterbädern; auch find meh: 
rere heizbare Zimmer vorhanden; man Kann bier 
fpeifen , hat gute Bedienung n.f. wi Die Familie 
bes Badinhabers, der fi) Khuͤll nennt, ift fehr 
gefällig und dienftfertig. — Die meiften Kurgäfte 
aus Verviers, Malmedy und dem Lurenburgifchen 
überhaupt pflegen in diefem Bade zu wohnen, 

Einer der gedachten Kanäle führt den , hinter 
bem Schwertbade liegenden Bädern zur goldenen 
Mühle, und zum Prinzen von Lüttich, das heiße 
Quellwafler zu. Das erfte hat gute Wohnzimmer 
und Badekabinette, in dem andern ift die Lokalitaͤt 
fchlechter, und in den übrigen Badehäufern noch 
fchlechter. 

Wenigſtens fünf Bäder bekommen aus der ges 
dachten Quelle ihr Waſſer, und neben an fteht eine 
Pumpe, wodurch Wafler zum Wafchen der Wolle 
(die oben erwähnte Wollenfpinnerey des Hrn. Paftor 
liegt nur wenige Schritte von der Quelle) aufge: 
pumpt wird. Da nun die Franzofen, wie fchon ans 
geführt, auch noch Waſſer aus diefer Quelle in eins 
ihrer Militärfpitäler in der Stadt leiten wollten, fo 
muß fie ergiebig, ihre Waffermenge bedeutend feyn, 
und da die große offene Quelle auf der Straße einen 
eigenen Namen, nämlicy den des Kochbrunnens hat, 
fo follte man ihr auch einen eigenen Namen geben, 
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Man Fonnte fie, da fie fo viele Bäder mit Maffer 
verfieht, und von foldyen umgeben ift, allenfalls die 
Badquelle *) heißen. Wenige Schritte davon 
liegt, norboftwärts, eine Kleine Quelle, deren Waf: 
fer in ein Badehaus geleitet war, das eingegangen 
ift, jett fließt das Waſſer in den nur einen Schritt 
davon entlegenen warmen Bad). 

Die Zahl der Kurgäfte ift in den Burdfcheidifchen 
Bädern nie groß, obgleich die Heilquellen unter die 
vorzüglichften nicht bloß in Deutfchland, fondern in 
ganz Europa gehören. Allein Aachen liegt zu nahe. 
Auch ift der Aufenthalt in Burdfcheid zu langweilig ; 
der Orr felbft bietet Feine Huͤlfsmittel zur Erheiterung, 
Beluftigung, die Zahl der Kurgäfte ift zu gering, 
und diefe wohnen zu zerftreut; auch find die Woh— 
nungen in den Bädern im Ganzen noch zu fchlecht. 
Den einzigen Vorzug hat Burdfcheid vor Aachen, 
dag man gleich im Freyen ift, was für Kurgäfte 
von großem Gewichte, von großem Nugen ift. Es 
gibt mehrere angenehme Spaziergänge , der ange: 
nehmſte ift der nad) Machen, der von der Promenade 
am Trinkbrunnen an zwifchen dem warmen und Fal- 
ten Bache hinführt, bis man zum warmen Teiche 
gelangt , der in einer reizenden Umgebung liegt. 
Dann fommt man zwey Mühlen vorüber, und nun 
läuft der mit einer Allee beſetzte Weg zwifchen fchds 
nen Wiefen, zur Rechten neben der Worm, die fid) 


*) Da fie eine der Burdſcheider Hauptauellen ift, fo 
follte man ihr Waſſer auch vollftändig unterfuchen. 
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unter den Mühlen aus den Falten und warmen Baͤ⸗ 
chen zu einem Fluße gebildet, zur Linken neben Zeis 
chen bis zu der Ketfchenburg hin. Nechts fieht man 
in geringer Entfernung das alte Schloß Frankenberg, 
mit einigen Fabrifgebäuden; vor ſich hat man bie 
weit aufgebreitete Stadt, unter deren Gebäuden 
das Rathaus und das Münfter emporragen, und 
hinter der Stadt ftellt fich der Lausberg mit feinen 
Gebäuden und Anlagen herrlich dar, 


II. 


Godesberg 


im königl. preuß. Großherzogthum 
Niederrhein. 





Bald wetteiferſt du, bald! mir dem Chore von Schwalbach's Najaden, 
Nymphe, die dort an des Rheins Weinhöhen die Grotte bewohnet. 
Traue der Muſe, ſie ſchaut der Zukunft ferne Gefilde. 
Dieß weiſſaget ihr Mund: Bald biſt du berühmt, wie die Schweſter, 
Kränze ſproßen dir ſchon, wie fie Elevia’d Loden umwehen, 
Die nicht ferne von deinem Gebiet in dem Schatten des Lufthaind 
Spender die filberne Flut, dem hülfeverlangenden Aranfen. 
Nimm dieg Blumengeflecht, den Herold fünftiger Kränze 
Und unſterbliches Ruhms, nimms holde Nymphe! Dir bringe e® 
Als ein Weihegefchenf die heilmeiffagende Muſe. 

Neubed. 


Anderthalb Stunden von Bonn und einige hundert 
Schritte vom Dorfe Godesberg, liegt, in einer der 
ſchoͤnſten und fruchtbarſten Gegenden am Rhein, der 
Godesberger Brunnen. Fruͤher hieß er der Draitſch, 
oder Draitſchbrunnen und war vorzuͤglich vom bes 
nachbarten Landvolk benußt, Der Brunnen war aber 
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mit gemeinem Maffer vermifcht. Won den Heilfräf: 
ten deffelben unterrichtet, ließ der letzte Kurfürft 
von Köln Marimilian, Erzherzog von Deiterreich, 
im 3.1789 das gemeine Waffer ableiten, und den 
Mineralbrunnen fhon und dauerhaft faffen. Er ließ 
ferner prächtige Gebäude für Kurgafte aufführen 
und den Brunnen mit fchönen Anlagen umgeben. 
Und die Erweiterung der leßtern, fo wie die Ver— 
fhonerung der Gegend gehörte. mit zu feinen Liebe 
lingsbeſchaͤftigungen. 

Der treffliche Wurzer — durch feine meifter 
hafte Unterſuchung der Nendorfer Schwefelquellen, 
fo wie durch verſchiedene Schriften ruͤhmlichſt bes 
fannt — unternahm eine Analyfe des Godeöberger 
Brunnens und machte fie in einer Schrift befannt 
unter dem Titel: Ferd. Wurzer’s phufilalifch- 
hemifche Befchreibung der Mineralquelle zu Godes⸗ 
berg bey Bonn, 1790, *) Nach diefer Unterfuchung 
enthält das Godeöberger Mineralwaſſer in einem 
Pfund zu 16 Unzen folgende Beftandtheile: 

Salzfaures Nation . . +. . 113 Sram, 
Kohlenfaures Natron » x» x... 7 — 
Kohlenſaure Kalferde . » « » + 2 — 
Kohlenfaure Talkerde - +» - x +. 390 — 
Kohlenfaures Eifen. « » “a — 
Kohlenfaured Ga. » “ . «+ 16 Kubifzoll. 

Das aus der offenen Quelle gefchöpfte Waſſer ift 





*) Ich habe diefe Schrift, zu meinem Leidwefen, aller 
Bemühungen ungeachtet, nirgends erhalten fönnen. 
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Har und hell, ohne Geruch, hat einen fAuerlichen, 
pridelnden, dintenartigen Geſchmack, und entwidelt 
eine Menge Luftbläschen. Die Gasentwidelung 
hält ungefähr das Mittel zwifchen der Gasentwicke⸗ 
Iung des MWeinbrunnens und jener des Stahlbruns 
nens zu Schwalbach, aber der dintenartige Ges 
ſchmack ift am Godesberger Waffer weit bemerflicher, 
hervorftechender:, ald an irgend einem der Schwals 
bacher Brunnen, 

Man rühmt das Godesberger Waffer in allges 
meiner Schwäche, in Schwäche des Magens und 
der Verdauung, in Stodungen in den Eingeweiden, 
Blutanhäufungen im Unterleibe, in Hypochondrie 
und Hyfterie, in Stein- und Griederzeugung, in 
Verhaltung des Monatflußes, in der Bleichfucht, 
im weißen Sluße u.f.w. Es fiheint noch am einer 
pinlänglichen Anzahl von genauen Beobachtungen 
über feine eigenthümlichen oder ausgezeichneten Wirs 
kungen zu fehlen; denn bald nachdem der Brunnen 
vom gemeinen Wafjer gereinigt und gefaßt, und 
die Mohngebäude für Kurgäfte errichtet waren, 
wurde diefe Gegend der Schauplatz des Krieges, die 
Wohngebaͤude in Kafernen verwandelt, befchädigt, 
die Anlagen verwüftet u. f. w, fo daß der Brunnen 
Jahre lang nicht befucht werden konnte. Als endlich 
die Anftalt wieder hergeftellt war, fanden fich, unter 
der Herrfchaft der Franzofen, doch immer nur wes 
nige Kurgäfte ein. Aber ich glaube, daß man diefes 
Waſſer unter die vorzüglichften Eiſenwaſſer Deutſch⸗ 
lauds ſetzen dürfe, Vormahls ift es auch ald Sauera 
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waſſer verfendet und häuflg in der Ferne getrunfen, 
in der Folge aber durch das Toͤnnenſteiner Waſſer 
verdrängt worden, dad, weniger Eifen und mehr 
fohlenfaures Gas enthaltend, freylich zum Trinken 
angenehmer und zum biätetifchen Gebrauch auch 
zweckmaͤßiger ift. *) 

Die Wohngebäude liegen mit der Stirnfeite ges 
gen Morgen , eine halbe Stunde vom Rhein, und 
man hat von denfelben eine entzüdende Ausficht nach 
dem Siebengebirge, **) das fich gegenüber majeftä= 


*) Diefes enthält nach Funke's Unterfuchung in einem 
Pfund zu 16 Ungen: 
Kohlenfaures Natron 2. 2 0. 00. . 7 Gran 
Salzfaures. Natron . » 2 2 00. AB — 
Schwefelfaures Natron +++. .+. 45 — 
Kohlenfaure Kallrde - 2: :-ı 02... 9 — 
Sohlenfaures Eifen . + » 00... 110 — 
Kohlenfaures Sad . . . . . 21 1/25 Kubifzoll. 


**) Diefed Gebivg hat feinen Namen von den fieben ho— 
hen Kuppen, welche aus der ganzen Bergreihe weit 
hervorragen. Der Drachenfels fteige vom Ufer 
des Flußes fteil in die Wolfen, und feine Burgruis 
nen ftellen fich dem flaunenden Blicke wie Werfe der 
Sfulptur dar. Gegen Dften verbinder ein Bergrüs 
den, das Roͤpekämmerchen genannt, den Drachenfels 
mit der Wolfenburg, einem abgefiumpften Bergs 
kegel, deflen Höhe auf 1482 Rheinifche Fuß angeges 
ben wird. In ältern Zeiten war er viel höher und 
hatte auch ein Schloß; er wurde aber durch einen 
darauf angelegten Steinbruch nach und nach fo weit 
abgetragen. Diefer Steinbruch ift noch bedeutend ; 
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tifch erhebt, und an feinem Fuße erblidt man eine 
Reihe von Dörfern. Bid zum Rhein ift eine höchft 
fruchtbare Ebene, Gegen Süden und Weften ift 
die Ausficht gehemmt durd) die Berge, die bey 
Mehlem vom Ufer des Fluffes zurüchweichen, und 
weftlich hinter den Badgebäuden fich hinziehen. Auf 
der Seite gegen Bonn hin erhebt fich fteil von der 
Ebene der mit Reben und Obfibäumen bepflanzte 
Godesberg, der auf feinem Scheitel die fchönfte 
Ruine am ganzen Rheinfirom trägt. Bon ihm aus 
genießt man einer entzuͤckenden Ausficht in die herr⸗ 
liche Gegend, 

Der Brunnen liegt einige hundert Schritte vor 
den Wohngebäuden, gegen Weften; angenehme 
Schattengaͤnge führen dahin. Hinter dem Brunnen, 
der mit fchonen Anlagen umgeben ift, ziehen ſich 
die erwähnten Anhöhen hin. An heißen Tagen er 
quidt hier eine angenehme Kühle, 


die Steine werden in dem nahen Königswinter bes 
arbeitet, und heißen daher Königswinterfteine. Zur 
Rechten des Drachenfels erhebt fih der Stroms 
berg, und kehrt feine Stivn dem Rheine zu. Von 
einer kleinen, bier ftehenden Kapelle, welche dem 
heil. Petrus geweiht ift, wird er auch der Peters 
berg genannt. Hinter diefen drey Bergen und et: 
mas vom Rheine ab, Tiegen dev Löwenberg, der 
höchfte von allen (1896 Rheinifhe Fuß hoch) der 
Nieders der Nonnenftromberg, derDelberg 
(1827 Fuß hoch) und der Hemmerich, Auf allen 
diefen Bergen, zwiſchen welchen fich fleinere finden, 
entdeet man Trümmer alter Burgen. 
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Die Anftalt ift Staatseigenthum, und verpad)s 
tet: es find zwey Pächter hier, und mehrere abges 
fonderte Gebäude, Diefe find: 1. Die Nedoute, im 
Erdgefchoße Spiel = und Tanzſaͤle, oben fchöne 
Wohnzimmer; 2. das Gafthaus zur fehönen Aus⸗ 
fiht; 3. das Gaſthaus bey der Wittwe Blinzer, 
Diefes ſchoͤne Gebaͤnde gleicht in feinem Aeußern dem 
SHerrnbade in Aachen. Die Zimmer find in allen 
Häufern tapezirt, und die meiften fehr gut meublirt, 
Zwifchen der Redoute und dem Gafthaufe zur ſchö⸗ 
nen Ausficht ift ein prächtiger Pferbeftall, den man 
von der Ferne für nichts weniger als für einen fols 
chen anfieht. Es wäre zu wuͤnſchen, die Badegemaͤ⸗ 
cher in fo manchem der berähmteften Badeorte moͤch⸗ 
ten fo hell und freundlich ausſehen, wie diefe Pferz 
beftälle. Die Badeanftalt liegt dem Gaſthauſe zur 
fhönen Ausficht zunächft, ift aber Klein, es find 
nur 3 Badefabinette vorhanden, und das Minerals 
waſſer muß in Fäffern zugeführt werden. Die Preife 
der Zimmer wie des Zifches find fehr billig. 

Es gibt feinen vorzüglidhen Stahlbrunnen in 
Deutfchland, der in einer fo fehönen Gegend und in 
einem fo milden Klima läge, wie der Godeöberger . 
und wäre dad Entftehen diefer Brunnenanftalt nicht 
gerade in die unglüdliche Revolntionsepoche gefallen, 
fo wäre fie, wie es der Dichter geweiffagt, ficher 
eine der befuchteften geworden, Unter der Preußi⸗ 
fhen Regierung jedoch dürfte diefe Weiffagung in 
Erfüllung gehen. Schon die Nähe der Univerfität 
Donn wird zur Aufnahme, Emporbhebung diefer 
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Anftalt fehr viel beytragen, Aber vor allem ift noͤ⸗ 
thig, daß eine geräumige, zweckmaͤßige Badeanftalt 
errichtet werde. Da aber das Herbeyhohlen des 
Mineralwaflers in Gefäßen für eine bedeutende Ans 
zahl von Badegäften mit zu vielen Umftänden und 
Beſchwerden verbunden wäre, daffelbe auch durch 
den Transport zu viel von feinem Eohlenfauren Gas 
verlöre : fo müßte entweder das Waſſer von der 
Quelle durch Röhren in die Badeanftalt geleitet, 
oder falls dieß nicht thunlich ware, ein Badehaus in 
der Nähe ber Quelle aufgeführt werden. Auch follte 
eine neue Analyfe des Waſſers vorgenommen wers 
den, um auszumitteln, ob fich nicht im Laufe der 
Zeit wieder Quellen gemeinen Waffers dem Mine: 
ralbrunnen verbunden. Ferner wäre zu wünfchen,, 
daß der Brunnen durd) eine neue ausführlichere Bes 
fhreibung aus feiner Vergeffenheit gezogen würde, 
Dieffeitö des Rheins kennt man ihn faft gar nicht, 
Alles vereinigt fih, um Godesberg zu einem der 
erften Kurorte Deutfchlands zu erheben — die Lage 
am gefeyerteu Rhein, die Schönheit der Gegend, 
die Milde des Klimas, die Nähe der Univerfität 
Bonn, die Güte des Mineralbrunnens, Wohlfeilheit 
der Lebensmittel, bequeme Wohnungen u, ſ. w. 
Schon der bloße Aufenthalt an diefem Brunnen 
kann für manche Kranke und Kränfliche — Nerven- 
tranfe, Gemuͤthskranke, durch anhaltende Geiftes- 
anftrengung Erfchöpfte u. f. w. ein Genefungsmittel 
werden. Die Luft ift von feltener Reinheit, der 
Himmel fo mild, ein unbefchreiblicher Neiz über die 
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Gegend ausgegoſſen. Diefe üppige Vegetation — 
dieß majeftätifche Siebengebirg — diefer Godesberg 
mit feiner prächtigen Ruine — diefes herrliche Thal, 
welche füße Empfindungen erregt ihr Anfchauen, ihre 
Betrachtung nicht? Welch himmliſches Entzüden, 
das glänzende Geftirm des Tages über diefes wuns 
dervoll geftaltete Gebirg herauf fteigen zu fehen ? 
Und welchen Zauber muß nicht die Beleuchtung defz 
felben durch den blaßen Schein des Geftirnes der 
Nacht verbreiten ? Wenn Poggio Baden in der 
Schweiz den Garten der Wolluft nannte, fo möchte 
ich Godesberg den Garten Gottes nennen. 

An Orten, wohin fich Luftfahrten machen laffen, 
fehlt es in der Umgegend nicht. Wie viel Gelegen: 
heit zur Zerftreuung, Beluftigung bietet nicht Bonn 
dar? Eine Viertelftunde von Bonn liegt Poppels⸗ 
dorf, ein ehemaliges Luftfchloß mit einem Garten, 
durch einen Schattengang von wilden Kaftanien mit 
dem Hofgarten von Bonn verbunden, Jetzt ift dafs 
felbe der Univerfität zu Bonn eingeräumt. Hinter 
Poppelsdorf erhebt fich der Kreuzberg, zu dem eine 
herrliche Tannenallee hinan führt, und man genießt 
von oben einer entzuͤckenden Ausfiht nad) dem Sie— 
bengebirg und in die umliegende Gegend, Zwey 
Stunden von Bonn liegt dad Stäbchen Brühl mit 
einem prädhtigen Schloffe, in einer fehr ſchoͤnen, 
fruchtbaren Gegend, 

Noch angenehmer ift eine Spazierfahrt rheinauf: 
wärts, nach dem, 1'/, St. von Godesberg entleges 
nen Dorfe Oberwinter und weiter, 3. B. bis zu dem 
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Städchen Remagen, 3 St. von Godesberg. Die Ger 
gend von Oberwinter wird von Pielen für die reis 
zendfte am ganzen Rheinſtrom gehalten. *) 





*) Unendlich veizend , ſagt Klebe Cin feiner Reife 
auf dem Rheine 20.) ift die Gegend von Oberwinter, 
einen freundlichen Flecken. Die Landfchaft in feiner 
Nähe vereinigt die Schönheiten der Lage von Bins 
gen, St. Goar und Ehrenbreitftein, in einer Mans 
nichfaltigfeit ohne Gleichen. Es ift bier fo.ernft und 
fo heiter, fo erhaben und fo lieblich — man fiehe 
Alles zufammen, was das Auge in einer Landfchaft 
entzückt. 

„Vorzüglich maleriſch nehmen ſich die beyden In— 
ſeln auf dem Rheine, Nonnenwerth und Grafens 
werth aus. Auf der erſtern ſteht ein großes pradts 
volles Klofter, die andere ift mit fehattigen Dbfts 
bäumen befegt, beyde aber geben der Gegend ein 
wahrhaft feenbaftes Anſehen. Doch noch ungleich 
fchöner wird die Landfchart bey Dberwinter , wo die 
fühnen Formen der Felömaflen mit der Tachenden 
Anmuth der fruchtbaren Thäler in reizender Abrwechs 
felung ſtehen, und die Natur das Große, Erhabene 
mie dem Anmuthigen und Fieblichen fo überrafchend 
zufammen geftelle hat, daß man in ein ftaunendes 
Entzücken verſinkt, wenn der Bli in diefer unends 
lihen Mannigfaltigfeic umher irret, die fich Horzus 
ftellen die blühendfte Phantafıe nicht reich genug ift. 
Schöner habe ich den Lenz die Erde nie grüßen fer 
ben, als in diefem herrlichen Tempel der Natur , 
jeder Pulsfchlag erhöhte meine Freude, jeder Blick 
in dieſes irrdifche Paradies vermehrte mein Wonnes 
gefühl. ꝛc. “ S. Malerifhe Anfichten und Bemers 
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Mer Liebhaber von Waſſerfahrten iſt, dem bie⸗ 
tet der Fluß Gelegenheit zu ſolcher Ergoͤtzung dar. 


kungen, auf einer Reiſe durch Holland, die Rhein— 
lande, Baden, die Schweiz und Würtemberg. Von 
P. Roſenwall. Mainz, 11813 bey Flor. Kupfer⸗ 
berg. Erſter Th. S. 182. 


III. 


E m 8 
im Herzogtbum Naſſau. 





Embafia winkt, die zartlihpflegende Nymphe, 
Die von Quellen umtönt , waltet am lifer der Lahn. 
Embafid nannten fie fhon hodhfinnige Griechen und Römer, 
Und mit der Palme des Ruhms trägt fie den Namen binfort. 
Römer meilten aud hier, und Kemnau's herrfchender Hochwald 
Zeige mit dem Pfahlberg noch ihre gewaltige Spur. 
Und wir fchauten, bewegt aufflimmend zur lohnenden Höhe 
Jenes drohende Werk, welches die Helden umſchirmt. 
Uns eröffnete dann die Natur dad Buch der Gefchichte, 
Und mir fahen was nur dunfel die Sage bewahrt. 
Sey gegrüßer im Krane des Liedd, die legte der Blumen, 
Reizvoll fchlieger er fih , heilige Nymphe! mit dir, 
Zwar du erfiheinft in der lieblihen Reihe der Taunianiden 
Nicht die erfie, — doch reich hat dich die Murter begabt. 
Haft von den Quellen umher den Urfioff jeder Genefung, 
Biereft von allen vielleicht heilender Kräfte Verein. 
Linderung dankt zuerft die ſchweraufathmende Bruft dir, 
Wenn die Parze fchon tüdifh den Faden berührt. 
Jenes Gebilde fo zart, twodurd ſich jeglicher Wohllaut, 
Seder Seufzer und Hauch, lebend im Menfchen bewegt. 
Ulfo gibft du dem Kranfen zurüd die erfreuliche Rede, 
Mir dem befeeleren Ton, welcher dem Herzen entquillt. 
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Und dem freundlichen Strahle des Lichts, dem fühlenden Auge, 
Das, wie ein Spiegel zeigt, was im Gemüthe jih regt; 

Welches, ein funfelnder Stern , in weicher ärherifher Luft ſchwimmt; 
Weihteſt au huldreih du einen geneſenden Quell, 

Und der Gelähmte vergißt der Krücken, — im Tempel Hygen’d 
Hänger er dankbar bier ald ein Gelübde fie auf. | 

Gattinnen , welhe noch nicht ſchönblühender Kinder fih freuten; 
Flehen Embafia! dich fonder Erhörung nicht an. 

Folternde Flüß' und die reiffende Gicht, vielföpfig gefialter, 
Banner Emferia! dein zarted Gefprudel hinweg. 

Auch dem leichtgefchenfelten Roß , dem Begleiter de3 Menfchen 
Sprudelt ein Heilquell hier, weckt ihm rafcheren Truth. *) 


Der Kurort Eins Ceinige fehreiben Embs) liegt in 
einem ſchmalen Thale, zwifchen hohen Gebirgen am 
rechten Ufer der Lahn, 3 Stunden von Koblenz, 
8St. von Schwalbach, 5St. von Limburg, 111, 6t. 
von Naſſau, und I, St vom Dorfe Ems, *") Er 
befteht aus den Badgebäuden und aus ungefähr 
vierzig an der Gebirgswand binlaufenden Häufern ; 
von denen die eine Hälfte ober, die andere unter 
dem Bade liegt, Der Theil des rechten Ufers, wo 
ber Kurort liegt, ift fehr fchmal, zwifchen dem Fluße 
und der Häuferreihe nur eine Straße oder ein Platz, 
der zu einem Spaziergange dient; das jenfeitige Ufer 
aber ift breiter, und hat Gärten, Wiefen und Aeder; 





*) Die Heilquellen am Taunus. In vier Gefängen: 
Bon Gerning. Mit Erläuterungen und einer Karte: 
Leipzig, 1818. ©; 160: 

+4) In Heder’s Arznepmittellehre 2r Th: S. 978 
ift Ems in die Gegend von Darmſſadt (das beynahe 
30 St, von ihm entferne.ift) verſetzt! 

ll: a 
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Die ziemlich breite Kahn ift fchiffbar, fließt aber fo 
ftil und langfam, daß man kaum eine Bewegung 
an ihr gewahrt. | 

Das Gebirge befteht aus Thonfchiefer, der häufig 
mit Streifen von Quarz, worunter bisweilen die 
fhönften Kryftallifationen gefunden werden, durchs 
ſchnitten iſt. Tiefer in Felfen findet man die Graus 
wade und ganze Schichten Glanzkohle, und in der 
Nähe gibt es mächtige Bleyminen , filber- und 
fupferhaltige Erze, #) Nach Herrn Dr. Diel ent: 


*), S. Ems und feine Heilquellen. Für Bades und 
Brunnengäfte befchrieben und mit einer Anleitung 
zu ihrem zwedmäßigen Gebrauche verfehen von Dr. 
HE. Thilenius, Herzogl Naflauifchem Hofrathe 
und Brunnenarzte. Wiesbaden, 1816. ©. 2. Der 
Berfafler reifete im vorigen Herbfte nach Baden im 
Großherzogthum, um feine Gefundheit, die durch 
gichtiſche Anfälle erſchüttert war, herzuftellen und 
ftarb dort nach wenigen Tagen — zu früh für feine 
Familie, und für die Menfchheit, der er, im beften 
Alter ſtehend, noch viel häcte nügen fünnen. Er 
war nicht mehr Brunnenarzt, fondern bey der im 
April vorigen Jahres im Herzogthum Naffau einges 
führten neuen Medizinalpflege als Medizinalbeamter 
für das Amt Naffau angeftelle worden, durfte aber 
in Ems, wo er ein eigenes Haus gefauft hatte, 
wohnen bleiben. Bey Einführung der gedachten Mes 
dizinalpflege wurde in jedem der drey Kurorte — Ems, 
Schwalbach und Wiesbaden — ein Brunnenarzt mit 
einer jähr!. Befoldung von 1000 fl. und dem Titel 
eines Geheimen Rathes angeftellt, in Ems Hr. Dr. 


371 


halten die hohen Felfen von Thonfchiefer in ihren 
Zwifchenlagen von 1a —1—2 Schuh eine Menge 
verfteinerte Mufcheln ,„ aber feine im Gefteine 
felbft. *) 

Auf dem rechten Ufer fteigt, öftlich vom Bade, 
eine wunderlich geftaltete Felfengruppe, die Bäder: 
ley genannt, faft fenfrecht und nadt in die Wolfen, 
und weftlich erhebt fich hoch und fteil der bis zum 
Gipfel bepflanzte Bäderberg. An feinem Fuße 
find hübfche Gärten und Weinpflanzungen. Die 
Gebirgsfette am jenfeitigen Ufer ift von Thälern 
durchfchnitten, es fleigen mehrere Berge wie Foloffale 
Pyramiden empor , bis zur Spiße mit Gehoͤlz bes 
wachfen. Die höchften darunter find der Winters 
berg im Dften und der Molbuskopf im Weften. 

Unterhalb der Badgebaude zieht fih am Ufer 
der Lahn eine Reihe von Linden 4— 500 Schritte 
weit hin mit einem 6—7 Fuß breiten Weg, den 
man hier die Promenade nennt, und oberhalb ders 
felben ift eine 150 — 200 Schritte lange Allee von 
Wallnußbaͤumen. Zwifchen beyden liegt ein Gärts 
chen mit einem Häuschen, der Gefellfhaftsfaal ge: 
nannt, das einen fehr Fleinen und niedrigen Saal, 


Diel, in Schwalbah und Schlangenbad Hr. Dr, 
Fenner, und in Wiesbaden Ar. Dr, Lehr — 
treffliche Aerzte und durch Schriften rühmlich bekannt. 
Jeder von ihnen hatte ſchon 20 bis 30 Jahre als Arze 
an dem Brunnen, wo er angeftellt worden, geftanden, 

*) ©. Fenners Taſchenbuch für Gefundbrunnen und 
Bäder auf das Jahr 1818, ©, 17. 
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ein Zimmer für die Farobank und ein Billardzimmer 
enthält. Hier kann man alle Arten von Erfrifchuns 
gen haben. Ein Fleiner Plat vor diefem fogenannten 
Gefellfchaftsfaale ift mit Kaftanien bepflanzt, 

Die Umgebung von Ems ift wenig anziehend, 
Die Berge find fchwer zu erfteigen, und man ge: 
nießt von oben Feiner, die Mühe lohnenden Ausficht. 
Intereſſante Drte gibt es, außer Naffau, in der 
Nähe nicht. Am jenfeitigen Ufer, dem Bade gegens 
über, liegt ein Fleines Dorf, der Spieß genannt. 
Des Dorfes Ems ift ſchon erwähnt; über es führt die 
Straße nad) Koblenz; eine halbe Stunde davon liegt 
rechts ein Bergwerk, die Silberhütte genannt. 
Dem Dorfe gegenüber, am linfen Lahnufer, ift 
gleichfalis ein Bergwerk, die Linde bach. Abwärts 
an der Lahn, eine halbe Stunde von Ems, liegt 
das Dorf Fachbach, wo ein guter rother Wein 
waͤchſ't, und !/, Et, vom Bade anf dem Gebirge 
Kemnau. Ein gut unterhaltener Straßendamm führt, 
an der Lahn aufwärts, über den unbedeutenden 
Flecken Daufenau nach dem Fleden Naſſau, wo in 
den Echloße des Herm von Stein ein Thurm 
fehenswürdig ift, dener, zum Andenken der Ereig- 
niffe, denen Deutfchland feine Treyheit verdankt, in 
alterthämlicher Form aus Quadern aufführen ließ, 
Sm Erdgefchoße find prächtig eingerichtete Bäder, 
über einer Treppe ein fehenswürdiges Arbeits s und 
Bibliothef = Zimmer, Am linfen Ufer der Lahn, 
dem Flecken gegenüber, erhebt ſich ein mit Bäumen 
und Gefträuch bewachjener hoher Berg, welcher die 
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Ruinen der alten Schlößer Naffau und Stein trägt, 
zu denen gebahnte Fußwege hinan führen. 

Ems ift eins der älteften Heilbäder in Deutfch: 
land und war ficher ſchon den Roͤmern bekannt. 
Denn man hat nicht nur fehon öfter in der Nähe der 
Badhäufer römifche Münzen gefunden, fondern vor 
einigen Sahren bey Anlegung des Straßendamms 
nad) dem Dorfe Ems auch römifche Gräber entdedt, 
Und nah Gernings Entdedung 309 fich der rö- 
mijche Pfahlgraben von der Bergfchlucht hinter Bad 
Ems, die noch die Benennung »der Pfahlsgra- 
ben« führt, dicht an den Bädern bis zur der Lahn 
hinab. In der Ede des vormahls Naffau : Dranis 
fchen Badhaufes find (nach demfelben ) romifche 
Gußmauern und Grundlagen eines Schußfaftells. *) 
Dielleicht erhielt, wie Gerning vermuthet, das Bad 
von romifch = griechifchen Aerzten den Namen En 
baſis, weldes Badewanne bedeutet. 

Ganz zuverläßige Nachrichten von der Exiſtenz 
des Heilbades hat man erſt aus dem 44. Sahıhuns 
dert. Sm J. 1355 wurde nämlich Graf Johann 
von Naffau vom Erzbifchof Wilhelm zu Köln 
mit dem Dorfe Ems, dem warmen. Bad bey Eimeß 
gelegen ıc. belehnt. Sm 16. Jahrhundert kam end⸗ 
lich auch Heffendarmftadt in den Mitbeiiz von Ems 
und baute zwifchen 1570 und 1580 ein Badhaus, 
das untere genannt, welches in der Folge vergroͤßert 


*) Gerning in den Erläuterungen zu fiinem ange— 
führten Gedichte, S. 274. 
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wurde, und zu Anfange des 18, Jahrhunderts baute 
Naffau=Dranien das große obere Kurhaus. *) Im 
J. 1806 Fam Naffausifingen in den Beſitz von Ems, 

Beyde Häufer find mit einander verbunden, und 
von einem großen Umfange. Jedes Haus ift drey: 
ftodig ; das vbere hat aber auch noch Dachftuben 
über 3 und 4 Treppen, zu jenem führen neunzig, 
zu dieſem hundert und zehn Treppenſtuffen. 
In beyden Haͤuſern find bey 200 Zimmer mit Ein- 
ſchluß der Dachftuben vorhanden. Die Zimmer, 
die im zweyten und dritten Stode liegen, find ges 
raͤumig, tapezirt, gut meublirt , und die meiften 
haben die Ausficht nach der Lahn. Aber die Dach⸗ 
ſtuben find ſchlecht meublirt, die Betten ohne Ma⸗ 
trazen u. ſ. w. 

Jedes Zimmer hat ſeine feſtgeſetzte Taxe und 
dieſe iſt an deſſen Thuͤre angeſchrieben. Die Preiſe 
find billig, doch nicht fo mäßig, als fie Thilenius 
angibt. Nach ihm kann man in dem mittlern Preife 
von 4 bis 6 fl. die Woche fchon -ein fehr ſchoͤnes, ar 
tig meublirtes Zimmer haben ; allein ich habe im 
zweyten und dritten Stode an feinem eine geringere 
Taxe ald von Afl. 12kr. täglich angefchrieben ge: 
funden, ſolche ausgenommen, die nach hinten liegen. 
Wer im Haufe wohnt, bezahlt für das Bad nichts; 
denn in der Taxe des Zimmers ift jene des Bades 
mitbegriffen, 

Da die Zahl der Kurgäfte oft über 300 ſteigt, fo 





*) Thilenius a. a. O. ©. 18, 
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findet ein großer Theil derfelben in den Badhäufern 
feinen Plag. Diefe müffen fich alfo in Privathäus 
fern einmiethen, Viele ziehen auch diefe jenen aus 
manchen Rüdfichten vor. Indeſſen find die meiften 
Privathäufer fchlecht gebaut, es herrfcht große Un 
reinlichfeit in denfelben, die Zimmer find Elein, uns 
reinlich, die Geräthe armfelig, die Betten fchlecht, 
ohne Matrazen u. f. w. und dennoch find die Zims 
mer weit theurer, als im Kurhauſe. Als ich in 
Ems ankam, gab ed im ganzen Dite nur Ein lee= 
res Zimmer, das ich nothgedrungen miethen mußte, 
Es lag nad) hinten, die Ausficht ging in einen ftin= 
fenden Hof; die Zimmerthüre hatte mehr ald 15 
Spalten, von denen einige Y/, Zoll groß waren; die 
Senftereinfaffungen hatten gleichfalls Spalten und 
ber Fußboden war ſchmutzig. Die Zimmergeräthe 
beftanden in einem Tiſche, 2 hölzernen Stühlen, 
einem Schranfe, das Bett war ohne Matraze, die 
Ueberzüge der Kopfliffen waren zerriffen, Das Zim⸗ 
mer Eoftete täglich 1 fl. In demfelben Haufe wohnte 
im dritten Stode ein Bekannter von mir mit feiner 
Frau; er hatte nur 2 Zimmer, wovon das eine nach 
hinten lag, und eine Kammer für den Bedienten. 
Die Zimmer , die Geräthe waren kaum beffer, als 
die meinigen, und der Preis dafür das Monat 
410 fl. Die Frau mußte nahe beym Fenfter fchla= 
fen, deffen Einfaffung gleichfalls Spalten hatte, 
und fie befam Furz vor der feftgefegten Abreife in der 
Nacht eine rheumatifche Kolik und Bruftfchmerzen, 
die ohne Zweifel Folgen von, durch jene Fenfter- 
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fpalten veranlaßter Erfältung maren. Ich bezog 
hernad) ein Zimmer in einem der beften Privathäufer, 
aber das Bett war eben fo fchleht, und an allen 
Eden und Winkeln des Zimmers hingen Spinnen: 
gemebe. Es gibt wohl auch beffere und reinlichere 
Zimmer und Geräthe in Privathaufern , aber nur in 
einigen, Bisweilen ift die Anzahl der Kurgäfte fo 
groß, daß ein Theil derfelben im Dorf Ems und 
auf dem Spieß wohnen muß. Das lektere Fann 
auch bey einer geringern Anzahl von Kurgäften der 
Fall feyn, wenn mehrere vornehme oder hohe Fami— 
lien, wie es öfter gefchieht, einen großen Theil dev 
Zimmer im Kurhaufe in Befchlag genommen haben, 

Bey weitem das vorzüglichfte unter allen Privatz 
häufern ift das des fel. Thilenius, das zwifchen 
dem Bad und Dorf Ems ganz frey liegt. Es hat 
über 40. fchöne, gut moblirte Zimmer, und feine 
Lage ift weit angenehmer, als die des Badehaufes 
oder irgend eines andern Privathauſes. 

Voriges Jahr ließ der. Speifewirth, Hr. Dresler, 
ein vierſtoͤckiges Gebäude aufführen, das an die 
80 Wohnzimmer bekommen follte. Möchten feinem 
Beyfpiele noch mehrere folgen, damit die Konkurs 
renz größer würde! Die Kurgajte konnen dabey nur 
gewinnen. | | 
Die Kuxtafel im Badehaufe beforgt ein Pächter, 
Hr. Dresler. Der Mittagtifh koſtet 1. fl. 21 Er; 
dann gibt ed aber noch. einen. zweyten zu Lfl., und 
einen dritten zu 48 Fr, Man war aber mit dem Ti— 
fhe gar nicht zufrieden, auch ſchon die vorherge⸗ 
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henden Sahre nicht. Die Speifen waren häufig 
fchlecht bereitet und nicht felten trug man ftinfendes 
Wildbret auf, Indeſſen machten Neußerungen von 
Unzufriedenheit, Klagen auf den Speifewirth Feinen 
Eindrud, Beſſer war der Tifch im fteinernen Haufe 
bey Hrn, Haidenhaus zu Ufl. Dann ift auch noch in 
der Traube eine MWirthötafel zu 48kr. Die Tiſch— 
weine find ziemlicd) fchlecht und theuer. Das befie 
ift das Brot, es ift eine Art Halbzwiebad, aber 
portrefflich, und es wäre zu wuͤnſchen, daß man in 
allen Kurorten folcyes Brot hätte, 

Bon Mineralwaffern kann man Fachinger, Geil: 
nauer, Gelterfer und Schwalbacher haben, aber fie 
find auch theuer: der Krug Eoftet von jedem 16 Fr,, 
und in dem 40 Stunden weiter entfernten Aachen 
42 bis 13 Markt, oder 18 bis 20 fr, Dinfholder 
Maffer war gar nicht zu haben, und doch liegt Dinks 
hold nur 4 Stunden von Ems. 

Das Bad ift eine Domäne des Herzogs von 
Nafjau, und die Verwaltung geht auf herzogliche 
Rechnung. Ein Beamter, unter dem Xitel eines 
Kommiffärs, hat die Leitung des Ganzen. Das 
unter ihm ftehende Dienftperfonal ift ziemlich zahl: 
reich: es gibt einen Hausmeifter, der die Aufficht 
über die Zimmer und die dazu gehörigen Geräthe, 
Detten ıc. hat, einen Bademeifter , einen Brunnen: 
meifter, Dann Zimmerweiber, Badeweiber, Bruns 
nenweiber, Bediente. Das untere Dienftperfonal 
ift wenig gefällig und dienftfertig, zumahl die Bades 
weiber; klagt oder erinnert einer nur ein paarmahl, 
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dad Bad fey zu Falt oder zu warm, fo muß man 
von dem Badeweib gleich den Befcheid hören: »man 
fann Ihnen aber auch nichts recht machen, wenn 
Eie icht zufrieden find, fo baden Sie, wo Sie 
wollen.“ Eine Kaufmannsfrau aus E— hatte, 
wie fie mir erzählte, dem Badeweib für jedes Bad 
24 Er. Trinkgeld verfprochen, wenn fie es ihr jedes» 
mahl gehörig bereitete. Deffen ungeachtet mußte 
fie, als fie einmahl Hagte, das Bad wäre zu warn, 
auch jenen Befcheid von ihr hören. 

In Ems gibt es eine große Anzahl Heilquellen: 
fie werden theild zum Trinken, theils zum Baden 
benußt, 

Zrinfbrunnen find: 
1) Das Kraͤnchen im untern, 
2) Der Keffelbrunnen im obern Haufe, 

Das Kraͤnchen fließt aus einer horizontal in den 
Felfen gelegten Röhre in einem dünnen Strome, fo 
daß das Füllen der Krüge langfam vor fich geht. 
Es hat nad) Eartheufer eine Temperatur von 84° 
Sahrenh. oder 23° Reaumur, Im untern Haufe 
gab es ehemals noch zwey andere Trinkbrunnen, 
nämlich den Wappenbrunnen und den Keffelbrunnen, 
die aber jetzt nicht mehr benußt werden, 

Der Keffelbrunnen im obern Haufe hieß früher 
der Kur- auch Mittelbrunnen. Er ift fehr ergiebig, 
und man kann das Waſſer entweder aus ihm ſchoͤ— 
pfen oder an einer Röhre auffaffen. Er hat, wo er 
aus dem Felfen entfpringt und gefaßt ift, nad 
Diel 40’ Reaumur, an der Trinkquelle aber gegen 
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37 bis 38°, *) Sch habe feine Temperatur (fo wie : 
die anderer Hauptquellen ) unterfucht, und fie nur 
33° R. gefunden. Das Thermometer war aber nur 
4 Fuß tief-in das Waſſer verfenft. Neben dem 
Keffelbrunnen ift der Spülbrunnen (worin man die 
Trinkbecher reinigt), der eine gleiche Temperatur 
wie jener hat. Ehemals trank man auch das in der 
Nähe fich befindlihe Marienbrünnchen und den Wil: 
helmsbrunnen, der auch das Kalte Kränchen hieß. 

Die Quellen, die zum Baden benugt werben, 
find entweder Hauptquellen, welche eine große Anz 
zahl Bäder mit Waſſer verforgen, oder fie iprudeln 
in den Bädern felbft auf. 

Die Hauptquelle des obern Haufes liegt im Hofe, 
in einem Gewölbe, und ich fand ihre Temperatur 
zu 37°R. Der Dedel war zerbrechen, der Kanal, 
wodurch das Waſſer in die Bäder geleitet wird, bes 
fhädigt, der Hof voll Unrath. Neben jenem Ge: 
wölbe iſt das Refervoir zur Abkühlung des Waſſers, 
aber viel zu Fein, und nur auf einer Seite offen. 

Mehrere Bäder, wie die im Rondell, haben ihre 
eigenen Quellen, deren Temperatur theild unter, 
theils ber 30° R. ift, 

Im untern Haufe liegt die Hauptquelle auf dem 
Gange neben den alten Bädern. Ihre Temperatur 


*) Etwas über die Verfchiedenheit der Wirkungen des 
Kränchens im untern, und des Keffelbrunnens im 
obern Kurhaufe zu Ems. Vom geheimen Rath Diel, 
Badearzt in Ems, in Fenners Taſchenbuch für Ges 
fundbrunnen und Bäder auf das Jahr 1818. ©. 17: 
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fand ich zu 3ER. Das Refervoir zur Abkühlung des 
Waſſers ift auch viel zu Hein und zu wenig der Einwir: 
fung der atmofphärifchen Luft ausgefegt. EinenSchritt 
von der Hauptquelle ift das Bad, in welcher die Bu: 
benquelle auffprudelt; diefe hatte bey meiner Un: 
terfuchung eine Temperatur von 3I R. Neben an 
find die fog. Fürftenbäder, in welchen eine Menge 
Quellen zwifchen Rigen und aus Löchern im fteinernen 
Boden auffprudeln : ihre Temperatur war in Dem einen 
28’ R., in dem andern 30. In der Nähe des Krän: 
chens find in einem verfchloffenen Gemache vier an 
dere Bäder, von denen jedes feine eigenen Quellen 
bat, deren Temperatur 21°’ R, war. 

In der Nahe des untern Haufes war ein Armen- 
bad, das niedergeriffen worden, *) Die Quelle 
hat 31° R. 

Neben dem Keffelbrunnen fpringt eine Quelle 
aus einer Tropfſteinmaſſe wie eine Fontaine hervor, 
Gie wird zum Baden der Augen benugt und heißt 
daher die Augenquelle. 





*) „Noch erfreut fih, ſagt Thilenius in feiner angef. 
Schrift S. 9. Ems einer wichtigen, humanen und 
wohlthätigen Anftalt, des Armenbades, weldes 
milden Gtiftungen feine Unterhaltung verdankt 
Nichte nur inländifche, fondern auch auswärtige mit 
Zeugniffen verfehene Arne, genießen bier, bey fo 
vielen fchweren und fonft unheilbaren Gebrechen , 
unentgeltlich eine Wohlthat, ohne die fie fonft dop— 
pelt unglücklich wären.‘ Und bald darauf wurde 
dieſes Armenbad nicdergeriffent 
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Bäder gibt es in großer Anzahl, ungefähr 60 brauche 
bare, darunter ein Viertheil Quellbäder, d.i. folche, die 
mit aus dem Boden auffprudelnden Heilwaſſer ſich fülz 
len ; die übrigen find Krahnenbäder, d.i. ſolche, in die 
das Waffer durch mit Hähnen verfehene Röhren ein= 
fließt. Ungeachtet diefer großen Anzahl Bäder, kann 
dennoch das Bedürfniß oft nicht befriedigt werden, oder 
wenigftens nicht gehörig, weil diefelben, aus Manz 
gel an erfaltetem Waſſer, nicht mehrere Mahle des 
Tages frifch angefüllt, frifch bereitet werden koͤnnen. 
Denn oft fteigt die Zahl der Kurgafte über 300, von 
benen vielleicht zwey Drittheile baden wollen; dem⸗ 
nad) follte jedes Bad im Durchfchnitte viermahl des - 
Tages frifch zubereitet werden, was nicht möglid) ift. 

In alle Bäder Fann man unter Dach gelangen, 
im Rondell, welches außerhalb dem obern Haufe 
liegt, ausgenommen, Die meiften find gut, und 
vor Zugwind gefchüßt, nachtheilige Dünfte nirgends, 
Die hübfcheften Bäder find jene im vordern Theile 
des untern Haufes, erft vor einigen Jahren aufges 
führt ; aber die Mittelwände find fo niedrig, daß 
eine große Perfon leicht in das benachbarte Bad hinz 
über fihauen kann. Daneben ift ein prächtige Bad 
von inländifhen Marmor, das neue Fürftenbad. 

Sm obern Haufe find zwey Bäder, und im uns 
tern eins im zweyten Stode für fehr fchwächliche 
und fehwer transportable Kranke befindlich ; das 
Waſſer wird in diefelben aufgepumpt. 

Die meiften Bäder find von Baditeinen aufges 
führt und mit Traß übertüäncht, und haben ein reins 
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liches Anſehen. Aber in feinem fah ich einen Spie— 
gel, noch ein Tiſchchen, noch Stühle, Fußteppich, 
Klingel ꝛc. Auch befommt man hier fein Handtuch 
zum Abtrodnen (was man doc in jeden andern 
Bade befommt) und Fann auch für Geld keins has 
ben. Auch an Zeugmwäarmern mangelt es. Kurz! 
die Bedienung ift hier jehlechter ald in irgend einem 
andern Bade, *) 

Die außer dem Haufe wohnenden Badegäfte be: 
zahlten fonft für ein einzelnes Bad 12 fr., aber im 
vorigen Jahre wurde die Tare auf 36 frz erhöht, 
um die Badegäfte gleichſam zu nöthigen, im Haufe 
zu wohnen. Wahrlich fehr human, fehr liberal! 

Sm obern Haufe find in mehrern Bädern Vor: 
richtungen zur Dufch ; im untern gebraucht man eine 
tragbare Dufchmafchine. Dampfbäder gibt es nicht. 

Der Kaufmann und Gajtwirth zum fteinernen 
Haus, Hr, Haidenhaus, hat vor 2 Jahren unter 





*) Die herzogl. Generals Domainen » Direfzion hatte 
im Auguſt v. 3. den trefflihen, bey der Regierung 
als DObermedizinalvarh angeftellten Dr. Döring, 
von den es befannt ift, daß er feine Amtsgeſchäfte mit 
eben fo viel Einfihe als Eifer führe, zur Unter 
fuhung der Brunnens und Badeanftalten abgcorönet. 
Derfelbe traf in Ems während meiner Anwefenheit 
ein. Ich konnte ihn mit einem Theile der Gebrechen 
und Mängel bekannt machen. Es ift zu hoffen, daß 
die Generals Domainen s Divekzion feine Vorſchläge 
zu Verbefferungen und neuen Einrichtungen werde 
ausführen laſſen. 
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einem Schutthaufen in feinem Keller Mineralmaffer 
entdedt. Er ließ jenen wegräumen, und die Quels 
len faſſen. Es ift nun eine große Quelle, die zum 
Baden benußt wird, ein Trinkbrunnen, der aus 
einer Röhre ſtroͤmt und ein ganz Feiner offner Bruns 
nen vorhanden. Dann errichtete er zwey Bäder und 
ein Dufchbad. Das eine der Bäder füllt ſich mit 
dem Waffer feiner eigenen Quellen, die eine Tem: 
peratur von 28° Reaumur haben, Der Fleine Bruns 
nen hat eine Temperatur von 27° R., der Trink 
brunnen von 31, und die große Quelle von 29, 
Die Bäder find von behauenen Steinen aufgeführt, 
aber viel zu feicht, und das eine ift fo finfter, daß 
man eines Kichtes bedarf. Hr. Haidenhaus gedachte 
noch mehrere Bäder anzulegen, Führt er feinen 
Plan aus, fo ift zu wünfchen, daß die Babdeanftalt 
zweckmaͤßiger eingerichtet , eine beffere Treppe ange— 
legt werde u. ſ. w. Kurmainz war, wie Hr, Hais 
denhaus erzählte, einft im Beſitze diefes Haufes, 
und wollte die im Keller aufgefundenen Quellen zu 
einer Badeanftalt benutzen; aber die Befier des 
obern und untern Haufes erhoben dawider Klage 
beym Neichsfammergericht , die Sache wurde zu 
ihren Gunſten entfchieden und die Heilquellen wur: 
den verfchüttet! 

Sn der Lahn fprudeln unzählige —— 
Eine, die man bisher nicht genau kannte, die 
waͤrmſte von allen Emſerquellen, fließt, in der 
Naͤhe des obern Hauſes, unter dem gemauerten 
Ufer hervor in die Lahn. Ich unterſuchte ſie an ver⸗ 
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fchiedenen Tagen und fand ihre Temperatur jebeö- 
mahl 421, Ir Die Gasentwidelung aber war ge 
ring. Die Quelle ſchien mir fehr ergiebig zu feyn. 
Daneben fprudelt eine Eleinere, deren Temperatur 
29° — 30° R. war, Der fel. Thilenius wollte jene 
in fein Haus (gegen 600 Schritte weit) leiten, aber 
er behauptete vor meiner Unterfuchung, fie hätte 
nur eine Temperatur von 34° — 35° R. Vielleicht 
war fie zu der Zeit, als er fie unterfuchte, fehr mit 
Slußwaffer vermifcht,, zur Zeit meiner Unterfuchung 
war die Lahn fehr feicht. Der Brunnen= Kommiffar 
ließ diefelbe, als er von ihrer hohen Temperatur 
Kenutniß erhielt, auch unterfachen und faßte, wie 
id) vernahm, den Plan, fie im untern Haufe, dei: 
fen Hauptquelle wenig ergiebig ift, zu benugen, 

In einem, von dem linfen Lahnufer und dem 
Strande gebildeten Winkel liegt, den Badgebäuden 
gegenüber, das Pferdebad, 4 Schritte breit und 
18 lang, die Temperatur in feiner Mitte war 28° R. 
Einzelne Quellen am Strande hatten eine QTempes 
ratur von 35° bis 39° R. Sie floffen ftärfer und 
wärmer, fo wie ic) den Kies um fie herum hinweg: 
raumte, Das Lahnmwaffer war längs des ganzen 
Strandes, 1412 Schritte lang, warn; die Dbers 
fläche des Waſſers war immer mit QTaufenden von, 
zum Theil großen, Zuftblafen bededt, und wo aud) 
feine Luftblafen aufitiegen, war das Waſſer dennoch 
warm, 

Einige Schritte von Pferdebad, ſtroͤmt aus einer, 
ungefähr eine Kinderfauft großen Deffnung in einer 
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Gartenmauer fohlenfaures Gas, und ſteckt man den 
Kopf eines Heinen Thieres in diefe Deffnung , fo 
finft das Xhier in Scheintod, der, wenn man nicht . 
Hülfe dagegen anwendet , in wirklichen Tod über: 
geht. Diefes Fleine Loch wird nun häufig, zumahl 
von Reifenden, die es nicht gefehen, der befannten 
betäubenden Hundsgrotte bey Neapel , in der ein 
Mann aufrecht ftehen kann, an die Seite geftellt, 
oder verglihen. So fagt Gerning: »Senfeits, 
am Spieß, erblidt man die betäubende Hunde: 
grotte, die derjenigen bey Neapel ähnlich er: 
ſcheint.« *) Allein vom rechten Ufer aus kann man 
diefed Loch nicht erbliden; erblidt man es doc) 
faum, wenn man vor ihm fteht, und eine Grotte ift 
ed aud nicht, Auch Schreiber fagt: » Senfeits, 
am Spieß, ift die betäubende Hundsgrotte, jener 
von Neapel ähnlich.“ **) Mehrere Kurgäfte fprachen 
‘mir von diefer merkwürdigen Hundögrotte; als ich 
fie aber erfuchte, fie möchten mir diefelbe näher be: 
ſchreiben, bekannten fie mir, daß fie fie nicht ge: 
fehen, Als ich ihnen nun das befprochene Koch wies; 
fanden fie fih in ihrer Erwartung fehr getaͤuſcht. 
Hr, von Wendelftadt fagt, das Kod) führe zu einer 
heißen Quelle, ***) Moͤglich ift das, aber bis jetzt 
nichtö weiter ald Vermuthung, denn man hat des: 
falls nie eine Unterfuchung angeftellt, Indeſſen ver: 


9 A. a. O. S. 261. 

*) Handb. für Reiſende am Rhein is 

**) Rheinreiſe von Mainz bis Neuwied im July 1618. 
II, 25 
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diente der Begenftand allerdings näher unterfucht 
und das ausftrömende Gas benußt zu werden, Mit 
geringen Koften koͤnnte über dem Loche ein Kabinet 
erbaut und das Gas durch paffende Vorrichtungen 
auf mancherley Weiſe angewendet werden. 

Das Heilwaffer ift fehr hell und Klar, hat einen 
angenehmen fäuerlich = falzigen Gefchmad aber feinen 
hervorftechenden Geruch, Es entwidelt eine Menge 
Zuftbläschen. Indeſſen ift es nicht in allen Quellen 
gleich; hell und Klar ift zwar das Waffer von allen, 
aber an Gefchmad und Gasentwidelung verfchieden. 

Eine hemifche Analyfe des Waſſers mangelt noch, 
Zwar hat Cartheuſer vor beynahe 30 Jahren eine 
folche geliefert, allein fie ift fehr unvollftändig und 
unvollfommen. Einmahl hat er bloß die Quellen 
des untern Haufes unterfucht, fodann hat er die 
gasartigen Beftandtheile gar nicht, fondern nur die 
feften, und auch diefe nur unvollfommen unterfucht, 
Nach ihm enthält das Waſſer viel altalifches Salz 
CEohlenfaures Natron ) und etwas Kalferde, aber 
die Menge diefer Beitandtheile ift in jeder Quelle 
verfchieden. Das Kränchen fol 25 Gran jenes Sal: 
zes, die andern Quellen follen theild über, theils 
unter 20 Gran davon, und dad Kränchen aud) et: 
was Eifen enthalten, 

Thilenius fagt: »die chemifche Unterfuchung und 
Zerlegung der Emfer Waffer zeigt, daß feine her: 
vorftechendeften feften Beftandtheile das Mineral: 
laugenfalz in Menge, etwas Kalferde und 
aͤußerſt wenig Eifen find, Diefe Beftandtheile 
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find nebft dem Märmeftoff mit einer beträchtlichen 
Menge Fohlenfaurem Gas innigft mit einander vers 
bunden, Zugleich entwickelt fich eine Menge, Iofer 
an das Ganze gebundenen, feiner Natur nach fluͤch⸗ 
tigeren gefchwefelten Waff erftoffgafes, welches 
man fehr deutlic an einem feinen, etwas ftechenden 
fehwefelichten Geruch erkennt, wenn man fich den 
Quellen nähert oder in das Bad fteigt. Diefe furze 
Angabe der Beftandtheile nach fcheidefünftlerifchen 
Verfuchen reicht zu meinem Zwede hin; eine ges 
lehrte weitläuftige Auseinanderfegung würde ung er— 
müden, Wen dieß nicht genügt, der kann fich 
einftweilen, bis ein größeres Merk erfcheint, in 
Cartheufers Abhandlung von 1781 weiter belehren.“*) 

Daß das Waſſer nebſt den von Cartheuſer auf⸗ 
gefundenen feſten Beſtandtheilen, eine Menge koh⸗— 
lenſaures Gas enthaͤlt, davon kann man ſich durch 
den Augenſchein uͤberzeugen; daß es aber auch 
Schwefelwaſſerſtoffgas und zwar in Menge enthalte, 
iſt bloße Annahme, die Gegenwart dieſes Gaſes 
durch nichts erwiefen, Beſaͤße das Emſer Waſſer 
eine Menge Schwefelwaſſerſtoffgas (alſo mehrere 
Kubifzoll in einem Pfund, denn ein paar Kubikzoll 
machen noch keine Menge aus) ſo muͤßte es, bey 
feiner hohen Temperatur, in den Kanälen oder Reis 
tungöröhren, überhaupt da, wo der Wafferdunft 
eingefchloffen ift, fubftanziellen Schwefel abſetzen. 
Mun hat aber noch nie ſolchen gefunden. Ferner, 





*) A. a. O. ©. 31. 
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beinerfte man den fchwefelichten Gerud) ſchon, wenn 
man fich den Quellen nähert, oder in das Bad 
fteigt, fo müßte es eine foldye Quantität Schwefel- 
wafferftoffgas enthalten, daß ed auch Schwefel ab- 
fegen müßte. Denn felbft im Kaiferbade zu Aachen 
habe ich, in das Bad fieigend, keinen ſchwefelich— 
ten Geruch bemerkt, und wie reich ift nicht Die Kai— 
ferquelle an Schwefelwafferftoffgas? Und zn Baden 
in der Schweiz habe ich an dem nur 4 Schuh weit 
durd) eine Röhre fließenden Waffer einer Quelle, in 
deren Wafferleitungen mar alljährlich eine bedeutende 
Menge Schwefel abgefest findet, keinen ſchwefelich— 
ten Geruch bemerkt, Auch habe ich zu Ems, weder 
in das Bad fteigend, noch an den Quellen, ob ic) 
gleich meine Nafe diefem nahe genug hielt, einen 
ichwefelichten Geruch entdeden koͤnnen. Und wie 
Kann man Thilenius Ausfagen vertrauen, da er auch 
dem Wiesbadner Waffer viel gefchwefelted Waflers 
ſtoffgas beylegt *), obgleich noch Niemand je eine 
Spur davon in diefem Waffer entdedt, und Ritter, 
der ed chemifch zerlegt hat, ausdrüdlicd fagt, «8 
befäße Fein foldyes Gas, wohl aber Stidgas, das 
ihm einen befondern Geruch mittheilt? 

Sch will zwar nicht behaupten, daß die eine 
oder andere der Emfer Quellen durchaus Fein ges 
fchwefeltes Wafferftoffgas befige, aber das glaube 
ich behaupten zu fünnen, daß deffen nicht viel fey. 


*) &, Fenners Tafıhenbuh für Gefundbrunnen und 
Bäder auf das Jahr 1816, ©. 89, 
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Beſaͤße das Waſſer auch nur 2 Kubikzoll in einent 
Pfunde, fo müßte es, bey feiner bedeutenden Tem— 
peratur, nad) der Analogie anderer heißer Schwe— 
felwaffer, Schwefel abfegen. Befüße es etwa nur 
12,2 — 1 Kubikzoll ſolches Gas Cmehr wohl in feinem 
Falle) fo wäre daß eine geringe Menge, die in den 
Bädern ſchon von gar feiner Bedeutung wäre; denn 
bis das Wafler zur Badetemperatur erfaltet, wäre 
das Gas wohl gänzlic) entwichen. Aber tadelns⸗ 
werth ift ed, in die Welt zu fchreiben, das Waffer 
hat eine Menge gefchwefeltes Waſſerſtoffgas, ohne 
dafür einen Beweis geben zu koͤnnen; denn dur) 
folhe Angabe kann mancher der entfernten Werzte 
verleitet werden zu glauben, daß das Emfer Bad 
ein bedeutendes Schwefelbad feyn müßte, und 
mancher Kranke konnte, in Folge diefer Meinung , 
nad) Ems gefendet werden, das für ihm nicht paßt, 
eben weil es Fein Schwefelbad tft. Und indem This 
lenius beyfügt, »dieſe kurze Angabe der Beltand- 
theile nach feheidefünftlerifhen Verfuchen reicht zu 
meinem Zwede hin« Fann mancher Arzt zu bem 
Glauben verleitet werden, die Chemie hätte eine 
Menge gefehwefeltes Waflerftoffgas in dem Waſſer 
aufgefunden. 

Vielleicht enthält das Emfer Waffer eher Stick— 
gas, als gefchwefeltes Wafferftoffgad. Ich möchte 
dieß daraus fchließen , daß ich aus dem Grunde der 
Lahn große Kuftblafen auffleigen fah, wie in dem 
Kochbrunnen zu Burdfcheid, und es ift oben anges 
führt, daß die aus diefem Waſſer entwickelte Gas— 
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Gasmifhung zum größten Theile aus Stickgas 
befteht. 

Auch ift ed mir wahrfcheinlih, daß das Waſſer 
nicht fo viel Fohlenfaures Natron, ald Cartheufer in 
ihm gefunden haben will, dagegen auch Neutrals 
falze, wie falzfaures Natron, vielleicht aud) wm 
felfaures, enthalte, 

Bey der VBerfchiedenheit der Temperaturgrade der 
Quellen, bey der wahrfcheinlichen Verfchiedenheit des 
quantitativen Verhältniffes ihrer Beftandtheile, und 
bey der Ungewißheit, in der man noch in Hinficht 
ihrer feften ur» flüchtigen Beftandtheile ſchwebt, 
wäre es fehr zu wünfchen, daß die Regierung eine 
vollftändige Analyfe der Hauptquellen, die theils 
zum Trinken, theild zum Baden benußt werden, 
durd) einen Meifter in der Kunft, die Mineralmafs 
fer zu zerlegen, wie 3.P5, durd) einen Wurzer, in 
Ems felbft vornehmen ließe. Dann follte aber auch, 
zugleich das bis zur Badetemperatur abgekühlte 
Waſſer zerlegt werden, 

In den Kanälen und Röhren, durch welche das 
‚warme Waffer fließt, fest fich eine zimmetfarbige , 
griefige Maffe in Menge auf dem Boden an, und 
in dem größern weit fortgeführten Kanälen bildet fich 
nach Thilenius an den Deden und Abfällen wahrer 
weißgrauer Tropfftein, wovon zufällig hineingeras 
thene Körper in Furzer Zeit infruftirt werden, Beyde 
beftehen aus Kalkerde und Eifen *). 


9— A. ds O. S. 31. 
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Es ift eine lange Reihe von Krankheiten und 
Gebrechen, weldye die Emfer Waffer heilen oder — 
heilen follen, — Kopfs, Augen-, Bruft- und Unter: 
leibsFranfheiten, Krankheiten des Nervenfpftems , 
Hautkrankheiten, Krankheiten der Schleimhäute und 
des Druͤſenſyſtems, rheumatifche und gichtifche 
Krankheiten famt ihrem Gefolge, Krankheiten des 
männlichen und weiblichen Zeugungsfyftems — fie 
find, nad) Zhilenius, in weit gediehenen Webeln 
noch anwendbar, wo es ſchon gefährlicdy wäre, ein 
anderes Mineralmaffer zu gebrauchen, fo auch in 
vielen Kinderfianfheiten, und in gewiffer Hinficht 
von der gütigen Natur für das ſchoͤne Gefchlecht wie 
gefchaffen *2) — kurz! die Emfer Waffer find fchier 
ein — Univerfalmittel. Sie äußern, nad) Thilenius, 
in den nachfiehenden Krankheitsformen die entfchie= 
denſten und herrlichftien Wirkungen , oder ihre aus— 
gezeichneten Kräfte find uralt und bewährt, oder fie 
find hoͤchſt wirkſam, oder fie gewähren wahre Hülfe: 

4) im Schwindel, bey Anlage zum Schlagfluße, 
den Außerft traurigen, den gewöhnlichen ärztlichen 
Waffen oft fo hartnädig trogenden Lähmungen der 
Glieder vom Schlagfluß, und in den Folgen von 
Gehirnerfchütterungen. 

2) in der durch andere Mittel unbezwinglichen, 
Blindheit drohenden veralteten Augenentzüundung, 
Entzündung und Schärfe der Augenlieder, der 
Zriefäugigkeit felbft — wo die Augenquelle anges 
wendet wird; 

2.02.63. 
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3) in allen Brufiverfchleimungen „ eingewurzel: 
ten, vernachläßigten und verfaumten Katarrhen, den 
widerfpenftigften Arten von veraltetem Huſten, der 
f&hleimigen Engbrüftigfeit, in mancherley Arten von 
Lungenfuchten und Blutfpeyen , dem hartnädigften 
Keuchhuften, verjährter Heiferkeit, Verluſt der 
Stimme; | | 

4) in allen Uebeln, welche Säure in den erften 
Wegen, Verfchleimung und Verftopfung der Einges 
weide, Schärfen im Blute zum Grunde haben, vor> 
züglich alfo im Sodbrennen, Magentrampf, Auf— 
blähen des Magens, in verjährter Kolik, fo wie in 
den unzähligen Formen von Befchwerden von geftörs 
ter, unordentlicher und fchlechter Verdauung, träger 
unregelmäßiger zu fparfamer Leibesöffnung und Nei⸗ 
gung zu Blähungen; in der Gelbfucht, bey Gallen- 
feinen, bey Schleim, Gries, Sand und Heinen 
Steinen in den Nieren und der Urinblafe; bey der 
Anlage zu Hämorrhoiden, . bey Befchwerden von 
blinden, verftopften, unterdrüdten Hämorrhoiden ; 

5) in allen Arten der Hypochondrie, dem wahe 
ren Epleen, der Melancholie und Hyſterie; in der 
vorzuͤglich dem weiblichen Gefchlechte eigenen, auf 
zu großer Empfindlichkeit und Erregbarfeit aller Sy— 
ſteme beruhenden Nervenfchwäche, und den gern da« 
mit verfchwifterten zahllofen Krämpfen, von den 
Schnuͤrungen auf der Bruft an durch alle Grade hins 
durch bis zu dem Veitstanz und der Epilepfie, 

6) in der Kräße, den Flechten, und mancher 
key andern hartnädigen, vorzüglich den, die ſchoͤnſte 
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Gefihtsform und den feinften Teint verunftaltenden 
Fupfrigen, knotigen, und eiternden Pufteln der 
Wangen und Stirne; bey alten, freffenden, fiſtoͤlu— 
fen, Krebs drohenden Geſchwuͤren, den langwierigs 
ften nod) eiternden Hieb» und Schußwunden ; 

7) in der Gefröszehrung, den Skrofeln, bey 
dem Kropfe, verhärteten Ohrendrüfen, Mandelfnoe 
ten, Gliedſchwamm; 

8) in der Gicht, den croniſchen Rheumatismen 
und ihren Folgen; 

9) in den mancherley betruͤbten Nachwehen, Aus⸗ 
artungen und Folgen der Luſtſeuche; in den Folgen 
des Mißbrauchs des Queckſilbers; in der langwierigen 
Gonorrhoͤe, bey Pollutionen, den Folgen der Manu⸗ 
ſtupration und des übermäßigen Genußes der phyſi⸗ 
fchen Liebe, in der verhaltenen, verftopften, unregel- 
mäßig oder zu fparfam fließenden, und ganz vorzüg- 
lich der fehmerzhaften mit Kolif, Ohnmacht, Erbrechen 
und Krämpfen verbundenen monatlichen Reinigung , 
im hartnädigem weißen Fluße und der Unfruchtbarkeit 
(wo die Bubenquelle gebraucht wird ) ; 

70) in den traurigen Folgen übler Wochenbetten, 
den Milchverfegungen, daher rührenden harten Ges 
ſchwuͤlſten und PVerhärtungen in drüfigen Theilen; 

11) in den Nachwehen fchlecht geheilter Wechfel« 
und Ntervenfieber ; 

42) in allen Arten der meift unheilbaren freyen 
Bauchwafferfucht, die nicht auf Sfirrhofität eines 
wichtigen Eingeweides des Unterleibs beruht, oder 
als das Letzte zehrender Kraufheiten eintritt, 
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13) bey fteifen Fontraften Gliedern von Stidy: 
Hieb- und Schußwunden, langwierigen Vereiternn: 
gen und in Verfeßung von Krankheitömaterien auf 
Drüfen, in den Folgen von Rüdenmarkserfchütterun: 
gen, in der Steifigkeit, dem Unvermögen zu gehen 
als Folge von Verunglüdung durch Sturz oder 
Sal. 

14) Nicht nach Verdienft genug, fchließt endlich 
Thilenius, find unfere Quellen gefannt in fo vielen 
langwierigen, endlich fo haufig mit Verunftaltung 
und Verkruͤppelung endigenden Kinderfrankheiten, 
als die Gekröszehrung, Skrofeln, englifche Kranke 
beit, Krümmungen des Rüdgrads und andern Kno— 
chenfrankheiten, wovon fie, wie im Erbgrinde, 
fihtbare! Wirkungen Außern, und mie glüdlich 
follte man fich fehäßen, hier ein fo Fräftiges, fchnells 
wirfendes, leicht anzumwendendes Mittel zu finden, 
das fo vielen hochbekuͤmmerten Eltern manches Her: 
zeleid erfparen koͤnnte, da den eigenfinnigen Kindern 
der Art, die nmöthigen Arzneyen gewöhnlich gar - 
nicht, oder wenigftens nicht geydrig beygebracht 
werden koͤnnen. *) 

Dem Unglaubigen ruft Thilenius zu: er komme 
und jehe! Sch bin gefommen, um zu fehen, und 
habe geſehen, was ic) in jedem andern Bade aud) 
fah, naͤmlich daß ein Theil der Kranken geheilt oder 
erleichtert wurde , und ein anderer Theil ungeheilt 
und felbft ohne Erleichterung von dannen ging. Sch 


*) 4. a. O. S. 36 — 42. 
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fah einige, die ihre Augen 4 Wochen lang gebadet 
hatten, und fie waren nicht beffer geworden ; — 
andere, die ihre rheumatifchen oder gichtifchen 
Schmerzen nod) hatten, als fie fortgingen. Ich fah 
einige, die, heifer angefommen, auch beym Forts 
gehen kein lautes Wort fprechen konnten; — andere, 
die bufteten oder ſchwer athmeten, wie fie thaten, 
als fie angelangt. Ueber den Erfolg des Gebrauches 
der Bubenquelle kann ich nicht urtheilen , weil der= 
felbe denn doch nicht fobald fihtbar ſeyn kann. 
Aber was man auffallende Wirkungen nennen kann, 
das fah ich, wie auch anderwärts, die Duſch leiften, 
Einer, der an Leberanfchwellung , Flatulenz und 
andern Unterleiböbefchwerden mit Hypochondrie ges 
paart litt, hatte ſchon 3 Wochen lang ohne Nugen 
gebadet und getrumfen. Ich rieth ihm, er follte die 
Dufc auf den Unterleib brauchen. Er that ed und 
nach 8 Tagen fand ich ihn auffallend gebeffert. Ei— 
nen andern Fall habe ich im erfien Theile ©. 114 
angeführt. 

Nach mündlichen Aeußerungen des würdigen 
und erfahrnen Diel, der feit dreyßig Sahren 
Brunnenarzt ift, außert des Emfer Waſſer feine vor= 
züglichften und ausgezeichnete Wirkungen in gewiſſen 
Arten von Aſthma und Lungenfuchten , bey. Blut: 
anhäufungen im Pfortaderfoftem, den Hamorrhois 
den und ihren Folgen, in der Gicht und in Krank 
heiten des weiblichen Zeugungsſyſtems. Es wäre 
fehr zu wünfchen, daß diefer treffliche Arzt feine Erz 
fahrungen über die Heilkräfte des Emfer Waſſers bea 
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kannt machen möchte. Würde er uns das Ganze in 
dem Geifte bearbeitet liefern, weldyer in feiner oben 
erwähnten Abhandlung über die Verfchiedenheit der 
MWirfungen des Kränchens und des Keffelbrunnens 
fih) ausfpricht, fo würden wir ein Werk erhalten, 
das den berühmteften Brunnenfchriften an die Seite 
geitellt werden dürfte, Und die Emfer Waffer wür- 
den dadurch, erfchienen fte auch gleicy nicht als ein 
Univerfalmittel, wozu man fie, wie es ſchien, hat 
ftempeln wollen, nicht verlieren , fondern nur ge— 
winnen , wie die Kranfen, die ihrer bedürfen, Aus 
Zhilenius Abhandlung ift nicht zu entnehmen, was 
denn das Emſer Waffer vor andern Heilwaffern zum 
Voraus oder Eigenthümliches hat: es ift da ein Heer 
von Kranfheitsformen und Gebrechen in bunter Reihe 
aufgeführt, welche die Emfer Waffer heben oder heis 
len, oder in welchen fie die entfchiedenften und herr= 
lichften Wirkungen äußern, oder höchft wirkſam find, 
oder wahre Hülfe gewähren, oder ihre ausgezeichz 
neten Kräfte uralt und bewährt find! 

Hufeland zahlt zwey Wirkungen auf, welche 
das Emfer Waſſer befonders auszeichnen, und bie 
er aus eigener Erfahrung kennt. Einmahl die 
Kraft auf Heilung kranker Lungen. »Wir 
wiffen, fagt er, wie wenig Heilquellen ed gibt, die 
bey Lungenkranken mit Nutzen, ja nur mit Sicher 
heit angewendet werben fonnen, und gewöhnlich 
find folche Beſchwerden hinreichend, um ihnen bie 
Reiſe zu einem. Mineralwaffer abzurathen. Hier 
finden wir gerade das Gegentheil, und, nad) meis 
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ner Meinung, fteht Ems in diefer Hinficht, nebft 
Selters, einzig da. Perfonen, die alle Anlage zur 
Zungenfucht haben, ja, welche ſchon im erften Grade 
derfelben mit anfangendem Schleichfieber befindlich 
find, felbft die dem Bluthuften unterworfen find, 
werden hier auffallend gebefjert, nicht felten vollig 
geheilt. — Die zweyte Kraft ift die by Krank 
heiten des Gebärmutterfyftems, befpnders zur Er⸗ 
böhung der Empfänglidhfeit und Frucht— 
barfeit diefes Organs. Diefe Kraft ift durch 
hundertjährige Erfahrung entſchieden, daher aud) 
beym Volk diefes Bad den Namen des Knabenbads 
erhalten hat. Nicht allein, daß es zur Heilung des 
weißen Flußes , der Infarkten, Haͤmorrhoidal⸗ 
ftodungen der Gebärmutter viel vermag, fondern 
es fcheint ihm eine befondere Kraft beyzumohnen, 
nicht fowohl zur Stärkung diefes Organs — denn 
diefe finden wir in andern Bädern wohl in höherm 
Grade, und es fehlt hier an der Hauptbedingung 
ber tonifchen Kraft, dem Eifen — fondern vielmehr 
zur Erhöhung oder Hervorrufung jener fpecifijchen 
Erregbarkeit und zur Fruchtbarmachung des zum 
Empfangen beftimmten Bodens, weldye beyde zu 
dem Akte einer fruchtbaren Empfängniß nöthig find, 
und deren Mangel, auch bey übrigens guten Kräf: 
ten, oft das einzige Hinderniß der Fruchtbarkeit ift.« *) 
Und in einer Anmerkung fügt er bey: Es waren 
fogar in alten Zeiten eigne Vorrichtungen zur uns 


\ ®) A, As D, S. 178. 
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mittelbaren Applifation des Badedunftes in die Ges 
barmutter vorhanden, die feitdem, fehr mit Unrecht, 
vernachläßigt worden find, — ine foldye Vorrich- 
tung ift aber noch vorhanden, und Feineswegs ver: 
nachläßigt, Im untern Haufe it nämlich ein Bad 
(No. 1), weldyes, in der Mitte des Bodens, eine 
eigene, aus einer Röhre hervorftromende Quelle hat, 
die man die Bubenquelle nennt, Es ift eine 
Vorrichtung angebracht, mittelft weldyer man das 
Maffer wie eine Fontaine ein paar Fuß hoch fprin- 
gen machen kann. Es iſt alſo eine heraufftieigende 
Duſch. Die Kranfe muß fich über die Mündung 
der Duelle feßen, und den Mafferftrahl in die Mur: 
terfcheide eindringen laffen, Alle unfruchtbaren Wei- 
ber brauchen diefes, und Fein anderes Bad, und 
vom vielen Gebrauche deffelben hat der Stein, in 
dem die Quelle hervorftrömt, eine tellerfürmige Ver: 
tiefung erhalten. Ueber die Wirkung diefed Dufch- 
bades habe ich mich fehon im erften Theile S. 263 
erklärt. Meine Meinung ift, daß der gute Erfolg 
inehr diefer befondern Auwendungsart, als einer bes 
fondern Eigenfchaft des Waſſers zuzufchreiben fey, 
und daß ein jedes Bad durch eine folche heraufiteis 
gende Dufch den Ruf erlangen Fünnte, den ſich Ems 
durch feine Bubengquelle oder Knabenbad erwors 
ben bat. 

Uebrigend, wenn in einem Bade einer von feiner 
rheumatifchen oder gichtifchen Affefzion , oder von 
feiner Lähmung, oder von feinen Flechten u. f. w. 
befreyet wird, fo kann man feine Heilung mit Grund 
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ald eine Wirkung des Bades anfehen. Wird aber 
eine bisher unfruchtbare Frau nad) dem Gebrauche 
eines Bades ſchwanger, fo ift, wie ich ſchon oben 
(Seite 64) angeführt habe, der Schluß, daß das 
Heilwaſſer die Urjache der Unfruchtbarkeit gehoben, 
gar zu trüglich, da viele Momente einwirken Fün- 
nen, die an der Hebung des Gebrechens einen 
größern Antheil haben, als der Gebrauc) des Heil: 
waſſers. Auch ftarfe Bettler mögen, wie fchon 
©. 65 erwähnt, bisweilen dazu helfen, die fich im— 
mer in jedem Bade einfinden, das einen folchen 
Ruf ‚hat, und von, an folchen Gebrechen kranken— 
den, Frauen häufig befucht zu werden pflegt. Naiv 
drüdt fich hierüber ein Schriftfteller des vorlegten 
Jahrhunderts CGlauber de prosperit. Germ, 
P, V. p. 70.) in folgenden Worten aus: „Amant 
acidulas et thermas juvenculae, quae apud suos 
effoetos et annis obsitos maritos tantum caloris non 
offendunt, ut gravidae evadere queant; in acidulis 
auteın et thermis occurrunt quovis tempore& agiles 
et robusti et succi viriumque pleni socii, qui procul 
dubiis eum in finem in dicta loca se recipiunt, ut 
frigidis illis mulierculis calida suppositoria et em- 
plastra uterina fertilitatis conciliandae et sterilitatis 
amovendae causa applicent. Ejusmodi mulierculis 
pristinae valetudini restitutis et domum reversis, 
post aliquot menses mariti comperiunt, quam efficax 
thermarum et acidularum usus in uxoribus suis 
fuerit. “ 


Gewöhnlich wird der innere Gebrauch des Waf: 
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jers mit dem des Bades verbunden, Thilenius ftellt 
die Regel auf, zuerft zu baden und dann den Brun- 
nen zu trinken, Indeſſen ift gar nicht abzufehen, 
warum man in Ems von der allgemeine Regel, zus 
erft den Brunnen zu frinfen und dann zu baden, 
abweichen fol, Im Gegentheile follte man in Ems 
um fo weniger von diefer Regel abweichen , ald es 
da faft jeden Tag bis 9 Uhr windig ift, und man 
ſich alfo viel leichter verfälten kann, wenn man fid) 
erft nad) dem Bade zu dem Brunnen verfügt. 

Die Zrinfbrunnen in dem Kurhaufe find, wie 
fchon erwähnt, das Kränchen und der Keffelbrunnen 
(auch Kurz oder Mittelbrunnen genannt), Dem 
erftern legt man mehr Fohlenfaures Natron und koh— 
lenfaures Gas bey, der leßtere hat eine höhere Tem: 
‚peratur, enthält zwar auch viel Fohlenfaures Gas, 
das aber flüchtiger und vielleicht mit Stid’gas ver⸗ 
mifcht iſt; die Gasentwidelung in dem in ein Glas 
geſchoͤpften Waſſer ift ftarf, aber von kurzer Dauer. 
(Daher follte man, um von den flüchtigen Theilen 
fo wenig ald möglich zu verlieren, das Wafler am 
Brunnen ftehend trinken oder es fich daraus felbft 
fhöpfen; denn bis die Brunnenfrau dem außerhalb 
dem Gitter ftehenden Trinfer das gefüllte Glas reicht, 
ift, wie ich genau beobachtet habe, bey weitem ber 
größte Theil der gasartigen Stoffe entwichen ). 

Den Keffelbrunnen zieht man dem Kränchen int 
Allgemeinen vor da, wo auf die Peripherie gewirkt 
werden foll, oder wo Blutkongeftionen, Stodungen 
in den Eingeweiden des Unterleibs, oder Krämpfe 
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vorhanden find. Da nun dergleichen Uebel die haus 
figften find, woran die Kurgäjte leiden, fo wird ' 
auch der Keffelbrunnen am häufigfien getrunken, 
Derfelbe liegt in einer Halle, der Pla zum Auf 
und Abwandeln ift aber für fo viele Brunnengäfte 
viel zu Flein, und wird auf der einen Seite noch 
durch zwey Reihen von Kramläden verengt. 

Das Kränchen ift mit Wein vermifcht, ein fehr 
angenehmer Trank. Es hält fich in verkorften Kruͤ—⸗ 
gen fehr gut und lange ; es werden davon jährlich 
gegen 40,000 Krüge verfendet. 

Das Waſſer der Hauptquelle im obern Haufe ift 
reich an flüchtigen Theilen, fie dürfte dem Keſſel— 
brunnen daran wenig nachflehen; aber die Haupts 
quelle im untern Haufe ift daran viel ärmer, wenige 
ftens war die Gasdentwidelung gering. Beyde wers 
den bloß zum Baden benußt. 

Ein trefflicher Zrinfbrunnen ift jener bey Herrn 
Haidenhaus. Das Waffer hat einen Außerft anges 
nehmen füuerlichen Gefchmad, ift fehr reich an gas» 
artigen Stoffen und feine Temperatur fommt jener 
des Keffelbrunnens nahe, 

Ems war feit einigen Jahren wieder fehr befucht, 
zumahl die zwey letzten Sommer; es fommen viele 
Kurgäfte aus dem nördlichen Deutfchland,, aus Ber— 
lin, Hamburg, Bremen, Hanover, Braunfchweig ıc. 
dahin. Faft alle Kurgäfte find wirklich Kranfe, des 
Vergnügens, der Zerftreuung wegen geht wohl fels 
ten Semand dahin; denn der Aufenthalt allda ift 
Außerft langweilig, unangenehm, Einer, der bloß 

II. 26 
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durchreifet, mag zwar die Gegend fihon, ja himme 
lifc) finden, zumahl wenn er etwa aus einer Sand: 
ebene kommt; aber wer einige Wochen allda ver: 
weilen muß, zumahl ein Kurgaft, der mißt mit 
einem andern Maßſtab. Die Natur ift hier gar zu 
engherzig, jagt Kotze bue, und die Kunft hat gar zu 
wenig oder eigentlich noch gar nicht nachgeholfen. * 
Angenehme Spaziergänge find für einen Kurgaft 
eine Hauptfache; daran gebricht ed aber in Ems 
gänzlich. Es gibt für den, der nicht Berge erfteigen 
fann oder will, feinen andern Spaziergang , als 
die oben befchriebenen Allen. Wurzer fagt von 
Nendorf: man ift hier Feineswegs in der Noth: 
wendigfeit, um frifehe Luft und Bewegung zu ges 
nießen, ſtets in einer und derfelben Allee — wie 
eine Schild wache — auf und nieder zu gehen. 
In Ems aber ift dieß der leidige Fall, Oben: 
drein liegen die erwähnten Alleen dichr an der Lahn, 
wo einen großen Theil des Tages Zugwind herrfcht. 





*) Literar. Wochenblatt. 2 B. No. 2. — Ein Hr. 
von 3— aus Berlin, fam während meiner Anwe— 
fenheir von der Schweiz nach Ems. Er erklärte den 
zweyten Tag nach feiner Anfunfe dem Brunnenarzte 
Hrn. Geh. Rath Diel, er fünnte es hier unmöglich 
lange mehr aushalten. Und der verftändige Arzt 
hieß ihn gehen und das nächfte Jahr wieder fommen, 
beyſetzend, vielleicht würde ihm dann, aus den Sands 
ebenen der Mark kommend, die Gegend von Ems 
beſſer gefallen , als jebt, da ev aus der Schweiz ge 
fonmen. 
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Vor 9 Uhr Vormittags weicht der Wind von da faft 
nie, und nach 7 Uhr Abends erhebt er ſich wieder, 
Aber aud) unter Tags herrfiht er nur zu oft, wäh. 
rend anderswo Windftille ift. Diefer häufige Wind 
ift den Kurgäften hoͤchſt läftig und nur zu oft auch 
nachtheilig.. Man darf es kaum wagen, einen et= 
was weitern Spaziergang oder eine Luftfahrt zu ma 
chen, aus Furcht, von plößlic) fich erhebenden Win: 
den überfallen zu werden, Daher muß man fic) forg« 
fältig warm Eleiden, auch an heißen Tagen; Feiner 
darf ed wagen, Sommerbeinfleider zu tragen ohne 
Unterhofen von Flanell, Xhilenius fest das Klima 
von Ems dem der mildeften Gegenden Deutfchlands 
gleih. Wie kann man dieß bey diefen herrfchenden 
rauhen Winden? Für Kurgäfte wenigftens ift das 
Klima nicht mild, *) Feiner wird feine Milde preis 


*) In Aachen lernte ih (zu Ende July v. 9.) eine 
Frau fennen, die fhon zu Anfange des Juny, an 
gichrifhen Schmerzen leidend, dahin gefommen war, 
um die Bäder zu brauchen. Gie litt aber zugleich 
an großer Reizbarkeit und der Puls ging etwas fie— 
berhaft, fo daß der zu Nathe gezogene Arzt es nicht 
wagte, ihr die dortigen Bäder zu verordnen. Er 
vieth ihr, das Emſer Bad zu gebrauchen. Sie ging das 
bin. Ob nun gleich der voryährige Juny ſehr heiß 
war, fo mwirfte doch der dort herrfchende Wind fo 
nachrheilig auf fie, daß fie fich immer mehr verfchlims 
merte, fo daß ihr der Arzt Cder fel. Thilenius ) 
ſelbſt rieth, fih von Ems hinweg und wieder nad) 
Aachen zu begeben. Ob fie nun gleich viel ſchlimmer 
dahin zurückkam, fo vertrug fie doch die dortigen 
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fen; der Vegetation mag es günftiger feyn, ob ich 
gleich noch am 24. Auguſt vorigen Jahres am linken 
Ufer der Lahn Gerfte auf dem Felde fah, 

Was den Aufenthalt in Ems ferner unangenehm 
macht, ift das Benehmen der Einwohner. Ich habe 
nirgends rohere, ungefälligere, undienftfertigere 
Menfchen getroffen, als da. Es wird einem von 
ihnen fein Gruß, Fein freundlicher Blif, keine Er: 
wiedernng der Artigkeit; belohnt man einen Dienft 
aud) drey= und vierfah, man hat dafür Feinen 
Dank. Eigennugß leitet fie. Will man abreifen und 
man hat bezahlt, fo kuͤmmert fi) niemand mehr um 
einen; niemand mwünfcht einem eine glüdliche Reife 
oder einen guten Erfolg der Kur. Sie find rauh, 
wie die Felfen, die fie umgeben. Daß es auch hier 
wie überall, Ausnahmen gibt, verfteht fid). 

Bon dem unfreundlichen, düftern Karafter der 
Natur und der Menfchen fcheint die Badegefellfchaft 
angeftedt zu ſeyn. Welch froftiged Begegnen ? 
Melde Gezwungenheit und Gteifheit im Bench: 
men? Welche Düfternheit der Gefichter? Welche 
Trennungen? Nirgends ein Laut der Munterkeit, 
der Freude, nicht einmahl bey Tifche, Und dennoch 
müffen fich die Menfchen auf einem kleinen Raume 


Bäder fehr gut, und als ich fie ſah, war fie voll 
fommen bergeftellt. Sie fand einen großen Unter 
ſchied zwifchen dem Klima von Wachen und Ems, 
aber nicht zu Gunften des letztern. Ich fand es auch 
fo. Und doch wächſ't bey Aachen fein Wein, 
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bewegen! Und dennoch wollen fie gefund von dannen 
gehen, und verfchließen den gejelligen Sreuden, die 
zum Gelingen der Kur fo viel beytragen, Thür und 
Thor ! 

Aber es fehlt auch an Anftalten, an Gelegenheit 
zur DBeluftigung. Es gibt Feine angenehmen Spas 
jiergänge; es gibt Feine intereffanten Orte in der 
Nähe, wohin man gerne dfter Ausflüge, Luftfahrs 
ten machte. Nach Koblenz ift es fehon zu weit, man 
braucht drey Stunden dahin, der Weg ift fchlecht, 
und langweilig, über einen fehr hohen Berg führend, 
Naſſau ift näher, aber hat man es ein= oder zwey⸗ 
mahl gefehen, fo hat man es fatt. Dann fehlt es 
auch an Pferden, um dergleichen Spazierfahrten in 
größerer Gefellfchaft zu machen. Luſtfahrten auf 
der Lahn kann man wegen des Windes felten ma: 
hen. An Schaudeln und Corroufeld, die gerade in 
Ems am wenigiten fehlen follten, da es von fo vie— 
fen Brufts und Nervenkranken, bey welchen diefelben 
fo treffliche Heilmittel find, befucht wird, mangelt es 
gaͤnzlich. Alle Sonntage wird zwar Nachts im Ges 
ſellſchaftsaal Ball gegeben, allein von Kurgäften 
erfcheint dabey Niemand, theild weil die Damen 
alle krank oder Eränklich find, theild weil man fich 
der Nachtluft nicht ausfeen darf. 

Wie bringen denn nun aber die Kurgäfte ihre 
Zeit hin, möchte man fragen? Senun, den Damen 
geht nach dem Baden und Brunnentrinken der Vors 
mittag mit der Zoilette hin; die Herrn lefen oder 
gehen fpazieren, oder fegen fi zum Faro, Nach 
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Tiſche geht ein großer Theil der Damen und Herrn 
in den Gefellfchaftefaal, die einen trinken da Kaffee, 
die andern fpäter Thee, die einen machen ein Kar: 
tenfpiel, die andern verfuchen ihr Gluͤck im Faro. 
Mon dem andern Theile fehlafen einige, andere ge: 
hen fpazieren oder machen eine Efelreiterey. Alle 
aber langweilen ſich, feiner ift vergnügt, jeder 
wünfcht diefem reiz- uud freudenlofen Drte fobald 
als möglich zu entfliehen, und ich hörte jeden fagen, 
er wollte um feinen Preis wieder fommen, außer 
um den Preis feiner Gefundheit, d. i. nur in dem 
Falle, daß das Waffer feiner Gefundheit fehr gedeih— 
lich wäre, 

Lieſ't man Thilenius Befchreibung von Ems, fo 
follte man Wunder meinen, wie gejellig, wie anges 
nehm es fid) in Ems lebe. n Der gefhmadvoll einge: 
richtere freundliche Gefellfchaftsfaal des Hr. Huyn, 
fagt er *), flieht den ganzen Tag offen und ift der 
befuchtefte Vereinigungsort der Kurgaͤſte.“ (E83 
gibt aber auch fonft gar feinen Ort, wo ſich die Kurs 
gäfte vereinigen koͤnnten, außer unter freyem Hims 
mel, Und diefer Saal ift nichts weiter, als ein 
langes Zimmer, wo Raum ift für ein halbes Dugend 
Epieltifhe, und wo in der Mitte dann nod) einige 
Perfonen auf: und abgehen fünnen.) „Man findet 
dort die neueften deutfchen, auch franzofifchen Zei— 
tungen.“ (Sch habe das. Journal de Francfort, 
die Sranffurter Oberpoftamtözeitung und die Rheinis 
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fchen Blätter allda gefunden.) »Nachmittags trins 
fen da ganze Gefellichaften Thee, im anziehendften 
und unterhaltendften Zirkel.“ CIhee. habe ich da 
oft trinken, aber viele dabey gaͤhnen fehen, fo un: 
terhaltend war der Zirkel.) »Man fpielt dann wies 
der Faro und in den Nebenzimmern andere Gefell: 
fchaftsfpiele.« (Das ganze Häuschen befteht aus 
dem fog. Saale, einem Billardzimmer, und einem 
Zimmer, mo Faro gefpielt wird, wo find denn die 
Nebenzimmer?) Ferner fagt er: *) „Man fieht nun 
leicht, daß bey diefen Einrichtungen nach Möglich: 
feit (1) für die Befriedigung de oft fo fehr ver: 
fehiedenen Wünfche und Bedürfnigfe der Kurgäfte 
geforgt ift, und demnad) in Ems Alles zu haben ift, 
was den Aufenthalt angenehm machen kann. Es 
fteht in diefer Hinficht Feinem andern Kurorte Deutjchs 
lands nach.« (Mie man doch fo was in die Welt 
ſchreiben kann!) »Uber noch einer nicht unbedeus 
tenden Annehmlichkeit von Ems muß ich erwähnen: 
Es gehört unter die ftillen Bäder. Der 
wahrhaft Kranfe, wahrhaft Keidende, der wirklich 
mit Ernft und Beharrlichkeit, Gefundheit zu erlan- 
gen Strebende, ift hier ganz an feinem Ort. Man 
fann bier, wie man will, ganz eingezogen für ſich, 
aber auch in großer Gefellfchaft leben.“ (Das ift 
wahr, es gehört unter die ftillen Bäder, er hätte 
aber noch beyfegen ſollen: und unter die langweis 
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Yigen. Und in großer Gefellfchaft Fann man da 
auch leben, weil ſich die ganze Gejellfchaft auf einem 
fleinen Raume bewegen muß: aber auch die große 
Gefellichaft ift ſtill, langweilig. Man follte fich 
faft wundern , daß nicht auch der Wind als eine 
der Emfer Annehmlichkeiten aufgeführt ift!). 

Das Bad ift, wie ſchon erwähnt, eine Domaine, 
nicht des Staats , fondern des Landesherrn, und 
man fieht es nicht ald ein wohlthätiges Inſtitut, 
fondern als eine Finanzquelle an: es foll viel Geld 
eintragen. Daher ein Theil des Unheils, der Un: 
annehmlichkeiten. Man will, daß im Kurhaufe ims 
mer alle Zimmer befeßt feyen. Daher hat man, 
wie ſchon angeführt, die Badetare gleich um das 
Doppelte erhöht, um die Gäjte gleichfam zu nöthigen 
oder wenigftens zu vermögen, daß fie die Wohnun: 
gen im Kurhaufe den Privarwohnungen vorziehen, 
Der Dienerfchaft vornehmer Familien räumt man 
die beften Zimmer im 2. und 3. Stode ein, und 
Bruſt-, Nerven= und Fußkranke müffen fich in die 
Dachſtuben hinauf fchleppen, wo fie, von aller Welt 
serlaffen, wie in einem Zaubenfchlag wohnen. Statt 
die Häuferbefiger aufzumuntern, ihre zur Aufnahme 
von Kurgäften beftimmten Zimmer beffer einzurichten, 
fiehbt man es gerne, daß diefelben in einem fo. fehlech- 
ten Zuftande bleiben, Statt für die Privatwohnuns 
gen eine Taxe zu beſtimmen, die mit jener der 
Zimmer im Kurhaufe im Verhaͤltniße ſtuͤnde, fieht 
man es gerne, daß diefelben fo theuer find, 
Und die Quellen und Bäder bey Herrn Haidenhaug 
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fcheinen den Plusmachern Dorne in den Augen zu 
feyn. ©) 

Man fieht, daß in Ems vielen Gebrechen und 
Mängeln zu ſteuern ift. Aber wird ihnen abgehol: 
fen, wird für die Bequemlichkeit der Kurgäfte mehr 
gethan, für Anftalten zum Vergnügen geforgt u.f.w. 
dann Tann man aud) auf einen zahlreichen Befuch 
von Kurgäften mit Sicherheit rechnen. Jetzt koͤnnen 
in Ems, auf dem Spieß und im Dorfe Ems etwas 
über 300 Säfte aufgenommen werden. Sft aber, 
bey verbeflerten Anftalten, Raum für 500 — 600, 
fo dürften in.der Folge dennoch alle une bejeßt 
ſeyn. 

Vor Allem muͤſſen die Reſervoir zur Abkuͤhlung 
des Waſſers vergroͤßert und die Zahl der Baͤder 
moͤglichſt vermehrt werden, damit jeder Kurgaſt 





) Ih und noch ein anderer Kurgaſt brauchten bey 
Herrn Haidenhaus Dufhbäder. Da aber das Anfaps 
vohr befchädige war, fo wurde jenes der tragbaren 
Dufchmafchine des Kurhaufes entlehnt. Der Diener , 
der im Kurhaufe die Dufchbäder zu geben hatte, 
brachte es uns jedesmahl und Teiftere ung beym Ges 
brauche der Dufch Beyſtand. Mitten inne wurde 
ihm von der Behörde bey Verluſt feines Dienftes 
perboten, das Rohr außer Haufe zu geben. Der 
Vorwand war, die Kurgäfte des Hauſes, welche 
Dufhbäder brauchten, hätten über Vernachläßigung 
geklagt. Und doch war der Diener zu uns nur zu 
der Zeit gekommen, wo er im Kurhauſe fein Duſch— 
bad zu geben hatte, folglich feinen Dienft keineswegs 
vernachläßigte. 
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Vormittags baden koͤnne. *) Ed muß dann aud) 
für befjere Bedienung des Badenden geforgt werden; 
diejer fol die Beqnemlichkeiten, die man in andern 
Bädern finder, wie Fußteppich, Stühle, Spiegel, 
gewärmte Qrodentücher u. dgl. nicht vermiffen, 
Die Dachituben muß man nur der Dienerfchaft der 
Kurgaͤſte, aber nicht Franken Kurgäften anweifen. 
Ferner muß das untere Dienftperfonale und müffen 
die Einwohner zu einem freundlichern , gefälligern, 
dienftfertigern Betragen gegen die Kurgäfte anges 
wiefen werden, und die Behörden müffen dafür for: 
gen, daß die Häuferbefiger ihre zu vermiethenden 


) Es wäre fehr zu wünſchen, daß des fel. Thilenius 
Plan, die obenerwähnte Duelle an der Lahn in fein 
Haus zu leiten und da Bäder zu errichten, ausges 
führe werden möchte, nicht nur, damit die Anzahl 
der Bäder vermehrte würde, fondern auch, damit 
die im Haufe, im Dorfe Ems und in den untern 
Häufern vom Bad Ems mohnenden Kurgäfte die 
Bäder in der Nähe härten. Denn 500 — 1000 
Schritte weit des Morgens, wo beftändig Zugwind an 
der Lahn herrfcht, in das Bad und von da wieder 
zurück gu gehen, fann denn doch der Gefundheit Teiche 
großen Nachtheil bringen. Will die Regierung die 
fragliche Duelle dem Befißer dieſes Hauſes nicht übers 
laſſen, fo follte fie diefes ſelbſt an fich zu bringen 
fuchen und dann allda Bäder errichten. Das Kapıs 
tal würde fih gewiß gut verzinſen; denn die Wohs 
rungen in diefem Haufe würden dann wegen der 
arößern Bequemlichkeit und dev angenchmern Lage 
ver allen andern geſucht und gut bezahlt werden. 
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Zimmer beffer einrichten und reinlicher halten, fo 
wie überhaupt eine größere Neinlichfeit beobachten, 
Am jenfeitigen Ufer, wo das Terrain dazu fehr guͤn— 
ftig ift, müffen fchattige Spaziergänge, ein Englis 
fcher arten angelegt, Schaudeln, Garroufels u. dgl. 
errichtet werden. Endlich) muß, ftatt des Kleinen, 
ein großer Gefellichaftsfaal mit mehreren Billard: 
und Nebenzimmern erbaut werden, Gefchieht das 
Alles , fo werden die Kurgäfte zufrieden, vergnügt, 
heiter, gefellig feyn Fonnen und gerne in Ems ver: 
weilen. 

Noch wäre die Anlegung von Dampfbädern zu 
wünfchen, diefelbe auch nicht fehwierig. Die frag» 
lie Quelle an der Lahn könnte dazu benußt wers 
den. Man fönnte über ihr leicht ein paar Dampfbad: 
fabinetchen mit einem Abkfühlungszimmer errichten, 
Noch leichter liege ſich über der Hauptquelle des 
obern Haufes ein Dampfbadlabinetchen errichten, 
Die Temperatur der Dämpfe würde zwar nicht hoch, 
aber doch noch hinreichend ſeyn. 

Aus der bisherigen Darftellung wird der ſachkun— 
dige Lefer leicht entnehmen Ffonnen, daß fih Ems, 
fo wie die Anftalten jegt find, zum Gebrauche von 
MWinterbadern durchaus nicht eignet. Thilenius 
wollte, die Deutfchen follten im Winter auch in die 
Bäder, zumahl nad) Ems gehen, wie die Englänz 
der im Winter nach Bath gehen. Sch habe die 
Leerheit der vorgebradhten Gründe fehon im erjten 
Theile ©. 178 -202 gezeigt. Thilenius führt zwar 
mehrere Kranfe an, die in den Monaten Oktober, 
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November, Dezember, dann März und April mit 
Nutzen in Ems gebadet hätten. Allein wer im Ok— 
tober oder November, im May oder April in ein 
Bad geht, von dem kann nran eigentlich nicht fagen, 
er habe eine Winterfur gebraucht ; denn diefe Mo— 
nate find nicht die eigentlichen Wintermonate. Dann 
wohnten jene Perſonen in der Nähe, Es ift aber 
etwas anderd, wenn man will, daß man im Wins 
ter ein Bad allgemein befuchen foll, wie die Eng: 
länder Bath; daß alfo 3. DB. Berliner, Hamburger, 
Hanoveraner u. f. w. im November, Dezember, Tas 
nuar, Februar nach Ems reifen follen, Dann ift 
die Lofalität in Ems ungänftig, das Haus groß, 
falt; es gibt nur wenig heizbare Zimmer, obgleich 
Thilenius fagt, in. den meiſten Zimmer wären 
Defen. *) Da nun dad Haus gegen 200 Zimmer 
hat, fo müßten deren weit über 100 heizbare feyn ; 
allein ich fand im 2. Stode des obern Haufes nur 
2, und in dem des untern nur 3 oder 4 heizbare 
Zimmer, und fo viel werden wohl aud) im 3, Stode 
jedes Hauſes feyn, in allen alfo fehwerlich 20. Fer: 
ner fehlt ed an der erforderlichen Bedienung und 
Pflege. In Aachen und Wiesbaden, fügt er, fürs 
det man den ganzen Winter Menfchen, die mit 
Nutzen baden, **) Es find deren fo viel, daß man 
fie leicht an den Fingern zählen Fann! Zn Aachen 


*) Fenners Taſchenbuch f. Br. u. Bad. auf das J. 
1816. S. 102. 


+) Ems u. feine Heilquellen ꝛc. ©. 57. 
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hat noch felten Jemand eine MWinterfur gebraucht, 
wiewohl die Lofalität einiger Badehäufer dazu weit 
günftiger , als die des Emfer Bades iſt. In Wies- 
baden kann man in Wannen auf dem Wohnzimmer 
baden; auch gibt es da einige Bädehäufer, wo gleich 
neben dem Wohnzimmer ein Bad iſt. Der Kranken, 
die im eigentlichen Winter, alfo in den Monaten 
Dezember, Januar und Februar nach Miesbaden 
fommen, find höchſt wenig, und diefe meift in der 
Nähe, in Mainz, Frankfurt ıc. zu Haufe, Dem 
Einwurfe, daß es im Winter in Ems todt fey, daß 
man Feine Zerftreuung habe, fich bey fchlechtem 
Wetter feine Bewegung machen koͤnne ıc. begegnet 
Thilenius alſo: »Ich denfe, daß der, welcher int 
Winter in ein Bad reift, deffen wahrhaft benöthigt 
und krank ift, und mithin bloß den wichtigiten Zweck, 
die Wiederherftellung feiner Gefundheit, und nicht 
die Nebenfache, Vergnügungen und Zerfireuung, 
vor Augen hat« *) — als wenn diefe zum Gelingen 
der Kur nicht beytrügen, und zwar in vielen Fäls 
len mehr, als der Gebrauc). des Mineralwaffers! 
Wer, der die Lofalität des Emfer Badehaufes 
fennt, möchte da im Winter einige Wochen lang 
ohne Gefellfhaft, ohne Vergnügungen und Zerftreus 
ung zubringen wollen? Es wäre etwas ganz anders, 
wenn im Haufe des fel. Thilenius Bäder wären; 
das ift, wie ein Privathaus, bequem gebaut, die 
Kurgäfte wohnten da nahe beyfammen, koͤnnten alfo 


*) Fenners Taſchenbuch ıc, 1816. ©. 103. 
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einanter leichter befuchen, als in dem großen Falten 
Kurhaufe, wo fie weit auseinander wohnen müßten, , 
der übrigen Vortheile nicht zu gedenfen: hier möchte 
man alfo immer mit Nußen eine Winterfur gebraus 
chen Fonnen, 

Uebrigens laßt ſich ſchon aus den angeführten 
Preifen des Tifches und der Wohnungen fchließen, 
daß der Aufenthalt in Ems ziemlic) theuer zu ftehen 
komme. Die Zimmer im Kurhaufe find zwar weit 
wohlfeiler, als in den Privathäufern; die dort mit 
Einfchluß der Badetare täglich 1 fl. 12. Er. Foften, 
foften bier 2fl. und dann hat man noch 36 Er, für 
das Bad zu bezahlen; dagegen hat man im Kurs 
haufe eine Menge Trinfgelder zu entrichten — an 
den Hausmeifter, den Diener des Kommiffärs, den 
Badmeifter, die Zimmerfrau, die Badefrau, den 
Aufwärter u. ſ. w. — die man wenigftens auf 30 
bis 33 fl. anfchlagen fann, Der Beytrag zur Unter: 
ſtuͤtzung der Armen beträgt einige Gulden, fo auch 
das Abonnement für die Muſik; dann muß man 
noc) der Brunnenfrau ein Trinkgeld geben, felbit 
aud) dem Aufmwärter im Gefellfchaftsfaale. Alle Be: 
dürfniffe find theuer. So muß man aud) Arbeiten, 
Dienfte theuer bezahlen. Sp mußte ich z. 3. für 
ein Hemd zu wafchen, 20 fr, bezahlen, 


| Achnlichfeiten zwifhen Badın in der Schweiz und Ems, 


Beyde Bäder haben in mehreren Hinfichten Aehn: 
lichkeit. Jedes liegt an einem Sluße, der ſich in 
den Rhein einmünder, und zwar in der Nähe eines 
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Ortes, der Koblenz heißt. Jedes liegt zwijchen Ges 
birgen, in einem fchmalen Thale; der Lägerberg von 
Baden Fann mit der Bäderley, der Hertenftein von 
jenem mit dem Bäderberg von diefem verglichen wer— 
den. Die Berge am linfen Ufer des Flußes find 
hier wie dort bis an ben Gipfel bewachfen. Hier 
wie dort gibt es Heilquellen an beyden Ufern und 
in dem Fluße. Die Temperatur der Badener Quels 
len ift jener der Hauptquellen zu Ems gleidy (37 
bis 38° R.). Auch das Badener Maffer enthält 
viele, befonders viel gebundene Kohlenfäure, Diefes 
befitzt hepatifche® Gas; auch vom Emfer Waſſer 
glaubt man, daß es deſſen befige. Beyde enthalten 
wahrfcheinlicd auch Stickgas. Beyde werden in ei- 
nem Heere von Krankheiten gerühmt. Badens Ve— 
renaquelle hat denjelben Ruf, wie die Bubenquelle 
zu Emd, An beyden DOrten fehlt es an Spazier— 
gängen, an Anftalten zum Vergnügen: Baden ges 
hört unter die ftillen Bäder, wie Ems. 

Verfchieden find fie aber im Folgendem. Die 
Limmat bey Baden ftrömt braufend und reißend das 
hin, die Lahn fließt ftill und träge. : Das Klima von 
Baden ift milder, die Natur freundlicher, die Men— 
fehen find munterer, gefälliger, dienftfertiger. Der 
Ton, der unter der Badegefellfchaft in Baden herrfcht, 
ift ungezwungener, munterer, vertraulicher. In der 
Umgegend von Baden gibt ed weit mehrere interefz 
fante Orte und Gegenden, "wohin man angenehme 
Spazierfahrten machen kann. 
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IV. 


Shwalbad 


im Herzogtbum Naſſau. 





ende noch Mufe den Flug zu der Schwefternymphe der Gegend 
Hin, wo fühlere Luft waldigen Hohen entweh't. 

Dort im gefhmeiften Thal? umgürtet von goldenen Saaten, 
Winde ib Schwalbach lang hin mir den Brunnen voll Kraft, 

Häuslihe Schwalben lockte zuerft der glänzende Bach bier, 
Und von ihnen belehrt, bauten die Menfchen fih an. 

Schöpften uUfipierniht und Römer, hier an des Weinbornd 
Uralt fprudelndem Stahl, neue Genefung vereint ? 

Welcher die Trunfenheir zähmt in dem übergefättigten Menfchen , 
Daß ein Silenus fogar ſcheidet ernüchtert von ihm. 

Ehrer fein Denfmal hier, Fein finnvolideurend Votivbild, 
Genen freundlichen Geift, welcher enthüllte den Quell? 

Run, fo bemahre mein Lied den Namen Tabernamontanud! 
Hellas hätte fürwahr ihm ein Sacellum erbaut. 

MWinder ihm Blumen zum Kranz, o Heilung gewährende Nymphen! 
Sloren und Euch har er Blumen der Liebe geſtreut. 

Schwalbachs Quellen entſtrömt ein vielfach frarfender Heiltranf ; 
Nur die geſchwächte Bruft tödtet fein flüchtiger Stahl! 

Welchem die Lebendluft hinſchwand am Lucullifhen Prachtmahl ; 
Wer ald ein Jüngling fchon alterte fhmählih zum Greis; 

Mer mit Begierde zu viel von Caſtalis Quelle getrunfen, 
Und den Fittich des Schlafd oft von der Stirne geſcheucht; 
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Seegnet fie froh. — Weß Körper ed heiſcht, vr fauge dad Bad ein, 
Das ein plätfchernder Zug ländliher Nymphen ergiefr. 

Wer ed mit Reue verließ , das Feld der befiegenden Liebe, 
Steigt mit gerüftetem Muth hier aus den Fluthen empor. 

Dft wenn Siechlingen hier das Feuer ded Lebens verglimmt war, 
Hat ed Amor fodann tückiſch mir Waſſer geweckt. 

Schwermuth wandelt fih bier dem Hypochonder im Leihtmurb , 
Bald an der Freundfchaft Arm mandelt er frohber dahin. 

Unter dem Schattengange der zartverfchlungenen Buche , 
eilt der Waller gerroft , der zu verjüngen ſich firebt. 

Gerning 


Von Naſſau führt die Straße nach Schwalbach 
über das Gebirg hin. Man Fommt durd) eine arme, 
reizlofe Gegend, und nur durch ein paar Dörfer, 
Der Weg ift fchlecht, die Reife langweilig. Endlich 
gelangen wir an einen jühen Abhang, an beffen 
Fuße der fehnlichft erwartete Ort des Heils liegen 
fol, Gegenüber ragt ein waldbewachiener Berg 
hoch empor, deſſen Abhang mageres Aderland trägt, 
Der Anblid der Umgegend macht uns beforgen, wir 
möchten von den Scylla in die Charibdis gerathen, 
Jetzt fehen wir endlich gegenüber am Fuße des Berg: 
abhangs eine lange Reihe freundlicher Häufer Cdie 
Brunnenftraße ) hervortreten; bald find wir im 
Thale, und nun erbliden wir rechts ſchoͤne Schat: 
tengänge, und ein Gewimmel von Menfchen, aus 
deren lebhaften Bewegungen wir leicht abnehmen , 
daß fie Frohſinn und Freude belebt, Vor dem Saft: 
hofe angelangt, werden wir freundlich empfangen 
und willfommen geheißen, Man führt und in reift: 
lihe, freundliche mit huͤbſchen Geräthen und wollis 
6 Pa 27 
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ftigen Betten verfehene Zimmer. Verſcheucht ift das 
Mißbehagen, das uns von Ems aus begleitet. Sit 
bier die Natur audy nicht freundlicher, fo find es 
dod) die Menfchen, und an den Menjchen ift ung 
mehr gelegen als an der Natur, 

Der Flecken Langenfchwalbah, 4 Et. von Wies- 
baden und 6 St. von Mainz entfernt, zieht ſich von 
Weſt nach Oſt über eine Viertelftunde lang in einem 
fhmalen, von hohen Bergen umgebenen Thale hin, 
der untere Theil ift fchlecht gebaut, dorfähnlich , der 
obere, in der Nähe der Brunnen gelegene hat viele 
hübjche freundliche Haͤuſer. Nordöftlich liegt das 
somantifche Aarthal mit den alten Burgen Adolphs⸗ 
ed und Hobenftein. Weſtlich zieht fich gegen den 
Drt eine Anhöhe herab, welche dad Thal in zwey 
Hälften theilt, und fo zwey Fleinere anmuthige Thä- 
ler bildet. In dem füdlich gelegenen Thale quillt 
der Weinbrunnen, in dem andern der Stahlbrunnen, 
Schattige Alleen von Buchen und Linden führen 
von einem Brunnenthale zum andern. 

Jeder diefer Hauptbrunnen ift mit einem zierlis 
hen Geländer umgeben und gut gefaßt. Das Waf- 
fer ſtroäͤmt durch eine Kleine Deffnung hervor. Zum 
Behufe des Zrinfens wird in diefelbe ein trichterfür- 
miges Gefäß gefeßt, das Waffer fteigt in den breiten 
Theil des Trichters auf, woraus es gefchöpft wird. 
Das überfließende Maffer ergießt fid) in einen Behaͤl— 
ter, Will man Krüge füllen, fo wird der Behälter 
entleert, das gedachte Gefäß weggenommen,, und der 
Hals des Krugs in die Deffuung gefchoben, aus wel: 
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her das Waſſer hervor ftrbmt. Den Stahlbrunnen 
umgeben ſchoͤne Anlagen, Alleen, fchattige Bogengaͤn⸗ 
ge, ein hübfches Gebäude mit einem Säulengange, 

Der Weinbrunnen ift die ältefte, und bis auf 
50 Jahre her faft allein gebrauchte Quelle. Er hat 
feinen Ruf (fo wie Schwalbad) feine größere Auf: 
nahme) bem J. Theodor von Bergzabern 
( gewöhnlich Tabernämontanus genannt) zu danken, 
der ihn in feinem im 5%. 1581 gedrudten New 
Waſſerſchatz zuerft befchrieb, und feine Heiltu— 
genden pries. Unter andern rühmte er von ihm, 
daß er die Folgen des übermäßigen Genußes des 
Weins, Hige, Kopfwehe ıc. hebe, und von diefer 
ihm beygelegten Eigenfchaft erhielt er wahrfcheinlich 
feinen Namen, und nicht von einer Aehnlichkeit feis 
feines Gefchmades mit Wein, denn einen weinähns 
lichen Geſchmack hat er wohl nicht. 

Das Maffer ift kryſtallhell, yperlt wenig, hat 
einen fehr angenehmen Geſchmack, erregt, ſchnell in 
etwas größerer Menge getrunfen, eine flüchtige Be: 
raufhung, und feßt in den NRinnen auf dem Boden 
eine gelbe Erde ab. Ehemahls wurden davon jähr: 
lid) einige hundert taufend Krüge verfendet, jeßt 
nur mehr ungefähr 30000, wie mir der Brunnen 
meifter fagte. Der Brunnen war dad Eigenthum 
mehrerer Familien; vor einiger Zeit hat ihn aber 
der Herzog, dem Vernehmen nad), um 6000 fl. ge: 
Fauft. Schon aus diefer geringen Kaufſumme fann 
man ſchließen, daß der Abſatz des Waſſers die legte 
Zeit fehr gering gewefen feyn muͤſſe. 
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Der Stahlbrunnen kam vor ungefähr 40 Jahren 
durd) die Empfehlung des Dr. Schweißer empor, und 
gehört dem Landgrafen von Heffen = Rothenburg, 
Daß ihn die Eigenthümer des Meinbrunnens zu un= 
terdruͤcken fuchten, ift begreiflih, Da er bey eini- 
gen, die ihn tranfen, einen Hautausfchlag erregte, 
fo gab man ihm, um feinen Werth zu vermindern, 
den Namen Grindbrunnen, Das Waffer ift Far und 
heil, fehr geiftig, von fehr angenehmen fäuerlichem 
und hinten nad) etwas eifenhaften Geſchmacke und 
perlt fehr ſtark. Fährlich werden davon, wie mich 
ber Brunnenmeifter verficherte, ungefähr 90000 
Krüge verfendet. *#) Der Bruunen ift an Herrn 
Dael in Mainz verpachtet, wenn ic) nicht irre, um 
4500 fl; jährlich. 

E83 gibt noch mehrere Quellen, die theils ehes 
mahls gebraucht wurden, theils noch von Einwoh⸗ 
nern gebraucht werden, als: 

1) Der Eichebrunnen, im MWiefenthale vom 
Weinbrunnen entlang, von einer dafelbft zufammen 
gewachfenen Eiche und Buche alfo genannt. Er ift 
nicht gefaßt, das Waffer daher meiftens fchmugig 
und trübe, Sein Geſchmack foll dem des Weinbruns 
nens am nächften fommen, 

2) Der Rumpel= oder Windbrunnen, im Wies 


*) Diefe Krüge find weit beffer verkorkt als jene, die 
man vom Weinbrunnen verfendet. Die Ießtern has 
ben häufig Korfe, die nur 5—6 Linien Tang, fehr 
porös find u. f. w. 
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fenthale des Stahlbrunnens, von den Einwohnern 
alfo genannt, weil auf defien Genuß häufige Blaͤ⸗ 
hungen abgehen. Er ſoll unter allen Brunnen der 
reichſte an Kohlenſaͤuregas ſeyn. 

3) Der Lindenbrunnen, faſt mitten im Orte, 
einer der ſchwaͤchſten an mineraliſchen Beſtandtheilen, 
wird nur von den naͤchſten Anwohnern als Trinkwaſ— 
fer gebraucht, 

4) Der Brodeldrunnen,, noch weiter hinab im 
Drte gelegen, alfo genannt, weil er wegen feines 
fehr beträchtlichen Gehalts an Fohlenfaurem Gas mit 
großem Geraͤuſch quillt, Man bedient fich feines er— 
hitzten Waffers zum Baden, das mit Waffer vom 
Stahl: oder Weinbrunnen in der Wanne vermifcht 
wird, Nach Ritter enthalt er fein Eifen. Die Eine 
wohner machen den Fremden darauf als etwas Wun— 
derbares aufmerkſam, daß das Wafler nie eine ges 
wiffe Hohe überfteigt, obgleich Fein Ablauf fichtbar 
ift. Auch macht man viel Weſens von einer fog. 
Schwefelquelle in dem Keller eines der nächften Haus 
fer. Es ift ein Kleiner Brunnen in einem feuchten 
Keller, welcher C Brunnen ) mephitifche Dünfte ver: 
breitet, und eine Flamme, die ihm genähert wird, 
fogleich auslifcht. Aber von einem fchwefelichten Ge— 
ruch bemerkte ich nicht das Geringfte. 

Das Waffer des Meinbrunnens wie des Stahl- 
brunnens wurde mehrmahl, aber entfernt von der 
Quelle hemifch unterfucht, von Ritter, 9 


*) Denfwürdigkeiten der Stadt Wiesbaden ꝛc. Mainz, 
1800, 
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Buchholhz ) und Rube, vm) Nach Ri ts 
ter enthalten 


7,500000 Decimalpf. Weinbrunnen. 7,500000 Decimalpf -Stahlbr. 


Etwas Ertraitiofioff. etwad Ertraftivftoff. 
Salzfaure Kalferde «0,0017 x % 0000108 
Salzfaure Talferrde - 0,00108 . 2.“ 

Salzfaured Natron « 8001193 . .  . . 0000217 
Schwefelſaures Ratten. 0000775 x . . «+ 0000217 
Thonerde . OO 8. 04000217 
Kohlenſaure Ralferde - 0,0001 . . 00000696 
Koblenfaure Talferde «_0,000759 % * 0000397 
Kiefelerde « 000034 . . . . 0000325 
Kohlenfaured Eifen 0,0006 % % 00000434 
Kohlenfaured Gas 210 Kubikzoll180 Kubikzoll. 


Nach Buchholz enthalten 


16 Unzen Weinbrunnen. 16 Unzen Stahlbrunnen. 
Kohlenſaures Natron mit etwas N fa 
Salzfaurem Natron - . » 
Koblenfaure Kalterde. x x +2 — ...Y4 — 
Koblenfaure Talkerde er — eine Spur. 
Straktivſtofff . eine Spur, ...—- 
Eiſenoerd.. 23 — ... 1a —- 
Kohlenſaures Gas.1423 Kubikz. 131/3 Kubitz. 


Nach Rube enthalten 


Gran. — 12 Gran. 


16 Unzen Weinbrunnen. 16 Unzen Stahlbrunnen. 
Etwas Extraktivſtof. etwas Extraktivſtoff 
Salzſaure Kalk⸗u. Talterde . 0,20270 Gran. — Gran. 
Salzſaure Ralferde . . — — 0,13839 — 


Salzſaures Natron. 0,2525 — 0,18303 — 





*) S. Allgem, Anzeiger der Deutſchen. 1808. No. 169. 
*) S. Dr. ©. Freyh. von Wedefind über das Schwals 
bacher Stahlbrunnenwafler, Mainz, 1815. 
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KRohlenfaured Natron = 0,50000 Gran 0,3196 Gran 
Schmwefelfaured Natron » 0,37837 — 
Schwefelſaure Kalkerde 0,48698 0,42310 — 
Thonerde er 0,32432 0,156236 — 
Kohlenſauer Kalkerde 1,63649 0,7500 — 
Kohlenſauet Talkerde 2,24324 0,3214 — 
Eiſenoxyd 0,66351 0,62500 — 


Kohlenſaures Gas 22 Kubikzoll. 21 1/2 Kubikzoll 


Wie fehr weichen die Refultate diefer Unterfuchun: 
gen nicht von einander ab? Und dennoch wird von 
der einen und andern Seite verfichert, die Unterfus 
hung fey genau gemacht, öfter wiederhohlt worden. 
Daß die MWaffer Feinen ftarfen Eifengehalt haben, 
zeigt, bey ihrer Armuth an.andern Beftandtheilen , 
die einen hervorftechenden Geſchmack hätten, fchon 
ihr geringer dintenartiger Gefchmac; daß das Stahl⸗ 
brunnenwaffer reich an Eohlenfaurem Gas ift, zeigt 
die jtarfe Gasentwickelung in dem frifch gefchöpften 
Waſſer *). Das Weinbrunnenwaffer perlt zwar an 
der Quelle nicht ſtark, aber es enthält fehr viel ges 
bundene Kohlenfäure. Sch machte von Schwalbach 
eine Spazierfahrt nad) Schlangenbad, und nahm 
einen Krug Weinbrunnen mit, Der Krug war nicht 
verpicht, nur gut geftöpfelt. Ale ich ihn in Schlans 


*) Die Kurgäfte bleiben gewöhnlich am Geländer des 
Brunnens ſtehen, und laflen fich das gefüllte Glas 
binaufreichen. Allein bis fie das Glas erhalten, hat 
fih ein großer Theil des Gaſes verflüchtige. Wer 
das Wafler in feiner vollen Kraft und Stärke trins 
fen will, muß zu der Quelle binabfteigen und es da 
trinken. 
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genbad oͤffnete, ſchaͤumte das Waſſer wie Cham⸗ 
pagner. 

Was die Wirkungen, Heiltungenden des Schwal— 
bacher Waſſers aulangt, fo ſpricht ſich der Brunnen⸗ 
arzt, Hr. Geh. Rath Dr. Fenner daruͤber alſo aus: 
„Es wirft aufloͤſend-ſtaͤrkend, mithin in allen denen 
Fallen heilfam, wo es auf Bethätigung der Aftion 
des Lymphſyſtems, auf Fortbewegung und Fortfchaf: 
fung ftodender , zäher Maffen , auf Veredlung des 
Säftezuftandes, und auf Erhöhung der Kebensthäs 
tigfeit im ganzen Organismus oder in einzelnen fei- 
ner Syſteme und Organe anfommt. Daher’erprobte 
fi) von jeher die große Wirkſamkeit der Quellen 
Schwalbachs in unendlich mannigfaltigen Krankhei— 
ter des lymphatiſchen Syſtems, vorzuͤglich in dem 
ſtrophuloͤſen Uebel; in Stockungen in den Einge— 
weiden, Blutanhäufungen im Unterleibe und alleu 
aus diefen heroorgehenden und mit diefen zufammen: 
hängenden unzähligen Krankheiten, als Atrophie, 
Hypochondrie, Melancholie, Hämorrhoiden, Gelbs 
fucht, Auszehrung, Gicht, Rheumatismus, innors 
maler Menftruation und hundert andern, theils im 
Kopfe, theils in der Bruft durch Mitleidenheit ers 
zeugten Leiden; — ferner: bey fehlerhafter Miſchung 
des Bluts und der Säfte, und mancherley in den> 
felben Statt findenden und haufig unter der Form 
befonderer krankhafter Geftaltungen des Hautorgand 
erfcheinender Korruptionen;, — endlich: bey Man« 
gel an naturgemäßer Lebensthätigkeit im ganzen 
Drganismus oder in einzelnen Syftemen und Orgas 
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nen bdeffelben , ald in allgemeiner Schwäche und 
Atonie, Erfchlaffung des Zellen- und Musfulars 
vermögens , in der großen Anzahl von Nervenkrank—⸗ 
heiten und krankhafter Reizbarfeit (Nervenſchwaͤche, 
Hyfterismus, Krämpfe, Konvulſion u.f. w.), und 
in den vielgeftaltigen Schwächen des Magens Clangs 
wierige Magenfchwäche, Verſchleimung, Sodbren: 
nen, Aufftogen, VBerdauungsunvermögen, Magens 
frampf, u. f. w.) der Gedärme ( Verftopfung , 
Diarrhve, LKienterie, Schleimhämorrhoiden u. ſ. w.) 
der Blafe und der Gefchlechtsorgane (Blafenhämor: 
rhoiden, weißer Fluß, Gebärmutterblutflüße, Vor: 
fälle des Uterus und der Vagina, Unfruchtbarkeit, 
Impotenz, Saamenergießung u. f. w.).« *) 

Ob und wie in ferne der Weinbrunnen und der 
Etahlbrunnen, nad) den Ausfprüchen der Erfahrung, 
in ihren Wirfungen gleid) oder verfchieden, darüber 
trägt Herr Fenner Folgendes vor, | 

»A. Der Weinbrunnen und der Stahl 
brunnen find in ihrer Hauptwirkung nicht 
verfchieden. Sie find große Mittel in Cachexien, 
fehlerhafter Sanguififation und Neprodufzion, und 
allen aus diefen hervorgehenden oder mit denfelben 
in Verbindung ftehenden Krankheitsformen. In fehr 
vielen Fällen ift es daher ganz und gar gleichgültig, 
welchen Brunnen man trinfe, den Wein oder den 
Stahlbrunnen.« 


2) GSchwalbah und feine Heilquellen. Bon Dr. 9, 
Fenner. Darmſtadt, 1817. ©. % 
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»B. Der Weinbrunnen und der Stahl: 
brunnen find aber auch in ihren Wirkun— 
gen verfhbieden, und dieſe praftifde 
Differenz gründet ſich auf folgende Er: 
fabrungen. 

1) Manche Subiekte vertragen beffer den MWeins 
brunnen, andere beffer den Stahlbrunnen, und er— 
Hären daher den einen oder andern, als ihrer Sub: 
jeftivität zufagend , natürlid und mit Recht für 
weit vorzüglicher. In der Regel ift aber der Wein: 
brunnen derjenige, der ‚ zumahl für den Anfang, 
leichter vertragen wird als der Stahlbrunnen, 

2) Es gibt manche Bedingungen im Kranken: 
zuftande, bey denen, unter übrigens gleichfcheinen: 
den Umftanden, bald der Weinbrunnen, bald der 
Stahlbrunnen vorgezogen zu werden verdient, 


Der Weinbrunnen. 


In allen den Fällen, wo eine rafche fchnelle Wir: 
fung des Fohlenfauren Gafes entweder nachtheilig 
feyn koͤnnte, oder wo man eine erft fpäter erfolgende 
Wirkung deffelben namentlich zu wüufchen hat. 

Dieß ift der Fall: 

a) Bey Kranken, die ein ſchwaches, reizbares 
Druftorgan haben, die das Fohlenfaure Gas leicht 
beleidigt, indem ed Huſten, Bellemmung und 
Scyleimfefretion vermehrt. Das in dem Weinbruns 
nen mit den firen Beftandtheilen befanntlicy inniger 
und fefter gebundene Gas entwidelt, und erpandirt 
fid) langfamer als in dem Stahlbrunnen, und wirkt 
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daher nicht fo augenblidlich reizend auf die zarten 
affizirten Gebilde ein, 

b) Bey denen Krankheitözuftänden, die mit einem 
fehr bedeutenden Zuftande von Reizbarkeit des Ges 
faͤßſyſtems gepaart find , und bey denen alfo eine 
zu ſchnelle und ungeftüme Entwidelung des kohlen⸗ 
fauren Gafes die unangenehmen Zufälle der Erhitzung, 
Blutwallung und Kongeftion bewirken würde, 
Aus demfelben Grunde 

c) Bey einer allgemeinen Erhöhung der Reizbars 
Zeit ded Organismus und feiner Syiteme , wo der 
Karakter des Krampfs und der irritablen Schwäche 
vorwaltet ; namentlic) 

d) Bey Leiden des Magens und des Darmfas 
nald (geftörtem Verdauungsvermögen, Apepfie, 
Kienterie, Verftopfung, Durdfall, Säure, und 
-Schleimerzeugung) die von einer Krankheit zu fehr 
gefteigerter Srritabilität diefer Organe abhängig find, 
wie dieß bey dem Zuftande der meiften Hypochon⸗ 
driften und Hyſteriſchen der Fall iſt. Endlich und 
vorzüglich 

e) Wenn in einzelnen Parthien der Abdominals 
öfonomie Cin dem Leber-, Milz:, Nieren, Pfort: 
oder Gekrösſyſteme) nod) bedeutende Unthätigkeiten 
und Stodungen wahrgenommen werden, und wenn 
fehlerhafte Mifchung des Bluts und der Säfte Cca= 
chectifche Eonftitution) und die aus derfelben hervors 
gehenden Uebel es durchaus wünfchenswerth machen, 
daß das mit den firen Beftandtheilen inniger verbuns 
dene Fohlenfaure Gas des Weinbrunnens erft durch 
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feine fpätere, in den tiefern Sphären der Eirkulas 
tion fi) bewirfende Loswindung, wichtig und hülfs 
reich werde, 


Der Stahlbrunnen 


In allen den Fällen, wo eine rafchere Entwides 
Iung des kohlenſauren Gafes, ein fchnelleres Durch 
firomen des freyen ätherifchen Mefens durch den 
Körper heilfam und nothwendig iſt. 

a) In allen Kranfheitsformen, die das Bild 
ber Erfchlaffung, der Abfpannung des gefunkenen 
Muskularvermögens, der reinen Atonie find; in 
Schwäche des Magens und des Darmkanals, lang⸗ 
wierigen Durchfällen , LKienterien, Saamen- und 
Dlutflüffen, Leukorrhoͤen, Vorfaͤllen, Gebärmut: 
terz und Blaſenſchwaͤche, allgemeiner Muskular⸗ 
fhwäche u. f. w. 

b) In allen den Kranfheitsformen, deren Grunds 
lage in einem Gefunfen- oder Erlofchenfeyn des 
Nervenlebens befteht, in fo mancherley großen 
Uebeln, deren Quelle in Unthätigfeit oder in einem 
paralytifchen Zuftande vorzüglich) der Abdominal: 
nerven liegt, in vollendeter an Lähmung gränzens 
der Schwäche ded Magens, des Darınfanald, der 
Dlafe, des Uterus, des Auges, aͤußerer lied: 
maßen u. f. w. 

ce) In allen Fällen, wo nach der Peripherie ges 
wirft werden muß, und wo den Saͤften verfchwis 
fterte oder die Nerven belaftende Krankheitsftoffe 
Cgichtifhe, rheumatiſche, herpetifche, ſcabieuſe) 
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nad) ber Haut getrieben und durch diefelbe au vers 
flüchtigen find.» j 

„Nach diefer, auf Erfahrung gegründeten Dar: 
ftellung der Wirfungsverfchiedenheit beyder Quellen, 
welche die Theorie fich erklären mag, wie fie will, 
geht meines Erachtens, das allgemeine praftifche 
Reſultat hervor: 

Der Weinbrunnen ift vorzüglicher, wo es bie 
Beredlung des Lebens in den flüffigen Theilen des 
Körpers (Blut, Serum, Lymphe) gilt; der Stahls 
Brunnen dagegen verdient den Vorzug, mo ed haupts 
fachlich) auf Veredlung der Lebensthätigkeit in ftarren 
Gebilden (Nerven, Muskel, Gefäß, BERERBENEDE) 
anfommt.» *) 

In diefe übrigens trefflihe Darftellung der Wir« 
fungsverfchiedenheit beyder Brunnen dürften viels 
leicht doch theoretifche Anfichten Einfluß gehabt ha= 
ben. Diefelben Krankheitsformen, die man jeßt 
in Schwalbach heilt, find, bevor man den Gtahl- 
brunnen Fannte, auch geheilt worden — durch den 
Meinbrunnen. Beyde find gleich vortreffliche Stahl: 
waſſer; der Weinbrunnen dürfte aber dadurch einen 
Vorzug vor dem Stahlbrunnen haben, daß fein 
Gas mehr gebunden iſt, daßer daher milder, lang» 
famer, intenfiver wirkt und leichter vertragen wird. 
Muͤßte man auf einen von beyden verzichten, fo 


*) Taſchenbuch für Gefundbrunnen und Bäder auf das 
Jahr 1817. ©. 163—83, 
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Fonnte man, glaube ich, noch eher den Stahlbrun: 
nen als den Weinbrunnen miffen. 

Das Waffer gehört zu den leichten, flüchtigen 
und reinen Stahlwaſſern, wird leicht verbaut, wirkt 
auf das Blut: and Gefaͤßſyſtem nur gelinde, und 
hat daher in vielen Krankheiten einen Vorzug vor 
ftärfern Stahlmaffern, Nah Hufelands Erfah: 
rungen ift ed ein ganz vorzügliches Mittel bey fol: 
chen Arten der Schwäche, die mit einem fehr erreg: 
baren Blutſyſtem, großer Neigung zu Blutflüffen, 
ſchwacher Lunge, Anlage zur Hektik, oder mit einer 
ſolchen Empfindlichkeit der Nerven verbunden find, 
daß andere Stahlwafler nidyt vertragen werden; 
auch wo Verftopfungen im Unterleibe den Gebrauch 
ftärferer Stahlwaſſer bedenklich machen, oder wo 
eine allgemeine Kachexie, mit Unterleibsfehlern, 
fchlechter Verdauung und Chylifitation droht, oder 
wo Schärfen, Unreinigkeit der Säfte aus folchen 
Quellen entftanden find, ift es gar fehr zu empfehs 
len, *) 

Seit einigen Sahren wird in Schwalbach auch 
mehr gebader als ſonſt; auc) find jegt die dortigen 
Bäder unjtreitig Eräftiger, als ehemald, da man 
bloß den Brodelbrunnen dazu gebrauchte. Jetzt bes 
fteht bloß der heiße Antheil des Badwaffers aus Dies 
fem; der falte Antheil wird aus dem Wein= oder 
Stahlbrunnen gehohlt, Es gibt Fein Badhaus, fons 
dern die Kurgäfte baden in ihren Wohnungen, Zum 


*) A. a. O. & 13 
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Behufe des Badens, wird in einer Hütte in der Naͤ— 
he der Brunnenftraße das aus dem Brodelbrunnen 
zugeführte Waffer erhigt, und das heiße fo wie das 
kalte (das aus einem der Hauptbrunnen gehohlt 
wird) durch dazu beftellte Weiber in Zubern in die 
Wohnungen der Badegäfte getragen. Für ein eins 
zelnes Bad bezahlt man 48 fr, ohne Trinfgeld. Die 
Badewannen find unzwedmäßig, unbequem, ohne 
Dedel, viel zu kurz und zu niedrig; das Waſſer 
reicht Faum bis an die Herzgrube, und bewegt fich 
fo f[hlägt das Waffer zur Wanne hinaus, Man hat 
feinen Thermometer; man hat aud) Fein kaltes noch 
heißes Waſſer zum Aufgießen, falls das Bad zu 
warm oder zu Falt ift, und durd) das Zugetragenwer- 
den in offenen Gefäßen verliert das Falte Waſſer viel 
von feinem Gasgehalt und dadurch) auch an feiner 
Wirkfamkeit. Im Bade vernimmt man fortwährend 
ein zifchendes Geräufc) , welches durch die Entwicke— 
lung des Kohlenfäuregafes entfteht, die Haut des 
Badenden erjcheint wie von Tauſenden kleiner Per: 
len beſetzt; das Waſſer trübr fich bald und befommt 
eine gelbliche Farbe. Es gibt viele Häufer, wo man 
den KRurgäften auch die Bäder bereitet, und diefe 
Fonnen als Fräftiger angefehen werden, da alles 
Maffer dazu entweder aus dem Wein- oder Stahl: 
brunnen gehohlt wird. Man fprad) von der Errich- 
tung eines großen Badehaufes, in dem man zugleich 
auch Duſch- und Dampfbäder anlegen würde: es ift 
zu wünfchen, daß diefer Plan bald möchte ausge— 
führt werden, Inzwiſchen follte man aber für die 
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Anfchaffung zwedimäßigerer, bequemerer Badewan⸗ 
nen forgen. 

Hauptfächlich find ed Krankheiten von Schwäche, 
in welchen die Schwalbacher Bader ihre Anwendung 
finden. Hr. Fenner zählt nachftehende Arten von 
Schwaͤche auf, in welchen fie mit vielem Nuten 
angewendet worden: 

a) diejenigen Schwäche, welche eine Folge über: 
ftandener hitziger oder chronifcher Krankheiten ift. 

b) Schwäche von Ausfchweifung , befonders von 
übermäßigem Genuße phyſiſcher Liebe 

c) Schwäche von beträchtlichen Säfteverluften. 

d) Schwäche von allgemeiner Larität (der Zellens 
und Musfelfubftanz. ) 

e) Eigentlihe Nervenfchwäche. 

f) Lähmung, der reine vollendete Nervenfchwäche, 
und nicht etwa fire Krankheitsitoffe ꝛc. als Urfachlis 
ches zum Grunde liegen, und die nicht veraltet ift. *) 

Die Anwendung der Bäder ift jedoch nicht auf 
die angeführten Fälle allein befchranft. Hr. Fenner 
führt in feinem Taſchenbuch für Gefundbr. und Baͤd. 
auf das J. 1817 zwey glüdlihe Heilungen von 
Bruſtſkirrhen Cfkrophulöfen Urfprungs) durch die 
Baͤder an. Auch in einzelnen Fällen von chronifchen 
Nheumatismus, Gicht, Hautausfchlägen u, f. w. 
find fie mit Nugen gebraucht. 

Schwalbady hat mehrere gute Gaſthoͤfe. Die 
vorzüglichften find: der goldene Brunnen (wo aud) 


*) Schwalbach und feine Heilquellen, ©. 64. u. f. 
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die Poſt) die goldene Kette, der Kaiferfaal, das 
Grebertfche Haus, Bequemer und mwohlfeiler wohnt 
man aber in den Privathaͤuſern. Man finder in 
diefen reinliche, freundliche , gut eingerichtete Zim— 
mer. Die hübfcheften und angenehmften Wohnun: 
gen find in der Brunnenftraße, Diefer Theil des 
Fleckens liegt am hoͤchſten, man hat von da die 
Ausficht in das Thal, und die Straße ift während 
der Kurzeit fehr lebhaft. Ein hübfches Zimmer Foftet 
im Durchfchnitte täglich 1 fl. — 1fl. 12, In den 
benannten Gafthöfen halt man öffentliche Tiſche, 
Mittags zu dem Preife von 1 fl, 12 kr., Abenos zu 
dem Preife von 36 bis 48 fr. Der Mittagtifch bes 
fteht gewöhnlich aus 8 Schüffeln, die Speifen find 
ſchmackhaft bereitet. Die Weine find gut, und koͤn⸗ 
nen ed feyn, da der Rheingau fo nahe liegt. Die 
Einwohner find gegen Kurgaͤſte fehr artig, freundlich, 
gefällig, gerade das Gegentheil von den Emfern, 
Unter den Kurgäften herrfcht ein ungezwungener, 
heiterer, fröhlicher Ton. Jedes fcheint fich zu bes 
fireben, zu dem gemeinfchaftlichen Vergnügen bey: 
zutragen, und in Hinficht der gefelligen Freuden 
darf ſich wohl Fein anderer Kurort mit Schwalbach 
meſſen. Tauſende zählen die Tage, die fie hier vers 
lebten, unter die vergnügteften ihres Lebens. 
Morgens eilt Alles zu den Brunnen; die größte 
Geſellſchaft verfammelt ſich am Stahlbrunnen , weil 
dem Weinbrunnen hübfche Umgebungen mangeln, 
Auch die Danten erfcheinen ungepußt, aber darunt 
deſto natürlicher und huͤbſcher. Munterkeit und 
II. 23 
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Sreude herrfcht unter der zahlreichen Menge, Der 
fh)äumende begeiftende Trank trägt zur froben Stim— 
mung nicht wenig bey. Schnell find ein paar Stun 
den entichwunden, Den Brunnen verlaffend , be: 
gibt fi) der größte Theil der Gejelfchaft auf den 
Kettenfaal, um da das Frühftüd einzunehmen, 
Hier ift denn auch Gelegenheit zum Epiel. Gegen 
44 Uhr wird der Saal leer; man gebt nad) Haufe, 
um ſich anzufleiden. An den Wirthötafeln findet 
man dann Mittags große Gefellfchaft, hundert und 
mebr Perfonen , die fid) die Gaben der Ceres und 
des Bacchus wohl fehmeden laſſen. Nah Tifche 
verfammelt man fih im Kaiferfaal, um da Kaffee 
zu trinfen. Hier erfcheint Allee im vollen Putze. 
Die Liebhaber vom Spiel finden die Tifche geordnet; 
die meiften lodt die Sarodbanf an, Die Damen er= 
gögen fi) mit der Befchauung der aufgeftellten Put: 
waaren, Zmifchen 5 bis 6 Uhr belcben fidy die Luft: 
Hänge am Brunnen wieder, Man fchlürft vom 
Göttertranf, um fich die Nerven zu ftärfen, damit 
man ed auf dem Alleefaal beym Tanz und Epiel 
Cin einer von einer zahlreichen Menfchenmenge vers 
pefteten Luft) bis über Mitternacht ausdauern Fünne, 

Dft macht man aber auch Spaziergänge und 
Wanderungen in größern Geſellſchaften; haufig ift 
Adolphseck, nicht felten auch Hohbenftein, Schlan: 
genbad ıc. das Ziel folcher Wanderungen, Die Eſel⸗ 
reiterey ift fehr beliebt. 

Es lebt ſich alfo in Echwalbad) froh, aber man 
lebt nicht Furmäpig. Die meiften geben fich den 
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Genäffen der Tafel, des Tanzes und des Spiels zu 
fehr hin. Zumahl wird der Alleefaal Vielen ver: 
derblich, Es herrfcht da eine ungeheuer Tanz = und 
Spielwuth; — Leidenfchaften, welche wieder ‚vers 
derben, was ber lebenerwedende Heiltranf Gutes 
gewirkt. Ferner athmet man verborbene Luft, es 
herrſcht, wie leicht begreiflich, große Hitze im Saal, 
und dann geht man in der fühlen Nachluft nad) 
Haufe! 

Wegen der Rauhheit des Klimas beginnt bie 
Kurzeit zu Schwalbach erft in der Mitte Juny und 
dauert bis gegen Ende Auguft. Es ift fehr beſucht; 
im vorigen Jahre zählte ed 1400 bis 1500 Kurgäfte, 
Seine Lage in der Nähe des Rheins und zwifchen 
ben Heilbädern Wiesbaden und Ems, feine vor—⸗ 
trefflihen Mineralwafjer , die Nähe bedeutender 
Städte und das luftige Leben, das fich dafelbit 
einmahl das Bürgerrecht erworben hat, fichern ihm 
für jeden Sommer einen zahlreichen Befuch. 

Da der Weinbrunnen jegt zu den Domainen ded 
Herzogs gehört, fo ift zu erwarten, daß in der Folge 
manches gefchehen wird, mas unter den frühern 
Verhaͤltniſſen nicht möglicy war, Des Bedürfnifjes 
eines Badehaufes ift ſchon oben gedacht; dann fehlt 
in der Nähe der Brunnen ein Saal, wo man bey 
regnerifcher oder Falter Witterung das Waſſer trins 
ten könnte, Dem Weinbrunnen ijt eine beffere Ums 
gebung zu wünfchen; möchte man ihn doc) auch, wie 
den Stahlbrunnen, mit Luftgangen, und dann nod) 
jeden ver Brunnen mit einem huͤbſchen Dache fchmüden } 
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Unangenehm ift ed, daß man, um in bad 
Harthal , wo die anziehendften Spaziergänge find, 
zu gelangen, den ganzen langen Ort durchwandern 
muß, Es wäre daher zu wünfchen, daß man in 
den Brunnenthälern noch Spaziergänge anlegen 
möchte, um deren mehrere in der Nähe zu haben, 
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V. 


Shlangenbad» 
im Herzogtbum Naffam 


Schlangenbad liegt in einem einſamen, von wald⸗ 
bewachſenen Bergen umſchloſſenen Thale, 2 Stuns 
den von Schwalbah, 3 Stunden von Wiesbaden 
und 4 Stund von Mainz, Seinen Namen hat es 
von den vielen Schlangen erhalten „ die in der Nähe 
fi) finden, aber unfchadlich find, und fich leicht 
zahm machen laffen. 

Die Heilquelle ift vor 200 Sahren durch ein 
krankes Rind entdeckt worden, das ſich täglich von 
ber Heerde abfonderte, und das der Hirt mit Vers 
wunderung bey einer lauen Quelle fand, Im Sahre 
4657 erfaufte Dr. Glorin aus Worms die Quelle 
von der Berftatter Gemeinde, nebſt einem Bezirk 
und dem nöthigen Bauholz, um zwey Ohm Wein, 
Heſſenkaſſel, unter defjen Landeshoheit die Gegend 
gehörte, Fam bald darauf in den Befiß. des Bades, 
und Landgraf Karl ließ im Jahr 1694 ſchoͤne Gier 
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baude aufführen und mit Anlagen umgeben. Die 
Erweiterung und ®erbefferung diefer Anftalt foll bis 
jetzt über 400,000 fl. koſten — was aber übertries 
ben fcheint. 

Kurmainz ließ im Sahr 1701 dem Heffifchen 
Haufe gegenüber ein Haus erbauen (jetzt das 
Naffauer genannt); zmwifchen beyden ift ein Kleiner 
Bach, der die Grenzfcheide machte, ein bededter 
Gang verbindet die beyden Häufer, Unterhalb dem 
Heſſiſchen Haufe ift noch ein neueres Haus, aber 
nicht ausgebaut, was Schade ift, da es eine anges 
nehmere Lage, als die andern, und auch Heil: 
quellen hat. 

Schlangenbad wird noch in vielen Schriften ein 
Prachtbad genannt. Bon Pracht habe ich da eben 
nichts gefehen, man müßte denn etwa ein paar mit 
Porzellan oder Marmor eingefaßte Bäder darunter 
begreifen, Die Häufer erfcheinen alt und im Ber 
folle; das in den Berg hineingebaute KHeffifche 
Haus hat gar Fein Anfehen, finftere Gange und 
nichts weniges al$ prächtige Zimmer. 

Hinter diefem Haufe liegen, dem zweyten 
Stode glei), die Heilquellen, drey an Zahl, die 
in 24 Stunden 3500 Ohm Waſſer geben und es in 
einen großen Behälter ergießen. Sie haben eine 
Temperatur von 24° Reaumur. In dem neuen uns 
ausgebauten Haufe find auch Quellen, und ihre 
Temperatur ift um einen Grad höber. 

Die Bäder befinden fi) im Heffifchen Haufe, 
zehn an Zahl, darunter ein Tropfbad, Die meiften 
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find fo geräumig, daß man darin fchwimmen Tann, 
In jedem find zwey Krahnen (Röhren mit Haͤhnen); 
durch den einen fließt erhitztes Quellwaffer, durch 
den andern Quellwaffer aus dem Referboir ein. Da 
jene in einer Höhe von 4—5 Fuß angebracht find, 
fo Fonnen fie in gewiffen Fällen, z B. bey Rüden: 
Schulter: und Armfchmerzen, zugleich zur Dufch 
dienen, nnd befeftigte man an die Mündung der 
Roͤhre ein längeres paflendes Rohr, fo Fünnte man 
auch Einfprigungen in die Mutterfcheide, in den 
After ꝛc. machen oder vielmehr ein Dufchbad für 
diefe Theile bereiten. 

Das Waffer ift überaus Far, ohne Geruch und 
hat einen kaum bemerfbaren falzigen Geſchmack. 
Aus der Quelle gefchöpft, entwickelte es Feine Lufts 
bläschen, aber an einer Röhre, aus der ed, Bes 
hufs des Trinkens, ftrömt, aufgefaßt, entwickelte 
ed Luftbläschen, fo daß es alfo gebundenes Gas ents 
halt, das durd) die Bewegung entbunden wird, 

Bisher hat man allgemein angenommen, daß 
der vorzüglichite und wirkfamfte Beftandtheil des 
Waſſers eine feine, fette Thonerde fey, denn eine 
genaue vollftändige Analyfe deffelben fehlte. In 
einer im 5. 1816 ohne Namen des Verfaſſers und 
Verlegers unter dem Titel: »Das Schlangen 
bad und deffen Anwendung in der Heil— 
Tunft» erfchienenen Schrift ift eine Analyfe, freys 
lich Feine vollfiändige , enthalten, zu Folge welcher 
dad Schlangenbadwaffer in einem Pfund zu 16 Uns: 
zen nichts weiter ald 41/2 Gran falzfaures Natrum 
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und Y/, Gran falzfaure Kalkerde, alfo gar Feine 
Thonerde, enthielte. Es wäre zu wünfchen, daß 
ein gefchicter Chemiker eine genaue Analyfe diefes 
Waſſers unternähme, damit man doch einmahl mit 
Gewißheit erführe, was es für Beftandtheile ent— 
halte. Und da es, den finnlichen Merkmalen nad), 
nur wenige Beftandtheile haben kann, fo wäre eine 
Zerlegung deflelben eben auch nicht fo ſchwierig. 

Nah Fenner *) ift das Waſſer von Schlans 
genbad 

4) ein vorzüglich hautreinigendes und hautver: 
fhönerndes Mittel, es gefchmeidiger, erhohet die 
Weiße, und ertheilt der Haut etwas mehr Fettigfeit, 
gerade das, deffen Mangel dem Schönen, Blens 
denden und Zarten dieſes Organs Abbruch zu thun 
pflegt. 

Mehr noch ift Schlangenbad ein vortreffliches 
Heilmittel: 

D) Bey mancherley Verunftaltungen und Kranfs 
beiten des Hautorgans, bey Rauhigkeit and Härte 
deffelben, bey zur Gewohnheit gewordenem Auffprins 
gen und Abldfen des Oberhäutchens, und vorzüglich 
bey flechtenartigen Hautausfchlägen, namtlich bey 
der Kleienflechte, 

3) Bey gelindern Graden des Nheumatismus 
und der Gicht, bey folchen, die nicht von einem tie= 
fern Leiden im Innern des Organismus ausgehen, 
5) Ueber den Nutzen und Gebrauch der Heilbäder von 


Schlangenbad. Von Dr. H. Fenner. Wiesbaden, 
1816, 
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fondern mehr Folge vernachläßigter Hautkultur find, 
Solge von Vernäßungen und Verfältungen,, Folge 
von Strapazen und Feldzügen, Folge einer zu gro: 
Ben Reizbarkeit der Haut, eines aus derfelben her: 
vorgegangenen Frampfhaften Zuftandes und dadurd) 
veranlaßter Störung des unmerfbaren Ausdänftungss 
geichäftes. 

4) In allen Krankheitsformen , die den Rarafter 
des Krampfhaften an fi) tragen, wie 3. B. Hyſti⸗ 
rifche Krämpfe aller Art, Frampfhafte Engbrüftigkeit, 
Frampfhafte Magenbefchwerde , Krampfkolifen , 
fhmerzhafter Haͤnorrhoidalfluß und beſonders 
Krampfzufälle vor, während und nach der Men: 
firuation. 

9) In demjenigen Leiden, welches man gemein» 
hin mit dem Namen der Nervenfhwäche belegt. — 
Diefes Leiden, in unendlich vielen Fällen, nur in 
einer höchft gefteigerten Reizbarkeit des Organismus 
und feiner vorzüglichften Syfteme beruhend , bedarf 
gewöhnlich weniger der abfolut ftärfenden als vielmehr 
der reizmindernden, der Falmirenden Methode, 
und hat daher in der Regel an Schlangenbads lauen 
Bädern ein unweit ficheres und unfehlbareres Heil 
mittel, als an vielen andern, die den Namen der 
beroifchen tragen, 

Uebrigens find, wie Hr. Fenner noch beyfügt, 
öfter auch -Gelenfiteifigfeiten, Kontrafturen, nad) 
Schlagfluͤſſen zurücgebliebene Laͤhmungen einzelner 
Glieder, Gefhwälfte und Geſchwuͤre mancherley Art 
durch die Bäder von Schlangenbad gehoben worden« 
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Zur Vergleihung möge hier ftehen, was Hufe: 
land über Schlangenbad fagt: ‚, Seine Wirkung ift 
erweichend , gelind erishlaffend , auflöfend , reizmils 
dernd, beruhigend, reinigend. Ich kenne daher 
fein Bad, was fo ganz dazu geeignet wäre, jenen 
Arten von Nervenfranfheiten, befonders weiblichen , 
wohl zu thun, die gar Feine Arzneymittel, gar Fein 
Mineralwaffer, genug gar nichts, was nur einiger: 
maßen reizen fonnte, vertragen, und wo die ganze 
Kunft in möglichfter Verminderung der Neize und 
Defanftigung der Frampfhaft erhöhten Neizbarkeit 
befteht. Hier ift Schlangenbad ein wahres, einziges, 
nervenftärfendes Heilmittel, was oft Pyrmont und 
Driburg übertrifft. — Ferner bey Perſonen von fehr 
zarter, trodner, und gefpannter Safer, wo diefer 
Konftitutionsfehler oft der Hauptgrund der erhöhten 
Reizbarkeit und der Mervenleiden , und ein gewiffer 
Grad von Erfchlaffung das bejte Heilmittel iſt. — 
Serner bey Hautkrankheiten, befunder6 bey einer 
trodnen, rauhen oder harten Haut. Ferner bey 
Gteifigfeiten der Glieder, und bey der uns allen 
drohenden Steifigkeit und Vertrocknung, die das Les 
ben ſelbſt herbeyführt, und die wir jetzt fo oft Durch 
zu gefihwindes Leben befchleunigen, Ich wüßte Fein 
Bad, was fo ganz geeignet wäre, den Karafter 
der Jugend zu erhalten, und das Altwerden zu vers 
fpäten, als diefes, und ich weiß es durch Erfah— 
rung, daß ein mit gewiffen Jahren angefangener, 
regelmäßiger jährlicyer Gebrauch deffelben dem Alter 
Munterfeit, Gefchmeidigkeit der Glieder, und Kraft 
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zu erhalten vermag. — Nehmen wir alles zuſam⸗ 
men, fo erhellet, daß es ganz eigentlich dazu ge: 
macht ift, ein Bad der Damen zu ſeyn; dann ed 
gibt Schönheit, Sugend, feine, weiche, reine leben- 
dige Haut, Biegfamkeit und Leichtigkeit der Glie- 
der; und dazu kommt nod) die Auferft romantifche 
Lage und das ſchoͤne Klima jener Gegenden, ‘ *) 

Der Aufenthalt kommt in.Schlangenbad ungefähr 
fo Hoc) zu ftehen, wie in Schwalbady. Der Preis der 
beffern Zimmer ift1 fl. bis 1 fl. 12 Er. täglich; derMit- 
tagtifch, den man, fo wie die Weinelobt, koſtet 
fl 12kr.; ein einzelnes Bad 48 Er. — Die Gegend ift 
romantifch, aber fo einfam, daß der Aufenthalt doch 
nur Wenigen behagen fann, Die wenigften von denen, 
die Bader befuchen, wollen fi) in eine Einöde ver: 
graben, Wer aber einfam leben will, der findet 
hier feine Rechnung. Schattengänge gibt es hinter 
dem Heffischen Haufe, fonft ift an Spaziergängen 
Mangel, wenn man nicht Berge erfteigen will, Der 
reizende Rheingau, das lujtige Schwalbad) laden zu 
Spazierfahrten ein, aber ed mangelt im Drte an 
Pferden, da nur ein Müller vorhanden ift, der 
deren ein paar hat. Die Damen, welche gewoͤhn⸗ 
lich den größten Theil der Gefellfchaft ausmachen, 
ergögen fich am meiften mit der Efelreiterey. Bey 
dem Mangel an angenehmen Spaziergängen, follte 
eö hier an Schaudeln, an einem Garroufel u. dgl. 
ſchon gar nicht fehlen, 


) A. a. O. 6. 233. 
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Achnlichkeit zwifchen dem Krunbacher Bade und 
Sclangenbad. 


Ich habe Seite 249 erwähnt, daß das Krum: 
bacher Bad in feinen Beftandtheilen und Wirkuns 
gen fo ziemlich mit Schlangenbad übereinfomme. 
Der vorwaltende Beitandtheil des Krumbacher Ba: 
des ift feine Thonerde Cvermittelft des Steind, der 
dem Badewaſſer zugefeßt wird und zum größten 
Theile aus folcher beſteht). Es wirft wie das 
Schlangenbad wohlthätig auf die Haut, heilt Haut: 
ausfchläge und Gefchwüre, Rheumatismen und Gicht 
(ſelbſt auch in hoͤhern Graden ) ift wirkfam in frampf: 
haften Uebeln, und in der Nervenfchwäche, der er: 
höhte Neizbarfeit zu Grunde liegt. Auch in andern 
Hinfichten haben fie noch Wehnlichkeit. Auch das 
Krumbacher Bad liegt in einer einfamen Waldges 
gend, jedoch nicht von fo hohen Bergen umgeben, 
wie Schlangenbad ; auch in demfelben find drey 
und zwar fehr mafferreiche Quellen. Uebrigens ift 
aber die Lage vom Krumbacher Bade weit angeneh: 
mer, als die von Schlangenbad, 
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VI. 


Wiesbaden 
im Herzogthum NMaſſau. 





Muſe! nun führ' uns näher dem Rhein, zu den rühmlichen Quellen/ 
Welchen die Vorzeit ſchon fromme Gelübde geweiht. 

Visbada glänzet vor allen, wo Söhne der Sarten und Römer 
Einft Genefung geihöpft, quillet noch heilende Kraft. 

Taufende feffelt fie noch von dem Ungeheuer der Gicht los, 
Das mir Polypenarm fchredlih den Dulder umfchlingr. 

Hold iſt die Nymphe dem Greid, und dem ſchwerverwundeten Arieger 
Bannt fie den Schmerz hinweg, fähler ihm mieder den Urm. 

Slechlinge walten dahin, fd wie zu Usflepiod Tempel, 
Und fie fühlen fih ſchon halb von der Hoffnung geheilt. 

Horh! es ertönt der Göttinn Lob in manderley Sprache, 
Fremder und heimifher Danf fteigen aus fühlender Bruft. 

Gerning, 


Kurze Notizen von der Stadt und ihrer Umgebung, 


Die Stadt Wiesbaden liegt in einem tiefen 
Thale am füdlichen Abhange des Taunus — ges 
meinhin die Höhe genannt — 3 St, von Mainz 
und 8 St. von Frankfurt am Main, Sie ift die 
Hauptitadt des Herzogthums Naffau und der Sit 
der Landesfollegien, 7 
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Wiesbaden hat fid) feit ein paar jahren erftauns 
lich verändert. Es find nämlich um die ganze Stadt 
herum neue Straßen angelegt, und einige bereits 
ganz oder zum größten Theile vollendet. Die Fries 
drichsftraße, die gegen Mittag liegt, ift vollen: 
det, ziemlich breit, reinlich und freundlich, vie 
Häufer aber nur zwey Stockwerke hoch. Die Mil: 
helmsſtraße auf der Morgenfeite, zum größten 
Theile vollendet, befteht nur aus Einer Reihe von 
Häufern, worunter aber größere und fchönere find 
als in der Friedrichöftraße. Unterhalb der Wilhelms: 
firaße gegen Mitternacht, beginnt die Taunus 
firaße, die aber nur geringere Häufer für die un- 
‚tere Einwohnerklaffe befommt. Auf der Abendfeite 
ift die Schwalbadher Straße im Entftehen be- 
griffen. Die alte Stadt ift unregelmäßig angelegt, 
hat enge Gaffen, und größtentheils fchlechte Häufer. 
Dod) dürfte auch diefe fich in der Folge verfchönern, 
und befonders dürften in der Langen Straße, in 
der die meiften Badehäufer liegen, und der man 
daher den bezeichnenden Namen Brunnenftraße 
geben koͤnnte, die fihlechten Hütten größern und 
hübfchern Gebäuden weichen müffen. Die Häufer: 
zahl fteigt bereits über 500, und wächf’t mit jedem 
Jahre. Vor 20 Sahren zahlte die Stadt, nad) 
Lehr *), ungefähr 500 Bürger, jetzt zählt fie über 


*) Verſuch einer furgen Befchreibung von Wiesbaden 
und feinen warmen WMineralquellen. Zunächft für Kurs 
gäfte. Bon Friedrich Lehr (dermahligen Gch. 
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5000 Einwohner, und da fie fih mit jedem Sabre 
vergrößert, fo nimmt aud) die Bevölferung mit jes 
dem Fahre zu. 

Der Taunus nimmt jenfeits Homburg vor 
der Höhe feinen Anfang, bildet dort einige der 
größten Kuppen, den Seldberg umd Altfing, 
und von Often nach Welten gegen den Rhein hinter 
Wiesbaden fic) ziehend, in der Nähe des legtern den 
Trompeter und die hohe Wurzel. Unter dem 
erftern liegt die Platte, ein berzoglicyes Sagdfchleg, 
auf der Straße nad) Idſtein, 2 Et. von Wiesbaden, 
Von bier Aus genießt man einer der weiteften und 
herrlichften Ausſichten. Vor ſich hat man das reiche 
Nheinthal, gegenüber das ehrwärdige Mainz, hin— 
ter dieſem erhebt fich in der Ferne der himmelanſtre⸗ 
bende Donnersberg; weit verfolgt der Blick aufwaͤrts 
den Rhein, der wie aus den Wolken zu kommen 
ſcheint, und zur linken tritt der Melibokus aus dem 
Dunkel hervor. 





Rathe und Brunnenarzte). Darmſtadt, 1799. In 
der Vorrede ſagt der treffliche Verfaſſer, dieſer Ver— 
ſuch fonnte als eine Einleitung zu einem größern, 
bolljtändigern, mehr für den Arzt und Narurforfcher 
beſtimmten, ſchon größtentheils im Manuffripte aus⸗ 
gearbeiteren Werfe über Wiesbaden warme Quellen, 
welches er bey ruhiger Muße dem Pudlitum überges 
ben. wollte, angefehen werden. Es’ iſt zu bedauern, 
dag dem Verfaſſer diefe Muße nicht geworden iſt; 
denn nach dieſem Verſuche zu fließen, härte man 
etwas Vorzügliches erwarten können. 
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Die hohe Wurzel liegt auf dem Wege nad 
Schwalbach, 2St. von Wiesbaden, und man hat 
von da ungefähr diefelbe Ausficht, wie von der 
Platte. 

Befchranfter ift die Ausficht vom Geisberg, 
einem PVorgebirge des Taunus, 1, Et. von Wies⸗ 
baden. Aber weit reizender iſt von hier aus die 
Ausſicht nach Mainz und den ſchoͤnen Doͤrfern am 
Rhein. — Hier iſt auch ein Tanzſaal, und in dem 
nahen Walde ſind angenehme Spaziergaͤnge. Die 
Kurgaͤſte und Einwohner luſtwandeln haͤufig hieher. 

Auf der Morgen: und Mittagſeite der Stadt ere 
heben fich fanfte fruchtbare Anhöhen, von wo aus 
man überall angenehmer Ausfichten nach dem Rhein 
hin genießt. 

An fehattigen Spaziergangen um Wiesbaden ift 
no Mangel. Den angenehmften Spaziergang bietet 
die neue Anlage, welche den Kurfaal umgibt, dar, 
Weitere Spaziergänge find: 

1) Nah Sonnenberg, einem alten Schloße, 
I/, St. von der Stadt. Vom Kurfaal an zieht fich 
der Weg durch ein anmuthiges Wiefenthal an einem 
murmelnden Bache dahin, 

2) Nach dem Klofter Klarenthal, 1 St, 
von der Stadt, nahe an der Straße nach Echwalbad), 

3) Nach der Fafanerie, !/, Et. weiter weft 
wärts, im einem ftillen freundlichen Thale mit der 
Ausficht nach dem Rhein, 

4) Nach der Walfmähle, einem fehr befuch: 
ten Beluftigungsorte, Links yon der Straße nad) 


> 


449 
Schwalbach. Es ift da ein geräumiger Tanzfaal 
mit angenehmen Anlagen, 

5) Nah Bibrich, der herzoglichen Sommer: 
Reſidenz am Rheine, mit herrlichen Anlagen. Von 
der Höhe vor Mosbach hat man den Rhein auf: 
wärts bis zum Melibofus und abwärts bis Bingen 
eine entzudende Ausficht, An Reiz, an Schönheit 
übertrifft fie jene, der man von der Platte oder ho: 
hen Wurzel aus genießt, weit. Dort fieht man nur _ 
ein paar Dörfer vom Rheingau, hier überblidt man 
den ganzen herrlichen Rheingau, Man Tann täglic) 
zu diefer Höhe Iuftwandeln, und Stunden lang 
diefe himmliſche Gegend betrachten, ohne fich ſatt 
zu ſchauen. Stände da ein Lufthaus für Kurgäfte 
und führte eine fchättige Allee hieher, fo wäre das 
eine Anlage, die dem SKurfaale weit vorzuziehen 
wäre, und Fein Kurort in Deutfchland hätte dent 


aͤhnliches aufzuweifen. 


Wiesbaden ift eins ber allerälteften Bäder Deutfchs 
lands, Die Mattiafiihen Quellen waren den Nds 
mern wohl befannt, und es finden fich hier noch 
manche Ueberrefte aus jener Zeit, So fieht man 
die Spuren des von Drufus erbauten Kaftelld auf 
dem Kirchhofe, in der Metigergaffe und einem dabey 
liegenden Öarten, und bey. dem alten Schloßthurme. ) 
Bey diefem wurden auch römifche Münzen gefunden, 
Ueberrefte eines Römifchen Bades mit dem Namen 
der bier ftationirten Legion und mit Inſchriften, 


2) Ritter a. a. D. ©, 60, u 
I. | 29 
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dem Apollo und Herkules ald den Schutzgoͤt⸗ 
tern der Bäder geweiht, hat man vor 30 Sahren 
bey Erbauung des Schüßenhofs gefunden, *) 
Und vor zwey Sahren fand man bey Erbauung des 
Badehaufes zum weißen Löwen (jest Roͤmerbad) 
ein wohl erhaltenes Gewölbe, das für ein Römifches 
Bad gehalten wird, Endlid) gedenft auch Plinius 
der Mattiakifchen Quellen mit folgenden Worten: 
Sunt et Mattiaci in Germania fontes calidi trans 
Rhenum, quorum haustus triduo fervet. (Histor. 
natur. Lib. 3ı. C.2.), 


Gafts und Badehäufer. 


Wiesbaden zählt eine Menge Gaft- und Bade: 
häufer. Sie theilen fi in 3 Klaffen : 1) Einige 
Badehäufer haben namlich die Befugniß, auch einen 
öffentlichen Zifch zu halten; 2) die andern haben 
feine folche Befugniß ; 3) gibt es Gafthäufer, die 
feine Bäder haben. 

Zu der erften Klaffe gehören: 

4) Der Adler (wo auch die Poft). 
2) Der Schügenhof. 
3) die Roſe. 
Zu der zmeyten Klaffe gehören: 
1) Das Roͤmerbad. 
2) Das weiße Roß. 
3) Der weiße Schwan, 
4) Der Engel, 


*) Nitter ebendafelbft ©. 63. 
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5) Die Blume, 

6) Der Englifche Hof. 

7) Der ſchwarze Bod. 

8) Der goldene Brunnen, 

9) Die goldene Krone, 
10) Der ſchwarze Bär und der Rieſe Einem Eis 

genthümer gehörig). 

41) Der Reichsapfel, 
12) Der Stern, 

13) Der Spiegel. 
14) Das goldene Kreuz. 
45) Der Sonnenberg. 
16) Die goldene Kette, 
47) Die weiße Lilie, 
18) Die zwey Bode, 
19) Das Rephuhn 

20) Der halbe Mond für Juden, 

Zu der dritten Klaffe gehören eine Menge Gaft: 
haufer, die vorzüglichften darunter find das Einhorn, 
der Naffauer Hof und die Friedrihsburg. Sie find 
aber wenig geräumig. 

Der Schuͤtzenhof, in der Langen Gaffe und 
gegen Mittag gelegen, ift ein fehr großes Gebaͤude, 
dreyftocig , hat 31 Zenfter in der Fronte, ſchoͤne 
Zimmer, und einen großen Saal. Auch findet fi) 
hier die Schaubühne, 

Das Saft » und Badehaus zum Adler liegr 
unterhalb dem vorigen, ift gleichfalls in neuerer Zeit 
erbaut, dreyftodig und enthalt über 60 gut einges 
richtete Zimmer. | 
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Gegenüber ift das Badehaus zum ſchwarzen 
Bären mit mehr ald 50 Zimmern, 

Am Ende der langen Gaffe, am fog. Kranze 
(einem Heinen, mit Bäumen bepflanzten Plate) 
liegt mit der Stirnfeite gegen Mitternacht, der Eng» 
lifhe Hof, vor wenigen Jahren neu erbaut, drey- 
ftodig, mit 60 Zimmern, und in der Nähe die 
Roſe. Diefer Gafthof befteht aus 2 Häufern, dem 
alten und einem neuerbauten ; das leßtere enthält 
einen großen, fehr fehönen Saal, und fehr fehöne, 
gut eingerichtete Wohnzimmer. 

Dem alten Haufe der Roſe gegenüber liegt, gez 
gen Mittag, das Badehaus zum Engel, das vor 
einem Jahre durch einen neuen Anbau vergrößert 
wuroe, und weiter unten das Roͤmerbad, welches 
vor? Fahren neu erbaut wurde und 50 fehöne, gut 
eingerichtete Zimmer enthält. 

Dieß find in Hinficht: der Wohnungen die vorzüge 
lichften Badehäufer. Auch in vielen Privathäufern 
find Zimmer zur Aufnahme von Kurgäften eingerich— 
tet; im Durchfchnitte find aber die in den Badehäus 
fern vorzüglicher., Der Preis eines einzelnen Zins 
mers fteigt je nach der Größe, Meublirung, Lage ıc. 
defielben, von 6 bis zu 15 fl, die Woche, mit Eins 
ſchluß der Badegebühr. Bey fehr ftarfem Zudrange 
von Kurgaften werden die Preife nicht felten auch 
ungebührlic) erhöht, zumahl in den Privathäufern, 
Für ein Zimmer, das man in diefen in den Monas 
ten April, May, September und Oftober die Woche 
um 3— 4 fl. vermiethet, fordert man in den Mo: 
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naten Juny, Suly, Auguft nicht felten 12 — 15 fl. 
Im Monate July, wo die Anzahl der Kurgäfte am 
ftärfften ift, werden nicht felten für ein fchlechtes 
Zimmer 20 fl. die Woche gefordert, | 

Die beften Wirthsrafeln findet man im Schuͤtzen⸗ 
hof, im Adler, in der Roſe, im Einhorn und im 
Kurfaal, Die Preife find verfchieden, von 48 fr, 
bis 1 fl. 12kr. und mehr, im Adler und Einhorn 
zu 48 kr. Mittags, im Kurfaal zu Ufl. Ed werden 
8 und mehr Schäffeln aufgetifcht. 

Es gibt mehrere Speifehäufer, aus denen man 
fi) das Effen kann bringen laffen, und ein großer 
Theil der Kurgajte fpeifet auf dem Zimmer, Um 
24 tr, befommt man 4 Schüffeln. Aber die Speifen 
find nicht fo gut zubereitet, wie in den Gafthofen, 


Heilquellen. Brunnen: und BadssEinrichtungen. 


Wiesbaden befizt eine Menge heißer Quellen, 
Sie gehören entweder mehreren Badinhabern ges 
meinfchaftli), oder find das Eigenthum einzelner 
Badinhaber, oder von der Regierung in Erbbeftand 
verliehen. Unter den eritern find zwey große offene 
Quellen, nämlicd) der fogenannte Kochbrunnen und 
die Quelle im Gaſt- und Badehaufe zum Adler. 

Jener liegt hinter dem ſchon erwähnten Kranze, 
von Badhaufern umgeben, namlich von denen zum 
Roͤmerbad, weißen Roß, weipen Schwan, und 
zum Engel auf. der Nordfeite, und gegenüber von 
denen zur Blume und zur Roſe, die alle, fo 
wie auch noch die etwas entfernter liegenden Bar 
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dehäufer zum englifchen Hof und ſchwarzen Bod, 
und die Bäder des Hofpitals, das Waffer von dem⸗ 
felben erhalten. Seine Faffung bildet ein längliches 
Biere von etwa 22 Fuß Länge und 15 Fuß Breite; 
die Tiefe von der obern Einfaffung bis zur felfigen 
Sohle beträgt ungefähr 5 Fuß. Er fprudelt mit 
großem Geraͤuſch, gleicy einem fiedenden Waſſer⸗ 
keſſel unaufhoͤrlich eine Menge Luftblafen empor 
werfend, und ftoßt Wolfen von Dämpfen aus, das 
her des Volkes Wahn, daß er foche. An mehreren 
Stellen fiebt man aus dem Grunde der Quelle Luft: 
blafen auffteigen und an der Oberfläche zerplaßgen, 
wie in dem Kochbrunnen zu Burdfcheid, nur find fie 
nicht fo groß. Die innere Seite der ihn umgeben 
den Mauer ift ftellenweife mit der Conferva rivu- 
lar. L. bededt. Diefem Kochbrunnen, der Haupts 
quelle von Wiesbaden, von dem viele Familien 
ihren Unterhalt ziehen, wird nicht nur nicht die 
verdiente, fondern nicht einmahl die erforderliche 
Aufmerkfamkeit gewidmet. Denn man fieht, wie 
ich ſchon im erſten Theile Seite 72 gerügt habe, 
ſtets allerley Unrath in ihm, und die Mauer, die 
ihn umgibt iſt häßlich, 

Die zweyte große offene Quelle liegt im Adler, 
hinter dem Badehaufe; ihre Faffung ijt viel Feiner, 
Nebft den Bädern im Haufe, werden jene im gol— 
denen Brummen, in der goldenen Krone und im 
fhwarzen Bären daraus mit Waffer verforgt. 

Der Schügenhof und das gemeine Bürgerbad 
haben eine gemeinfchaftlihe Quelle, fo auch die 
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Badehäufer zum Stern und zum Reichsapfel; von 
den übrigen acht Bädern hat jedes feine eigene 
Duelle. Dann gibt ed noch eine Quelle in der Gold— 
gaffe, die auf dem Graben zu Tage geht und von 
Jedermann benußt werden kann. Die 14. Quelle 
ift die ehemahlige Hofpitalquelle, die allein unbe— 
nußt ift. 

Obgleich der innerliche Gebrauch des Waſſers in 
den meiften Fällen mit dem Außerlichen verbunden 
werden muß oder foll, und in vielen Fallen die 
Hauptfache ift, fo fehlt es bisher dennoch an einem 
ordentlichen Trinfbrunnen, Man muß das Waffer 
aus den Hausbrunnen trinken. Bey diefer mangel- 
haften und unbequemen Einrichtung ift daher das 
Waſſer auch felten Furmäßig oder zwedimäßig ges 
trunfen worden. Im Haufe kann man dabey Feine 
Bewegung machen, daher trinft man entweder nur 
Ein Glas, oder mehrere fchnell hinter einander; und 
überhaupt fol! man im Freyen auf: und abwandeln, 
wenn man einen Brunnen trinkt. Man muß fich 
billig wundern, daß man diefem Gebrechen nicht 
ſchon laͤngſt abgeholfen hat. 

Auch zwey Falte Mineratquellen gibt ed, unter 
dem Namen Faulbrunnen ; fie enthalten falzfaures 
Natron und Erden , fehr wenig fohlenfaures Gas, 
und find fihwer zu vertragen. 

Die Badeeinrichtungen find im Allgemeinen fol 
gende: Jedes Badehaus befteht aus zwey Abtheiz 
lungen, dem MWohnhaufe und dem Badgemache, 
Badhalle oder dem eigentlichen Badhaufe ; beyde 
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find fo genau mit einander verbunden, daß man 
aus jenem unmittelbar im diefes tritt. Die Höhe 
des Badgebäudes ift verfchieden, von 15 bis über 
30 Fuß; in den einen fieht man gerade gegen das 
Dad) , welches mehrere Deffnungen — Fenfter oder 
Thürmchen — hat, durdy welche den Dünften ein 
Ausgang verfchafft iftz andere haben eine Decke mir 
mehreren Deffnungen, durch welche die Dünfte auf 
den Boden und von da durd) die im Dache ange 
brachten Deffnungen entweichen koͤnnen. Ginige 
Badgebäude haben an den Wänden Fenfter, durch 
deren Deffnung die Dünfte entfernt werden können, 
In einer Badhalle find 10 bis über 30 Bäder in 
kleinen verfchloffenen, oben aber offenen Kabinetten 
in einer oder zwey Neihen angebracht ; ihre Form ift 
meiftens ein längliches Viered, 5 bis 6 Fuß lang, 
3 bis 4 Fuß breit und gegen 4 Fuß tief; mittelft 
einer kleinen Treppe fteigt man hinab, Sie find von 
Backſteinen aufgeführt und mit Traß *) überwor: 


*) Die Gegend um Andernad Fiefert einen Tufftein, 
deſſen Eigenfchaft ift, daß er, in der gehörigen Vers 
bindung mit Kalf, einen Mörtel darftelle, der dem 
Waſſer widerficht, oder vielmehr ſich in diefem zu 
einem neuen ungemein dauerhaften Steine verhärtet. 
Um zum Beftandtheil eines ſolchen Mörtels zu dies 
nen, wird der Tufſtein zerfioßen,, oder wie der ges 
wöhnfiche Ausdrud ift, in Traß verwandelt, wel 
des durch Stampfmühlen gefhicht. Diefer Webers 
wurf von Traß mit Kalf widerftcht dem Wiesbadner 
Waffer allein ; alle andere Steinarten zerfrißt es. 
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fen. Die Kabinette find durch diinne Brettermände 
yon einander gefündert. Zwifchen dem Bade und der 
Thuͤre des Kabinets ift ein Eleiner Plaß zum Aus: 
und Anfleiden, und an den Geiten eine Bank, Die 
Kleider kann man an ein paar Nägeln aufhängen ; 
diefe und die Bank machen die ganze Geräthfchaft 
aus. Thermometer hat man nirgends, Die Bäder 
werden Mittags gefüllt, damit fie bis zum folgen: 
den Morgen erfalten; denn an Refervoirs fehlt es 
durchaus, mit Ausnahme des neuen Badehaufes in 
der Roſe. Daher Fann ein Bad auch nur Einmahl 
des Tages benußt werden. Das heife MWaffer fließt 
durch eine Röhre, deren Mündung durch einen hol: 
zernen Zapfen verfchloffen wird, in das Bad ein; 
diefer follte aber, wie es 5.3. in den Bädern zu 
Durdfcheid der Fall ift, einen Stiel haben, um ihn 
bequemer anfaffen zu Fonnen, und fich die Hand 
nicht zu verbrennen , da das Maffer eine fo hohe 
zZemperatur hat. Jeder Badegaft befommt fein 
eigenes Bad. 

In den Badgebäuden, welche Feine Dede haben, 
entſteht Durch die im Dache angebrachten Luftlöcher 
oft ein abfcheulicher Zugwind, fo daß die Badenden 
den aufer dem Bade befindlichen Dbertheil des Koͤr— 
pers verfälten, und fich alfo im Bade felbit Rheu— 
matismen zuziehen. Andere Badgebäude find mit 
den heißen Dünften des Badwaffers erfüllt, da die- 
fen Fein hinlänglicher Ausweg verfchafft ift oder ver: 
fhafft werden kann. Diefe Dinfte erhien die Ba— 
denden, indem fie fie einathmen, und es entftehen 
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dadurch nicht felten gefährliche Zufäle. So kam 
während meiner Anwefenheit zu Ems im vorigen 
Jahre ein Mädchen, die, an Unterleibsbefchwerden 
leidend, in Wiesbaden zu baden angefangen hatte, 
dahin, Sch erfuhr von ihr, daß fie nach dem drit— 
ten Bade Blutfpuden befommen hätte. Meine Fra: 
ge, ob fie nicht zu warm gebadet, verneinte fie, 
verfichernd , fie hätte eher zu fühl als zu warm ge« 
badet, In Wiesbaden fam ich nachher in das Bas 
dehaus, wo fie gebadet hatte. Ich fand es voller 
Dünfte, unerträglidy heiß, und ich bin überzeugt, 
daß die Erhitzung durd) die Dünfte Echuld an dem 
Blutfpucden war. Auch ift das fraglihe Badhaus 
niedrig, eng, und nur mit ein paar kleinen Deffnun: 
gen an der Dede verfehen. 

Die Einrichtungen zu Dufchbadern find im All: 
gemeinen noch fehr fihlecht, und doc) leidet ein gros 
Ger Theil der Kranken, die in die Bäder von Wies— 
baden kommen, an Uebeln, in welchen Dufchbäder 
nicht felten die wirffamften oder allein noch wirkfas 
men Heilmittel find. In einem Badehaufe hat man 
eine tragbare Duſchmaſchine, die man auch in an 
dern Bäder entlehnt, Sch machte davon Gebraud) ; 
aber das Waffer ftrömte aus mehreren Köchern, die 
in die Rohren von Hanf geriffen waren, heraus, fo 
daß der aus der Mündung ded Anſatzrohres drins 
gende Wafferftrahl Feine Kraft mehr hatte. In den 

— meiſten Bädern legt man von einer Wand eines Ka= 
AAhets zur andern ein Brett oder ein paar Stangen 
befeſtigt daran ein mit Waſſer gefuͤlltes Faͤß— 
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chen, aus dem ein fingerdider MWafferftrahl etwa 8 
Fuß hoch herab fällt. Man kann denken, wie wirf- 
fam ein foldyes Dufchbad feyn müffe! Nur in zmey 
Bädern, dem Engel: und dem Römerbade, hat man 
feit ein paar Jahren eine beffere Dufchanftalt; in 
diefen fteigt naͤmlich die LXeitungsröhre von derr 
zwanzig und etliche Fuß hohen Dede des Badhauſes 
herab. 

Dampfbäder gab es bisher gar nicht — worüber 
man fic) um fo mehr wundern muß, als einerfeits 
die Anlegung derfelben in vielen Badehaufern fo 
leicht war, und anderfeitS der größte ‘Theil der 
Kranken, die Wiesbaden befuchen, an Hautauss 
fchlägen und an rheumatifchen oder gichtifchen Affel: 
zionen leiden, wo die Dampfbäder fo außerordentlich 
wirffam find, oft nur allen noch Hülfe bringen 
fönnen, 

Das Badhaus im Schüßenhof ift fehr hoch, 
Dünfte beläftigen bier nicht, theils aus diefem 
Grunde, theild auch, weil das Heilwaffer hier nur 
eine Temperatur von 37 1/9° Reaumur hat. Es find 
bier dreyfig und etliche reinliche Badefabinette, und 
daneben noch ein paar in heizbaren Zimmern, An 
Vorrichtungen zur Duſch mangelt e3 noch. 

Das Badehaus im Adler zähle über 30 Bäder, 
darunter find mehrere überaus fchlecht, finfter, der 
Boden der Behälter zerfreffen. Hier hat man eine 
tragbare Dufchmafchine. Saft in allen andern Bäs 
dern fehlt e8 an Raum, um das Badhaus vergrö- 
Bern zu koͤnnen; hier ift aber Raum genug. Auch 


460 


gedenkt ber Beſitzer, die Babdeanftalt zu verbeffern, 
Duſch- und Dampfbader anzulegen. Da die Quelle 
dich am Badhaufe liegt, und ed an Raum nicht 
gebricht, der verftändige Beſitzer auch die Mirtel 
bat, fo läßt fich etwas Vorzügliches erwarten. 

Im fchwarzen Bären find zwey etwas finftere 
und dünftige Badehaufer, von denen jedes 19 Baͤ⸗ 
der enthält. 

Im Englifchen Hofe find 30 Bäder in zwey 
Neihen; neben dem erften Bade jeder Reihe ift ein 
heizbares Kabine. Das Badhaus ift Hein, uns 
freundlich, die Dünfte haben zu wenig Auswege. 

Das alte Badhaus in der Roſe ift niedrig, eng, 
finfter, den Dünften zu wenig freyer Abzug verfchafft. 
Es find Vorrichtungen zur Dufch vorhanden , die 
denen zu Baden im Großberzogrhum ähnlich find. 
Das neue Badhaus ift aber vorzüglih. Es ift hoch, 
hat an beyden Seiten Fenfter, die Dede und Wände 
find hübfch bemahlt, die Badfabinette, 24 an Zahl, 
viel geräumiger ald anderswo, die Zwifchenwände 
marmorartig übertüncht ; kurz, es ift alles fo hübfc). 
freundlich und reinlih, daß man mit Luft dahin 
geht, um zu baden. Neben dem erfien und legten 
Bade jeder Reihe ift ein Kabinet mit einem Bette. 
Hier ift denn auch, wie ſchon erwähnt, ein Reſer— 
voir zur Abkühlung des heißen Waffers, und es fließt 
alfo auch erkaltetes Thermalwaffer in die Bäder ein, 
Das Refervoir feheint aber klein; doch ıft Pla zur 
Vergrößerung deffelben vorhanden, Dem Badhaufe 
gegenüber find drey ſchͤne Wohnzimmer, die für 
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ſolche Kranke fehr bequem find, welchen das Trep: 
penjteigen ſchwer fällt. An das lette diefer Zimmer 
ftoßt der ſchon erwähnte herrliche Saal, in welchem 
die Kurzeit über Öffentlicher Tiſch gehalten wird, 
Worüber man fi) wundern muß, ift, daß man ein 
fo fchones Badhaus erbaut hat, ohne ein Dufch: 
noch Dampfbad anzulegen. Da das Heilwaffer aus 
dem Kochbrunnen herüber geleitet ift, fo wäre nichts 
leichter, als die Errichtung von Dampfbädern gewefen. 

Das Badhaus im Roͤmerbade gehört unter die 
vorzüglichern und enthalt 24 Badefabinette mit meh: 
rern Dufchbädern. Die Familie, deren Eigenthun 
das Bad ift, faßte zuerft den Plan, Duſch- und 
Dampfbäder zu errichten und Reſervoirs zur Abkuͤh— 
lung des heißen Waſſers anzulegen, um mittelft er— 
faltetem Thermalwaſſers Bäder auf der Stelle bes 
reiten zu Tonnen, Allein fie konnte diefen Plan nur 
zum Theil ausführen, da fie den leeren Plag, den 
fie anſprach, um das Badhaus erweitern zu koͤn⸗ 
nen, nicht erhielt, Beym Bau ift die Einrich- 
tung getroffen worden, daß man wenigftens in 
einen Theil der Bäder erfaltetes Waſſer zuleiten 
fann, Es ift eine Quelle im Hofraum, deren Waf- 
fer man in ein Refervoir leiten will, Es ift zwar 
auch ein Dampfbad angelegt, aber in einem oben 
offenen Kabinette im Badhaufe, und daher nicht 
anwendbar, : Dem Badehaufe gegenüber find drey 
heizbare Zimmer, mit in den Fußboden verjenften 
Baͤdern. Das heiße Wafler muß aber zugetragen 
werden und zur Zeit auch das erfaltete, 
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Aus diefer Darftellung erhellet, daß die Brun- 
nen= und Badeanftalten in Wiesbaden zur Zeit noch 
fehr mangelhaft find. Der Vorwurf, der faft allen 
großen Bädern (Aachen und Nendorf machen ruͤhm⸗ 
liche Ausnahmen ) gemacht werden fann, daß man 
namlich” mehr für die Beluftigung der Gefunden, 
als für den eigentlichen wahren Zweck der Anftalt — 
für das, was den Kranken North thut — geforgt 
habe, diefer Vorwurf trifft aud) Wiesbaden. Mit 
einem ungeheuern Koftenaufwande hat man den 
Kurfaal erbaut, indeffen die Badeanftalten zum größ- 
ten Theile in dem erbärmlichften Zuftande blieben. 

Eins der Hauptgebrechen ift, außer den fchon 
angedeuteten, der Mangel von Refervoird zur Ab: 
fühlung des heißen Heilwaflerd. Da diefes in den 
Baͤdern verfühlen muß, und die Badgebäude zum 
größten Theile niedrig, eng, und mit zu wenigen 
Luftröhren, wodurch die Dünfte entweichen koͤnnten, 
verfehen find , fo fammeln fic) diefe in den Badhaͤu— 
fern an, und wirken dur Erhigung höchft nach⸗ 
theilig auf viele Kranke, Und eben eine ſolche Loka— 
Iirat ift auch Schuld, daß das heiße Waſſer in den 
Bädern bis zum folgenden Morgen nicht genug ver: 
fühlen fann, zumahl bey aroßer Sommerhitze; haus 
fig ift daher die Temperatur der Bäder zu hoch, 
woher denn großer Nachtheil für den Badenden 
entftehen fann, Dann kann bey diefer Einrichtung 
aud) das Beduͤrfniß nicht befriedigt werden. In 
den fammtlichen Badehäufern finden fich ſchwerlich 
500 Bader; die Zahl der wahrhaft kranken Kurgäjte 
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fteigt aber im July und Auguft gemöhnlic) weit 
über 1000, von denen die meiften baden wollen und 
follen. Daher follte man trachten, in jedem Bade: 
haufe, wo es thunlich ift, Refervoire anzulegen, um 
die Bäder mit erfaltetem Thermalwaſſer bereiten zu 
koͤnnen. Durch diefe Einrichtung wird bewirkt: 

1) Daß fid) in den Badgemächern Feine fchädli- 
chen, den Badenden erhigenden Dünfte anfammeln 
Tonnen ; 

2) daß der Badende dem Bade die vom Arzte 
beftimmte Temperatur geben fünne und nie zu warm 
baden muͤſſe. 

3) daß jeder Kurgaft täglich ein Bad haben 
koͤnne; denn mangelt es nicht an erfaltetem Ther: 
malwaſſer, fo kann ein Bad täglich 5—Hmahl und 
nod) öfter benußt werden. 

Einige Badinhaber hatten mir eingewender, die 
meiften Badegäfte würden nicht zufrieden feyn, 
wenn fie dad Häutchen auf dem Badwaſſer C welches 
ſich während der Verfühlung des Waſſers bildet, 
und defien Gegenwart ein Zeichen ift, daß noch 
Niemand in demfelben gebadet) nicht mehr fänden. 
Allein ed kommt ja nur auf eine Belehrung derfel- 
ben von Seiten des Arztes an; der Gebildete wird 
desfalld ohnehin Feiner Belehrung bedürfen, und 
der Aengftliche Tann ſich ja das Bad vor feinen 
Augen bereiten laffen. Syn Aachen, Ems, Baden: 
Baden u, ſ. w. werden die Bäder ja. auch mitteljt 
erfaltetem Waſſer bereitet. 

Endlich) muß denn auch ein öffentlicher Trink: 
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brunnen errichtet werden, damit man das Heilwaf 
fer fur» und zwedmäßig trinfen fonne, und zwar 
follte derfelbe am Kochbrunnen, als der vorzüglich: 
ften Quelle, errichtet werden. Es ift zu bedauern, 
daß man nicht getrachtet hat, dem Kochbrunnen, 
welcher für Wiesbaden das ift, was die Kaifer: 
quelle fuͤr Aachen, eine würdigere Umgebung zu 
verfchaffen. Senen, welche neue Haufer bauten, 
hat man Prämien von mehreren taufend Gulden bes 
willigt; aber zur Verfchonerung des Hauptbruns 
nens und feiner Umgebung hat man feinen Batzen 
verwandt! Man hätte fuchen follen, das alte bau: - 
fällige Badhaus zur Blume an fich zu bringen, unt 
es, fo wie das haͤßliche Badgebäude des Hofpitals, 
deffen Bader anders wohin hätten verlegt werden 
fönnen, niederzureißen; man hätte dann vom Koch- 
brunnen bis zur Taunus- und Wilhelmsſtraße eine 
fehöne Anlage und in der Mitte oder am Ende von 
diefer einen von der Hauptquelle zu fpeifenden Trink: 
Brunnen errichten follen, Dieſe Anftalt würde für 
die Kurgafte von auperordentlihem Nutzen, von 
unfhäßbarem Werthe gewefen feyn. Sie hätten 
dann das Waffer der Hauptquelle im Freyen trinken, 
dabey in der fchonen Anlage beym Kurfaal Bewe— 
gung machen, die Bekannten bier fid) finden, und 
ihre gemeinfchaftlichen Parthieen für den Tag vers 
abreden Fonnen, Wie viel trägt nicht der Werfehr 
mit einer, von Munterfeit. und Frohfinn belebten 
Gefellfchaft, wie fie fid) gewoͤhnlich an den Brun: 
nen findet, zur Zerftreuung, Aufheiterung des Ges 


465 


muͤthes und dadurch alfo auch zur Förderung der 
Kur bey? Und wie ftärkend ift nicht der Genuß der 
freyen,, reinen Luft, und mäßige Bewegung? Setzt 
trinkt der Kurgaft entweder gar fein Heilmaffer oder 
etwa nur ein Glas, verichläft den Morgen, oder 
macht gleich weite Spaziergänge , wodurd er in 
ftarfe Erhigung und Schweiß geräth, Die Genüpe, 
mit welchen das Brunnentrinfen verbunden ift, ges 
hören unter die angenehmfien und wohlthätigften des 
Badelebens. 

Dem Vernehmen nad) hat die Regierung bes 
fchloffen, das alte Hofpiralbad niederreißen, und 
an deffen Stelle ein großes Gebäude aufführen zu 
laffen, worin eine Zentral: Badeanftalt für Arme 
und eine Gebühr und Hebammenanftalt errichtet 
werden ſollen. Es fragt fih: Sind ſolche Anftalten 
in der Nähe des Hauptbrunnens und fo vieler Bas 
dehäufer zwedmäßig, ſchicklich? Wird diefer Plan 
ausgeführt, dann muß Wiesbaden für immer einer 
fehönen und zweckmaͤßigen Brunnenanftalt entbehren! 
Und diefe kann ihm Fein Kurjaal erfegen ; denn dies 
fen kann Wiesbaden ald Kurort miffen, jene nicht. 

Eine große Badeanftalt ift im Entitehen; Herr 
Baumeifter Zais errichtet fie. Sie wird vor dem 
ehemaligen Sonnenberger Thor rechts auf einem 
freyen großen Plage, dem Kurfaal gegenüber, aufs 
geführt. Das Haus wird dreyftodig, und befommt 
über 70 WBohnzimmer, die meiften mit Defen, Die 
Bäder werden in einem Theile des Erdgefchoßes ans 
gelegt , nicht etwa oben offene Kabinette, wie in 

Il, * 30 
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den andern Badehäufern, fondern elegante, geräus 
mige und hohe Zimmer, die meiften mit Defen. 
Nach vorne Fommen 17 Badezimmer, jedes 8 Fuß 
lang und 6 Fuß breit, nach hinten 26 etwas flei: 
nere, darunter mehrere mit Vorrichtungen zur Dufch 
von einer Höhe von 27 Fuß, und einige Dampf: 
bäder. Grfaltetes wie heißes Heilmaffer wird durch 
Röhren in die Bäder geleitet. Das Reſervoir be- 
fommt 100 Fuß in der Länge, 22 Fuß in der Breite 
und 3 Fuß in der Tiefe, faßt alfo eine fo große 
Waſſermaſſe, daß man des Tages an die zweyhun—⸗ 
dert Bäder wird bereiten Fonnen. Es wird die Ein- 
richtung getroffen , daß der Gang, von dem die 
Treppen zu den Bädern, die fehr tief liegen, hinab 
führen, bey Falter Witterung geheizt werden Fann, 
Hinter dem neuen Haufe befigt Hr. Zais ſchon 
ein großes, erft vor wenigen Jahren erbautes Haus; 
zwifchen beyden liegt ein großer Hof. Ein hübfches 
Thor führt in diefen; zur Linken tritt man dann in 
einen 70 Fuß langen Saal, auf diefen folgt eine 
eben fo lange Gallerie und darauf ein Fleinerer Saal, 
An der Gallerie wird ein Trinkbrunnen (vom Heil— 
waffer) angebracht, und der übrige Raum des Ho= 
fes mit Bäumen bepflanzt. Am Ende deffelben lies 
gen geräumige Remifen und Pferdeftälle. In dem 
andern Haufe ift ein Speifemeifter, der die Gaft: 
tafel beforgt. Es dürfte in Deutfchland ſchwerlich 
ein Badehaus geben, das diefem an die Seite zu 
ftellen wäre. Hier fann man dann auch Winter 
furen gebrauchen ; denn alle Bedingungen dazu 
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find erfüllt. Nur wäre in diefer Hinficht zu wins 
fhen, daß Hr. Zuis die Zimmer im Erdgefchoße, 
die er zu Kramläden beftimmt, zu Wohnzimmern 
einrichten möchte; denn eben im Winter find das 
bejjere, wärmere Wohnzimmer, als die in den obern 
Stöden, weil fie didere Mauern haben, Auch Fönns 
ten fie mit :Winterfenftern verfehen werden, 

In der Nähe diefes Bades ift Feine NHeilquelle, 
fondern das Waſſer wird aus der Quelle in der Gold— 
gaffe dahin geleitet: — die einzige Quelle, die noch 
Niemands Eigenthum, fondern zu Jedermanns Ge: 
brauche war. 

Diefem Badehaufe gegenüber wird, in gleicher 
Form, mir der Zeit ein Theater erbaut werden, 


Phyſiſche Eigenfchaften und Beftandtheile des Heilwaſſers. 


Das Waſſer aller warmen Quellen ift nicht vol- 
lig io durchfichtig und klar, wie gewöhnliches Quell: 
waſſer, fondern etwas trübe und graulicht. Jedoch 
ift das Waffer hierin nach den verfihiedenen Quellen 
mehr oder weniger verichieden. Die Quelle im Adler 
fieht fehr trübe und fehr graulicht,, der Kochbrunnen 
durchfichtiger und Flarer aus; dennoch fand ich das 
aus jener geichöpfte Wafler heller und klarer, als 
jenes aus dem Kochbrunnen , das ich aus dem 
Brunnen im Roͤmerbade fchöpfte, Weit Flarer und 
heller, als das diefer Quellen , ift das Waffer der 
Schuͤtzenhofsquelle. Der Geruch ift nicht fehr hervor— 
ftechend, aͤhnlich dem gefochter und jchnell gedffneter 
Eyer oder dem, den man empfindet, wenn Kalf ges 
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lofcht wird, Der Geſchmack ift etwas fabe, dem el: 
ner ſchwachen, verfalzenen Sleifchbrühe zu verglei— 
chen. Aus dem in ein Glas gefhöpften Waffer fteis 
gen viele Luftbläschen auf. 

Die Temperatur der Quellen ift verfchieden, 
Nach Ritter hat der Kochbrunnen eine Tempera 
tur von 150 — 151° Fahrenh. oder 52 — 53° Reaus 
mur, die Adlerquelle von 140° F. oder 48! R. und 
die Schügenhofquelle 117 — 1181/2° 5. oder 37 1 — 
381/° Reaumur, Taucht man aber das Thermo: 
meter in den Quellen tiefer, fo ſteigt es um einige 
Grade höher. *) | 

Dffen der Atmofphäre ausgefeßt, erfaltet, nad) 
Ritter, das Waller aus der heißeften Quelle in 
weniger ald 36 Stunden und kommt der Temperatur 
der Atmofphäre gleich. Eben derfelbe fand, nach: 
dem das Mineralwaffer zur Hälfte gefroren war, 
das Eid gefhmadlos, dem des fügen Waffers 
gleich, den Reſt aber trübe, Fonzentrirt falziger von 
Geſchmack. 

Ritter hat auch eine chemiſche Unterſuchung 
des Waſſers vorgenommen), nach welcher ein Pfund 
deffelben (vom Kochbrunnen) in 16 Unzen folgende 
Beftandtheile enthält: 





*) In dem nördlichen Theile der Stadt, two die heißen 
Ducllen zu Tage gehen, bleibe auch im ftrengften 
Winter nie Schnee liegen, und die Temperatur der 
außern Atmofphäre ift immer um 2—3° R. höher 
als in den andern Gegenden der Stadt, 
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Salzfaures Natron ss. . 46 "5; Gran 
Schwefelfaures Natron „ x» ». nm — 
Salzfauren Kal . x sn 2. Ba — 
Schwefelfauren Kal . » v2 0. Ba — 
Kohlenfauren Kal, » 2» 2: +, As — 
Salzfaure Talferde » x 2 0. Bj — 
Kohlenfaure Zallerde , » x 0. I — 
Thonerde » : ae ih 18/13 — 
Ertraftivfoff » sn 1 2 2 — 
Kohlenfaures Eifen » +» » » nn . I — 
Kohlenfaures Sad. » » » . 5 43 Kubikzoll. 

Später fand Nitter mit Gimbernat auch 
Stickgas in dem Waſſer. 9 Sch habe oben er= 
wähnt, daß man in dem Kochbrunnen,, wie in dem 
Kochdrunnen zu Burdfcheid, aus dem Grunde LKuft- 
blafen auffteigen fieht, die an der Oberfläche zer— 
platzen, In einer andern Quelle fand Ritter, 
außer den angeführten Beftandtheilen, noch falzs 
faures Eifen und Kiefelerde, 

Der Mineralgehalt der verfchiedenen Quellen ift, 
fo wie ihr Wärmegrad, verfehieden., Die reichhals 
tigfte derfelben Eder Kochbrunnen) enthält 59 Gran 
fefte Beſtandtheile, die geringfte 40 bis 41 Gran, 





*) S. Hufland’s Journ. der praft. Heilf. 1803 
DB. XVE ©t. 4. ©. 153. — Ich erinnere mich ge 
lefen. zu haben, daß Herr Döbereiner aus den 
Dämpfen des Wicsbadner und anderer heißer Mines 
valwafler, indem er fie über Kohfen in einer Glas 
röhre flreichen ließ, eine gallertartige Maffe erhielt, 
Eine höchſt merkwürdige Erfcheinung! 
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Se höher die Temperatur einer Quelle, defto größer 
ihr Reichthum an mineralifhen Theilen. Daraus 
kann man indeffen nicht aud) auf größere Wirkſam— 
keit derfelben fchließen; denn je höher die Tempera— 
tur, deſto ftärfer auch die Zerfeßung des Waſſers 
während der Verfühlung und die Ausfcheidung von 
diejen und jenen Beftandtheilen, 

Des Häutchene, das fi) oben auf dem Bads 
waffer bilder, ift fchon gedacht, es befteht aus blos 
Ber Kalkerde. 

In den Kanälen ꝛc. fett das Waffer einen roth— 
braunen Sinter ab, welcher anfangs fammetartig 
anzufühlen ift, nach und nad) aber eine fefte Inkru— 
ftation bildet. Nach Ritter ift diefer Sinter eine 
wahre Ddererde, ohne allen falinifchen Gehalt, bloß 
mit wenigen Eifentheilen gemifcht, welche ihm feine 
rothbraune Farbe geben, und find die Hauptbes 
ftandtheile deflelben Kalf: und Zalferde, welche 
durch die fehnelle Entweichung der Warme und Ent: 
bindung des fohlenfauren Gas aus dem zu Tage 
gekommenen Waffer plöglich zerfegt und niederge: 
hlagen worden, Herr Dr. Peez aber fagt: »So⸗— 
bald diefe Ausfcheidungen zur feiten Jukruſtation 
werden, find fie als folche, mit Waffer bloß verz 
mifcht, nicht ferner aufloslih, und nur, wenn fie 
mit demfelben fehr ftarf gefocht werden, entdeden 
chemifche Reagenzien: Ecwefelfäure, Salzjäure , 
Eifen, Kalk und Natrum in ihm,“ *) 


*, & in Fenners Tafchenb. für. Gefundbr, und Bäd. 
auf das Jahr 1818 den Auffap: Wiesbader Sim 
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Wirfung und Anwendung des Heilwaſſers. 

Das MWiesbadner Wafler gehört unter die wirks 
famften , beroifchen Mineralwaffer nicht bloß in 
Deutfchland, fondern in ganz Europa, Seine Wir— 
fung geht vorzüglich auf das Haut = und Drüfen: 
foftem, auf die Eingeweide und das Gefaͤßſyſtem 
des Unterleibs. Die Krankheiten, in welchem es 
ausgezeichnete Heilkräfte beſitzt, find nach 
Lehr u. A.: 

1) Chroniſche Rheumatismen und die Gicht in 
faft allen ihren Formen und Folgen, Hüft:, Hals—⸗ 
und Kopfgicht, Kontrakturen, Verwachſungen, Stei- 
figkeiten, Verfrümmungen der Glieder; man kann 
faſt als Regel feftfegen: je eingewurzelter , hart: 
näciger, verzweifelter das Uebel, defto ficherer die 
Hülfe, In leichten , noch nicht lange dauernden 
Rheumatismen, in der herum irrenden und in der 
Nervengicht ift ed nach meinen Beobachtungen mes 
nig oder gar nicht wirkſam. 

2) Metaftatifche Krankheiten aus rheumatifchen 
und gichtifchen Quellen. 

3) Hartnädige Hautausfchläge, Kraͤtze und 
Flechten ꝛc., fowohl einfache, als Fomplizirte, wie 
venerifhe u. f. w. 

4) Metaftatifche Krankheiten aus pforifchen und 
herpetiſchen Quellen. 

5) Hartnadige Geſchwuͤre von allen Arten, fiſtu— 
löfe, venerifche, fErophulöfe u. f. w. 

terfiefe, von dem Herrin Medizinalrath 

Dr. Peez in Wiesbaden. ©. 200, 
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6) Strophulöfe Geſchwuͤlſte. 

7) Ueberrefte des venerifchen Uebels und Folgen 
des Mißbrauchs des Quedfilbers in demfelben,, bes 
fonderd wo Steifigkeit der Gelenfe, Abmagerung 
des Körpers, und Tag und Nacht peinigende Schmer⸗ 
zen vorhanden find, 

8) Echleimanhäufung in den Verdauungsorgas 
nen, Stodungen in den Baucheingeweiden, Blut—⸗ 
anhäufungen im Pfortaderfoftem , Hämorihoidals 
befchwerden, Stodungen in den Gefrösdrüfen, zu: 
mahl bey Kindern , Verfchleimungen und Gries in 
den Nieren, Verhaltung der monatlichen Reinigung 
als Folge von Etodungen in der Gebärmutter und 
(nad) Hufeland) Infarkten und Sfirrhofitäten die: 
ſes Organs, 

9) Krämpfe, Nervenfrankheiten, Hypochondrie, 
Hyſterie ꝛc. wenn ihnen materielle Urfachen zu Grunde 
liegen, 

Nachtheilich ift der Gebrauch des Wiesbadner 
Waſſers bey großer Schwäche, in fieberhaftem Zus 
ftande, bey innern Bereiterungen, bey der Neigung 
zu Bluttrieben und Blutflüffen, im Sforbut, zur 
Zeit der monatlichen Reinigung und bey der Neigung 
zum Misgebären bey Frauen u. ſ. w. 

Das Waſſer ift bisher zu felten und zu unregel« 
mäßig, furmäßig gar nicht getrunfen worden. Daz 
ran ift hauptfächlid der Mangel einer Brunnenan: 
ftalt Ehuld. Das Waffer ladet ohnehin zu feinem 
Genuße nicht ein, weil es trüb ift und unangenehm 
ſchmeckt. Dann möchte man auch fchon einen Ekel 
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von deſſen Genufe befommen, wenn man ben Un: 
rath in dem Hauptbrunnen fieht. Sicher koͤnnten 
durch den innerlichen Gebrauch des Waffers oft große 
Unterleibsübel gehoben werden, wäre eine Brunnen= 
anftalt vorhanden, wie fie feyn follte, fo wie auch 
die Wirkung des Außerlichen Gebrauches des Waſſers 
durch den innerlichen fehr befördert werden würde. 
Der Mangel einer foldhen Anftalt wird für Wiesba— 
den ftetö ein fchmählicher Vorwurf bleiben, und die 
Wiesbadner verftehen fich auf ihren Vortheil wenig, 
wenn fie diefem Mangel nicht abzuhelfen trachten. 

Das MWaffer wirkt innerlich gebraucht, nur ges 
linde auflöfend. Ich tranf oft 2 Bouteillen Waſſer 
aus dem Kochbrunnen innerhalb 2 Stunden, vhne 
daß es auf den Stuhl gewirkt hätte, Es läßt fich 
auch verfenden, 

Gewoͤhnlich verfpürt der Kranfe, nachdem er 
mehrere Bäder genommen, eine Verfchlimmerung 
feines Uebels, befonders werden früher zum Schwei— 
gen gebrachte Schmerzen wieder erweckt, oder vors 
handene vermehrt, oft in dem Grade, daß der 
Kranfe verzweifeln möchte. Eine ſolche Verfchlims 
merung pflegt man günftig zu deuten, Es ift aber 
wohl darauf zu achten, ob diejelbe nicht Folge der 
Erhigung durch die Dünfte des Badwaſſers oder 
durch zu hohe Temperatur des Bades fey, 

Bey den verbefjerten Badeanftalten, werben in 
der Folge weit weniger Kranfe Wiesbaden ungeheilt 
verlaffen. Vielen find die Bader nachtheilig gewor— 
den durch die Erhigung, welche die in den fchlechten 
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Badgemächern angehäuften Dünfte verurfacht haben; 
andern, durd die zu hohe Temperatur, Diefen 
Nachtheilen ift in den neuen Badehäufern , wo man 
Reſervoir errichtet, und wo man die Bäder mittelft 
erfalteten Waffers bereitet, gefteuert, und andere 
DBadinhaber werden, um mit diefen Konkurrenz hal- 
ten zu koͤnnen, ſich genöthigt fehen, ihre Badean: 
ftalt auf gleiche Weife zu verbeffern. Ferner haben 
bisher viele Kranfe, an örtlichen Gebrechen leidend, 
wegen Mangels an Fräftigen Dufchen nicht geheilt 
werden fonnen, andere nicht, wegen Mangels an 
Dampfbadern. Auch diefen Mängeln ift, zum 
Theil wenigftend, gefteuert. 

Herr Medizinalrath Dr. Peez hat (m. ſ. ſeinen oben 
angeführten Aufſatz darüber) eine Sinterſeife erfun— 
den, deren Bereitungsart er in der Folge mitzutheilen 
verſpricht. Da die Bereitung derſelben erſt wenige 
Wochen vor dem Abdruck des Aufſatzes gelungen war, 
ſo konnten uͤber ihren Nutzen in Krankheiten noch 
keine Erfahrungen mitgetheilt werden. Er bemerkt 
nur, daß die Wirkung der Wiesbadner Baͤder, nach 
ſeiner Meinung, durch ihre Beymiſchung verſtaͤrkt 
werden duͤrfte, da ſie ihnen die Beſtandtheile erſetzte, 
welche das Waſſer durch den Ausſcheidungsprozeß 
waͤhrend der Verkuͤhlung verloren, und daß ſie, mit 
gewoͤhnlichem Quellwaſſer vermiſcht, und in der 
Entfernung zu Baͤdern benutzt, dem Wiesbadner 
analoge, und durch ihren Seifengehalt felbft ſpezifi⸗ 
[he und fehr große Wirkung haben müßte. Zu ei- 
nem Bade find 6 Unzen Sinterfeife erforderlich, Es 
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wäre zu wünfchen, daß damit in den Kranfenanftal: 
ten zu Wiesbaden Verfuche angeftellt, und die Re: 
fultate deifelben dann befannt gemacht würden, 


Badeleben. Anftalten zum Vergnügen. 


Wiesbaden ift mit Baden bey Wien ficher das 
befuchtefte Bad in Deutichland. Schon im May 
pflegen fi) Kurgäfte einzufinden, und im Oktober 
ift deren nicht felten nod) eine ziemliche Anzahl vor— 
handen; in den Monaten July und Auguſt ift es 
aber gewoͤhnlich fo voll, daß, obgleich über 40 
Bade: und Gafthäufer vorhanden, und obgleich jes 
der Hausbefiger jedes entbehrliche Plaͤtzchen zur Aufs 
nahme von Kurgajten einrichtet, man öfter dennoc) 
um feinen Preis mehr ein Zimmer befommen kann. 
Täglich koͤmmt eine Menge fremder Gafte an, theils 
aus den benachbarten Städten, Mainz, Frank: 
furt ꝛc. zum Befuche, theils Durchreifende ſo daß 
es alſo nicht nur immer außerordentlich lebhaft iſt, 
ſondern daß man auch taͤglich neue Geſichter und 
Geſtalten erblickt. Schon der Verkehr in und mit 
einer ſo großen Geſellſchaft traͤgt zur Zerſtreuung, 
Aufheiterung des Gemuͤths nicht wenig bey. Faſt 
jeder Kurgaſt findet hier alte Bekannte, und wer 
deren nicht findet, kann leicht Bekanntſchaften mas 
chen. Der vorzüglichften Spaziergänge ift fehon ges 
dacht. Angenehme Spazierfahrten find nad) Mainz, 
nah Hochheim, nad Schwalbahh, nach Schlan: 
genbad, die angenehmften aber in den ſchönſten und 
reichten aller Gaue, in den Rheingau, Die Kurs 
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zeit über fpielt gewöhnlich die Mainzer Schaufpielers 
Gefellfchaft in Wiesbaden; Konzerte von durchreis 
fenden Birtuofen find häufig; im Adler ift eine 
abonnirte Lefegefellfchaft, in die man leicht einges 
führt werden kann; die Schellenbergifche Buchhand⸗ 
lung hat eine Leihbibliothef, *) und in dem mit der 
Öffentlichen Bibliothef verbundenen Lefefabinet , das 
dem Fremden wie Einheimifchen unentgeltlich offen 
fteht, findet man die vorzüglichften Zeitungen und 
Monatsfchriften. Bälle werden alle Sonntage, Öfter 
auch unter der Woche, in dem Kurfaal gegeben; 
hier ift audy die Farobanf, Diefer fogenannte Kur: 
faal ift überhaupt der Vereinigungsort der Geſell— 
fhaft. Er liegt dfilicdy vor dem ehemaligen Sonnen: 
berger Thore, auf einem geräumigen geebneten 
Plage, die Fasade nach Weften gerichtet. Mehrere 
Alleen von Linden, Platanen und Afazien führen 
zu dem Gebäude, das die goldene Inſchrift ſchmuͤckt: 
Fontibus Mattiacis. MDCCCKX. 
Am Hauptfronton fpringt ein Portikus von Eoloffas 
len SSonifchen Säulen herver, dazu befiimmt, daß 
man unter Dach aus und in den Magen fleigen 
Tonne, Auf jeder Seite ift ein Säulengang mit 
Krambuden, und zwey Pavillons fchließen die Fronte, 
die 330 Fuß beträgt, aufden Flügeln, Durch eine Vor—⸗ 


*) In dem nahen Mainz befigt die Kupferbergifche 
Buchhandlung eine Leihbliothek, die an Menge und 
Auswahl der Bücher wenige ihres gleichen finden 
durfte, 
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halle gelangt man in den großen Saal, der 127 
Fuß lang und 67 Fuß breit ift, und feine Beleuch— 
tung von der hintern Giebeljeite erhält. Auf beyden 
Seiten lauft oben eine Gallerie, weldye auf korin— 
thifchen Säulen von inländifchem Marmor ruht. Sie. 
trugen ehedem reich geſchmuͤckte Kapitaͤler, jetzt find 
diefe weiß angeftrichen. In den Nifchen der langen 
Seitenwände des Saals find prächtige Bildfäulen 
von Farrarifchem Marmor aufgeftellt, auf dereinen 
Seite eine Diana, eine Vatifanifche Venus, und 
eine Hebe, auf der andern ein Bacchus, eine Mes 
diceifche Venus, und ein ganz nadter Apollo, *) 


*) Unbegreiflih ift e8, wie man hier ganz nafte Bild» 
faulen hat aufftellen können. Verſchämt ſtrebt zwar 
die Mediceifche Venus ihre Neige mit den Händen 
zu bedecken; aber der unverfchämte Apollo breiter 
feinen Mantel an der ausgeſtreckten Linken aus, ſtatt 
ihn um die Hüften zu fihlagen. Wie gefährlich, vers 
derblih fann, muß nicht der überrafchende Anblick 
dieſes nackten Gottes der Schönheit der Reinheit und 
Unfchuld eines Mädchens werden, zumahl auf einem 
Balle, wo Erhigung durch den Tanz, durch das 
Gedränge der Menfchen, durch den Genuß geiftiger 
Gerränfe ꝛc. ohnehin fhon das Blut in Wallung 
ſetzt, die Sinnlichfeie mächtig aufrege? Jeden Falls 
bleibe wenigfteng die Phantafıe des Mädchens befleckt, 
und das ift fehon Unheil genug, Ich fonnte, wäre 
hier der Dre dazu, eine traurige Gefchichte er— 
zählen, wie der überrafchende Anblick diefes nadren 
Gottes die Phantaſie eined reinen , unfchuldigen 
Mädchens fo fehr entzündere, daß ihr ganzliches Vers 
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dazwifchen finden fi) die Köpfe eines Ulyſſes und 
ar, eines Apolfo und einer Diana, und in dem 
Eaale, fo wie in den Nebenzimmern noch mehrere 
fleinere Figuren. Oben im Saale zur Linken tritt 
man in das Speifezimmer, zwifen diefem und der 
Morderfeite liegen die Küche, die Wohnung des 
Epeifemeifters und die Weinfchenfen. Zur Rechten 
des Saales befinden fid) die Geſellſchafts- und Spiels 
zimmer, zwifchen diefen und der Vorderſeite die 
Konditorey und das Billard. Die innern Einrich— 
tungen, Dekorationen und Geräthfchaften find ges 
ſchmackvoll. 

Bey Baͤllen iſt in dem Kurſaale gewöhnlich ein 
ſolches Gedraͤnge, und eine ſolche Hitze, daß es 
nicht ſelten Ohnmaͤchtige gibt. Viele erhitzen ſich 


derben die Folge davon war, Welcher, auf Sittlich— 
feii feiner Kınder achtınde Vater würde es wagen, 
diefe in cin Zimmer zuzulaflen, wo fich dergleichen 
nadte Figuren befänden ? Und bier ftelle man fie 
Öffentlicy aus! Würde die Polizey z.B. einem Kups 
ferfiihhändler geſtatten, Kupferftiche von ganz nafs 
ten Figuren zur Schau, zum Verkaufe aus;uftellen ? 
Und hier ſtellt man nakte Bildfäulen in einem Tanz— 
faale zur Schau! In cin Muſeum gehören fie, aber 
nicht in einen Zarzfaal. Man wirft den Einwoh— 
nern von Wiesbaden vor, daß fie an den Vergnü— 
gungen der Kurgäjte fo wenig Theil nehmen, und 
daß ſie insbefondere ihre Tochter nicht auf die Bälle 
im Kurfaale führen. Wahrlich, fie chun fehr wohl 
daran, dag fie fie nicht dahın führen! 
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auch noch durch Tanz, oder durch den Genuß geis 
ſtiger Getränfe. Dann eilt man in’s Treye, um 
fid) abzufühlen,, oder geht in der Fühlen Nachtluft ' 
nach) Haufe. So wird der Kurfaal der Gefundheit 
von Vielen gerade verderblich, daher ift der Name, 
den er führt, nichts weniger ald paffend, 
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v1. 


Der Weilbaher Schwefelbrunnen 
im Herzogthbum Naſſau. 





güllet nicht Weil bachs Nymphe die Schwefelſchaale dem Weiſen , 
Welcher dem edleren Ruhme Nächte geopfert und Ruh? 

Wer von dem Becher der Luſt oft nippte dem Leben zum Unheil, 
Saugt mit balſamiſcher Fluth heilige Labungen hier. 

Mer in betäubender Fülle von Hochheims goldenem Tranf fogr 
Finder in Hochheims Thal auch den verfühnenden Born. 

Seindlih dem Kupfer und Bley, fo bannt er aus ſchwächlicher Hülle, 
Schleichendes Gift hinweg, welches erzeuget den Tod. 

Gerning. 


Das Dorf Weilbach liegt auf dem fruchtbaren 
Abhange eines aufgefihwenmten Gebirges, an det 
Heerftraße, und fat in der Mitte zwifchen Frank 
furt und Mainz, 2 St. von Hoͤchſt, 11 St. 
von Hochheim und 1% Et. vom Maın, Eds 
weftlich von Weilbach, ungefähr 1000 Schritte da= 
von und 200 Schritte von der Heerftraße, liegt in 
dem gegen den 1/, St, entfernten Mainjtrom bes 
deutend abhängenden Saatfelde die Heilquelle, 
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welche vom Dorfe den Namen trägt, Von Meils 
bach führt ein gewöhnlicher Feldweg , von der Heers 
firaße aber ein gefteinter Fuhrweg dahin. 

Dom Brunnen aus hat man zwar nur eine freye, 
weite Ausficht gegen Süden; aber unmittelbar an 
demfelben erhebt fich öftlich ein fteiler Hügel, von 
dem man einer weiten, herrlichen Ausficht genießt. 
Im Oſten tritt Frankfurt aus einer reichen Umge- 
bung hervor, Gegen Süden fehweift der Blick über 
das üppige Mainthal und eine ausgedehnte Ebene, 
aus welcher Darmftadt hervor ſchimmert, bis zu 
der höchften Kuppe der Bergftraße, dem Melibofus, 
Rechts erblidt man jenfeits des Rheins die weine 
reihen Höhen, an deren Abhange Oppenheim und 
Nierftein liegen *) , und gegen Norden fleigt der 

*) In der Nierfteiner Gemarfung nahe bey Oppenheim 
und dicht am Ufer des Rheins quillt ein Schwefels 
brunnen, deflen oben Seit. 293 erwähnt iſt. Das 

Wafler hat einen fehr ftarfen Geruch von faulen 

Eyern, ift ganz hell und durchfichtig , aber der Eins 

wirfung der Acmofphäre ausgefeßt, wird ed trübe 

und oft fhwärzlih. An den Kieſeln, die am Abfluße 
der Duelle liegen, lagert es einen fchwargen Bodenfaß 

ab. Seine fpecififche Schwere ift wie 1012: 1000. 

Nah Alermann und Ehrhardt find in 
100,000 Theilen folgende fefte Beftandrheile enthalten: 
Salzſaure Kalferde 
Eee Talkerde h u en N 
Salzfaures Natron . 2 2 0 0 8% 0. 000150 
Schwefelfaures Natron . 2 2 se 0. + 0,00035 
Schwefelfaure Kalkerde.. 0.» 0,00027 
II, 31 
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Taunus mit feinen Kuppen, dem Feldberg und Alts 
fing, in die Wolfen. 

Der Brunnen wurde von den Einwohnern Weil: 
bachs feit undenflichen Zeiten gegen Hautausfchläge 
und Gefchwüre, fo wie ald ein Magen und Bruft 
ftärfendes Mittel gebraucht, ohne daß er weiter bes 
fannt war. Erft im 5. 1783 erhielt die Regierung 
des dbamahligen Kurftaated Mainz, in deflen 
Gebiet er lag, bey Gelegenheit, als man nad) 
einem Steinfohlenflöße forfchte, Kenntniß von dem: 
felben. Sie ließ darauf das Waffer durch den Dr. 
Amburger zu Offenbach unterfuchen, und Main: 
zer Aerzte ftellten damit Verſuche in Krankheiten an. 
Da nun das Refultat der chemifchen Unterfuchung 
des Waſſers und der Beobachtungen am Kranken⸗ 





Koblenfaure Kalkerde.. 2. ° . 0,00028 
Kohlenfaure Zalferde - 2 2° 0° * .  0,00002 
Kiderte 2.0.0 % » ee. . . 0,00005 
Thonerde 2 2 2 2 0 2 2 22°.» 0,00002 
Bw. 5 © ee ee - DO 
Eiſen. 2 0 0 20. + 0,00008 
Das gefrhwefelte Gas (wahrfheinlid Schwefel 
waflerftaffgas mit Stickgas verbunden ) fonnte nicht 
beftimmt werden, da die Unterfuchung von der Quelle 
entfernt angeftelle wurde. Da aber der hepatiſche 
Geruch faft fo ftarf ift, wie der des Weilbacher Wafı 
fers, fo muß fein Gehalt an gefchmwefeltem Gas fehr 
bedeutend ſeyn. Es ift Schade, daß die Duelle fo 
nahe am Rhein und fo niedrig liegt, daß fie bey je⸗ 
dem Hochwafler des Flußes überſchwemmt wird, 
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bette auf große Wirkfamkeit deffelben fchließen ließ , 
fo ließ die Regierung die Quelle faffen, und zu 
Mainz wurde dann eine Hauptniederlage diefes Mi— 
neralwaſſers errichtet, Ohne Zweifel würden beym 
Brunnen Wohngebäude und vielleicht auch Bäder 
errichtet, und derfelbe einer der befuchteften gewor— 
den feyn, hatte nicht der bald darauf ausgebrochene 
Nevolutiondkrieg alle weitern Unternehmungen ver: 
eitelt. | 

Der Brunnen, der nah Erevein MSt. 
2,649,888 Kubikzoll Waſſer liefert *), hat eine ziers 
liche Faffung ; das Waſſer wird 36 Fuß hoch in 
eine marmorne Urne getrieben, die vier Röhrchen. 
hat, aus welchen daffelbe in eine marmorne Mufchel 
fpringt. 

Das Waffer ift rein und Far wie Kryftall, perlt 
nicht, hat einen fehr ftarfen Geruch von Schwefels 
wafferftoffgas , den man ſchon verfpärt, fo wie 
man dem Brunnen fi) nähert, der Gefchmad des 
Waffers ift anfangs ſuͤßlich, darauf bitterlic) = falz 
zig, gar nicht unangenehm , die Temperatur 15° 
Reaumur, **) 

Ereve hat eine vortreffliche Unterfuchung diefes 
Waſſers geliefert. Darnach find in einem Pfunde 
deſſelben zu 16 Unzen enthalten: 


*) Befchreibung des Gefundbrunnens zu Weildach im 
Herzogthum Naffau von Dr. C. C. Creve. Wich 
baden 1810. ©. 32. 


*, Creve a. a. O. ©. 41. 
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Echwefelfaures Natron „ x» x « 11 Gram 
- Salzfaures Natron vn 4 Ya — 
Kohlenfaures Natron . . » » „ An — 
Kohlenfaure Kalkerde x. » x... 2a — 
Salzfaure Zalferde „0... Be — 
Kohlenfaure Talkerde . x x» » » 1a — 
Schwefelharz.. 2 00% I — 
Scwefelwaflerftoffgas + +» » » Küubikzoll. 
Kohlenfaures Gas. 4 — NM 
In der marmornen Muſchel ſetzt das Waſſer 
eine eigene Subſtanz ab, welche der konkaven Ober: 
fläche derfelben anflebt, einem meergruͤn gefärbten, 
flodig zartgewebten Schlamme gleicht, deffen nad) 
dem Wafferfpiegel gefehrte Fläche mit einem feinen 
blaßgelben Pulver beftäubt ift, fich fehleimicht an: 
fühlt, anfänglich nad) Schwefel riecht, bald darauf 
aber einen eigenthümlichen Geruch erzeugt, Wird 
diefe Subſtanz getrocknet, in einem hölzernen Moͤr⸗ 
fer gepulvert, durch ein Haarſieb gefchlagen, mit 
rektifizirtem Weingeift verfegt, dann filtrirt und das 
Filtrat verdampft, fo erhält man ein Harz, das 
von allen befannten Erdharzen verfchieden ift — das 
Schwefelharz. An dem untern Theil der marmor: 
nen Urme, welche ungefähr einen Fuß über dem 
Spiegel des in der marmornen Mufchel befindlichen 





*) In Hoffmanns fuftemat. Ueberſicht ꝛc. find Seit. 
238 die flüchtigen Beftandtheile verkehrt, nämlich 4 
Kubikz. Schwefelwaflerftoffgas und 9 Kubikz. kohlen— 
faures Gas, angegeben. 


485 


Mineralmafferd erhaben ift, und gegen den nur das 
in die Mufchel von den vier Röhrchen der Urne 
herabfpringende Mineralwaffer zurüciprigt, lagert 
fid) eine fteinigte Subftanz ab, die aus Schwefel, 
Kalk- und Bittererde befteht, und in dem Abzugs— 
graben feßt das Waſſer einen ſchwarzen Bodenſatz 
ab, *) 

Nach Ereve hat fich, den bisherigen Erfahrungen 
zu Folge, das MWeilbacher Waffer vorzüglich heils 
fam bewährt: 

1) In den Folgen von Vergiftungen durch Bley, 
Kupfer und Arſenik. 

2) Sn der, vom Mißbrauche des Quedfilbers 
entftandeneu Kränklichkeit. 

3) Gegen die im Magen erzeugte Säure, fo wie 
aud) gegen Magenbefchwerden vom übermäßigen Ges 
nuße des Weins, zumahl junger und füßer Weine, 

4) Gegen Leibesverftopfung. 

5) Bey Schwäche der Lungen. 

6) In der Kraͤtze und den Flechten, 

Bis jetzt ift aber das Waſſer hauptſaͤchlich nur 
innerlich gebraucht worden; denn an einer Badean— 
ftalt gebricht es gänzlid, Aeußerlich wurde das 
Waffer in einzelnen Fällen nur als Wafchmittel 3.8. 
bey Gefhwüren und Hautausichlägen angewendet, 

Getrunfen wird aber das Waſſer fehr häufig. 
Jaͤhrlich follen davon über 60,000 Krüge verſendet 
werden, Nach Ereve, läßt fi) das Waſſer fehr 


*) Creve a. a. D. S. 49 und 113. 
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gut in fteinernen Kruͤgen aufbewahren und verfenden, 
Sind diefe, fagt er, allenthalben wohl ausgebaden, 
auf ihren Oberflächen gehörig verglaf’t, und rein 
gewaͤſſert, werden fie vollftändig unter dem Spiegel 
des Waſſers gefüllt, mit einem guten Kork wohl 
verftopft , und diefe Merftopfung zureichend mit Les 
der umgeben und verpicht, dann erhält fich diefes 
Mineralwaffer mehrere Jahre in derfelben Güte, in 
welcher man es unmittelbar aus dem Brunnen fchöpft, 

Ich habe eine Menge Krüge von diefem Mine: 
ralmwaffer geleert; aber es hatte immer entweder gar 
feinen oder nur einen fehr ſchwachen hepatifchen Ges. 
ruch. Die Faffung der Quelle ift auch zum Füllen 
der Krüge nicht zwedmäßig; denn das Waſſer fommt 
dabey mit der atmofpärifchen Luft in Berührung, 
und ein Theil des Schwefelmafferftoffgafes wird durch 
diefelbe zerſetzt oder verflüchtigt fi. Die Krüge 
folften unter dem Spiegel des Waffers gefüllt werden. 
Die Faffung der Quelle ift überhaupt unzwedmäßig, 
fehlerhaft, da das Waffer durch diefelbe, von feiner 
Quelle an bis zum Ausfluß aus den Röhrchen der 
marmornen Urne, 36 Echuh hod) gegen feine Schwere 
zu fteigen gendthigt ift. Außerdem aber fcheint man 
bey dem Füllen der Krüge oft fehr fahrläßig zu feyn 
denn ich fand in vielen Stüde zerbrochener Korke. 
Der Brunnen ift an einen Meßger im benachbarten 
Dorfe Flörsheim verpachtet. 

Unftreitig gehört das Meilbacher Waffer unter 
die vorzüglichften Schwefelmaffer Deutfchlands, und 
was das Nendorfer im Norden von Deutfchland ift, 
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das ift das MWeilbacher im Süden deffelben. Oben: 
drein ladet ed durch feine Klarheit und Reinheit zu 
deffen Genuße ein, und faft alle Menfchen Fünnen 
ed ohne Widerwillen trinken, was von den wenigiten 
Schwefelmwaflern gerühmt werden kann. 

Der Weilbacher Brunnen hat eine fo günftige 
Lage, daß er, bey zwedmäßigen Anftalten, leicht 
einer der befuchteften Brunnen Deutfchlands werden 
koͤnnte. In der Nähe des Mains und des Rheins, 
zwifchen Frankfurt und Mainz, nur wenige Schritte 
von der Heerftraße, in dem mildeften Klima von 
Deutfchland, gegen Süden und Oſten eine ausge: 
breitete Ebene , gegen Norden das Taunus- Gebirge, 
‚welches die Heftigkeit der Nordwinde mindert — hat 
er eine fo vortheilhafte Lage, wie Fein anderer 
Brunnen in Deutfchland. Dazu kommt, daß es im 
ganzen füdlihen und weftlichen Deutfchland außer 
dem , an deſſen Grenze gelegenen Aachen Fein vor: 
zuͤgliches Schwefelbad gibt; zwar gibt es im ſuͤdli⸗ 
chen Deutichland gute Schwefelquellen, aber entwes 
der find die Anftalten fehlecht, oder es ift die Lage 
unangenehm u. f.w. Daher wäre fehr zu wiünfchen, 
daß hier eine vollfommen eingerichte Badeanftalt — 
mit Dampfs und Dufchbädern, mit ſchoͤnen Anla⸗ 
gen ıc. ind Dafeyn gerufen werden möchte. Weil—⸗ 
bad) könnte für das füdliche Deutfchland das, was 
Mendorf für das nördliche ift, werden, ja noch 
mehr, da ihm die Lage, die Umgebung, das Klima ıc. 
große Vorzüge gewähren. Ich wenigftend glaube, 
daß man in ganz Deutfchland Feine Gegend auffinden 
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koͤnnte, welche für einen Brunnen= oder Badeort 
vortheilhafter feyn könnte, als gerade die, in welcher 
der Weilbacher Brunnen liegt. Und wäre er im Bes 
fie des edlen Kurfürften von Heffen, wir würden 
ficher bald eine Schöpfung entftehen fehen,, die un: 
fere Bewunderung erregen würde, Nendorf und 
Wilhelmsbad bürgten dafür, 

Da Schwefelbäder in den Krankheiten, welche 
zum Gebrauche von Winterfuren bewegen oder nös 
thigen könnten, vorzüglich wirkfam find: fo eignete 
ſich Weilbach fo wohl durch fein Waſſer als durch 
feine reizende Lage und fein herrliches Klima vorzüg- 
lidy dazu. 

Soll etwas unternommen werden, fo laffe man 
ja nichts Kleines unternehmen, Eine allen Fordes 
rungen genügende , vollfommne Anftalt foll gegruͤn— 
det werden, Sey auch der Aufwand noch fo groß: 
der Gewinn — das kann man kühn behaupten — if 
dennoch gewiß. 
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VL 


Die Schwefelquelle 
bey Frankfurt am Main 





Eine halbe Stunde vor dem Gallusthor von Frank: 
furt liegt nahe dem Mainufer auf einer Heide, von 
fhattigen Kinden umgeben, eine Schwefelquelle — 
von ihrem Gebrauche und Außen in Hautausfchlas 
gen das Grindbrünnden genannt, Man fteigt 
eine Treppe zu dem Brunnen hinab, der eine fteis 
nerne Faffung hat; die Tiefe von dem obern Rande 
der letern bis zu dem Spiegel des MWaffers beträgt 
8 bis 10 Fuß. Das Waffer fieht weißblaulicht aus, 
wie eine Löfung des gefchwefelten Kali in Waffer, 
und riecht und ſchmeckt nach faulen Eyern, oder 
wie eine Schwefelleberauflöfung. Die Quelle liefert 
fehr wenig Waffer, und man muß die Gefäße, mit 
welchen man folches ſchoͤpfen will, an Striden in 
den Brunnen verfenfen, Wer Waffer fchöpfen will, 
muß die Gefäße, bevor er zum Brunnen hinab fteigt, 
unter der Aufficht eines Polizeydieners in einem 
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Wafferbehälter reinigen, Ich war einige Nachmit: 
tage da, fah zwar immer fehr viele Leute Waſſer 
holen, aber es waren lauter Dienftboten oder Kin: 
der von Juden, 

Ein Frankfurter Arzt, Herr Dr. 8. Ch. Nonne, 
hat im vorigen Jahre ein Schriftchen über dieſen 
Brunnen herausgegeben unter dem Titel: Darftel- 
lung der fehr bedeutenden Heilfräfte der 
fhwefelhaltigenMineralquelle, genannt 
Grindbränndhen bey Frankfurt am Main, 
Frankf. bey Bofelli 1818. In demfelben trägt Hr. 
Nonne, nachdem er Burggravs chemifche Verſuche 
mit dieſem Waſſer angefuͤhrt, Folgendes vor: 

»Neuere chemiſche Zerlegungen haben folgendes 
Reſultat geliefert: 

In 16 Unzen des Grindbrunnenwaſſers fanden 
ſich 

Schwefelſaure Kalkerde..2Gran 
Kohlenſaure Bittererde . 21416 — 
Salzſaure Kalkerdee... 5 — 
AOL u 
Geichwefeltes Wafferftoffgas . 6 1a Kubikzoll. 

Es ift fomit Far, daß es allen fremden Schwes 
felwaſſern, als da find Aachen, Weilbach und Cons 
forten weit vorzuziehen fey. « 

Was das für ein abfurder Schluß ift! Man 
muß das. Yachner und Weilbacher Schwefelmaffer 
gar nicht Tennen, um in Folge jener Analyfe das 
Grindbrünnchen über fie zu fegen. Und was ift das 
für eine Analyfe? E83 Fonnte, fagt Hr. Nonne, 
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wohl noch genauer analyfirt werden, ich überlaffe 
ed indeß Andern, die mehr Muße und Gelegenheit 
dazu haben, 

Nicht fowohl aus der chemifchen Mifchung ab: 
ſtrahirend, und alfo theoretifirend, führt Hr. Nonne 
fort , fondern rein praftifch will ich nun die Fälle 
anführen, wo zufolge beftehenden Vorurtheild (7) 
freyer Erfahrungen dieſes Waffer bey verfchiedenen 
Krankheitöformen mehr oder weniger wirklich ſchon 
geholfen hat, oder zufolge der Natur der Sache, 
der Analogie und der unläugbaren Heilbarkeit in ſich 
gleichartiger, wenn auch oft dem Namen und ben 
aͤußern Erfcheinungen nad) verfchiedener Krankheitd- 
formen mit Nußen angewendet werden Tann.“ — Was 
fuͤr ein Kauderwaͤlſch? Und welche Inkonſequenz, 
da er kurz vorher den Grindbrunnen in Folge ſeiner 
chemiſchen Miſchung über das Aachner und Weils 
bacher Schwefelwaffer gefeßt hatte? 

»Die Fälle nun, fagt er weiter, wo ich diefes 
Waſſer mit Nuten und zwar mit fehr bedeutendem 
Nutzen habe anwenden fehen Cer felbft hat es alfo 
nicht angewendet, ihm fehlt demnad) alle Erfahrung 
darüber) find : 

1) Bey allen Ausfchlägen der Haut, in fo fern 
fie ohne Fieber find, wie bey Flechten, Kraͤtze, 
Augenliedentzändungen Cetwad Neues, daß dieje 
unter die Hautausfchläge gehören !) Kopfgrind, 
Milchborke, Rothlauf ıc. | 

2) Bey Verftopfung innerer Eingeweide, daher 
ganz befonderd wohlthätig bey ftockenden und das 
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durch unangenehme und fehmerzhafte Gefühle erre 
genden Hämorrhoiden. 

3). Bey den Sfropheln. 

4) Es verdünnt das zähe und dide Blut, er: 
weicht die trodinen und fpröden Fafern und macht 
fie wieder biegfam. 

5) Es befördert die Ab- und Ausfonderungen 
und gibt den feften Theilen einigen Reiz, neue Ener: 
gie und Elaftizität. 

6) Vorzüglich gute und wohlthätige Wirkungen 
außert es bey Fällen von veraltetem chronifch! ges 
wordenen venerifchem Uebel und befonders bey 
und nad) vorhergegangenem Mißbrauch von Merkus 
tialmitteln, 

7) Iſt es bisher fchon mit Nuben angewendet 
worden bey Verfchleimungen der Bruft, des Mas 
gend und der Eingeweide. So auch 

8) bey langwierigen Nachtrippern , und 

9) bey Kupfer, Finnen und Miteffern inf Ges 
fiht. (Die Hautausfchläge find ja ſchon angeführt 
worden ). 

10) Kann fowohl der innere als auch der, ges 
rade hier in diefem einzigen Fall, zu billigende Aus 
Bere Gebrauch diefes Waſſers zur Sanftheit und 
Zartheit der Haut, befonders dem fchönen Gefchlecht, 
fiatt aller Jungfernmilchen und Prinzeffinnen = ABafchs 
waſſer, laut der Erfahrung, beftens und Fräftigft 
empfohlen werden, 

41) Iſt es ein vorzügliches Mittel gegen Sod« 
brennen und alle Säure und Schärfe im Körper, 
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12) Ganz ausgezeichnete Wirkung leiftet der ins 
nere Gebrauch diefes Waſſers gegen chronifche Rheu— 
matismen, Gicht und Podogra, fo wie aud) 

13) gegen den anfangenden Blafenftein, und 

414) überhaupt feiner Natur nach gegen alle 
Krankheiten, die von einer zurüdgehaltenen oder 
zurücgetriebenen Ausdünftungsmaterie herrühren... 

15) Hilft es als alle Abvominalverhärtungen 
und Verftopfungen auflöfendes Mittel, bey Hypo— 
chondrie und Melancholie. 

16) Iſt es ein gutes Mittel bey verhaltener mo: 
natlicher Reinigung und beym weißen Fluß der 
Frauen und Mädchen. « 

»Die Art und Weife nun des Gebrauchs betref: 
fend, fo ift er entweder 

41) innerlich als Getränf, oder 
2) Außerlid) ald Bad, » 

» Der außere Gebraud) ift in vielen Fällen a) über: 
flüffig; b) oft und leicht ſchaͤdlich; C) wegen nicht 
binlänglicyer Quantität des Waffers überhaupt nicht 
wohl anwendbar,» Risum teneatis? Go erzählt 
man aud) von den Hirfhauern, fie hätten fich 
bey dem Kandesherrn, der in ihre Stadt gefommen, 
wegen Unterlaffung der Abfeurung des Gefchüßes 
bey feiner Ankunft, auf folgende Weife entjchuldigt: 
Erftens hätten fie gewußt, daß er auf dergleichen 
Feyerlichkeiten nichts hielte; zweytens hätten fie ges 
fürchtet, ihn zu erfchreden; drittens hätte es ihnen 
auch an Pulver gemangelt. 

» Dagegen aber der innere Gebrauch wird den 
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beften Erfolg leiften, wenn das Waſſer felbft in loco! 
an der Quelle genoffen wird, oder aus wohl ver— 
fiopften Krügen oder Bonteillen, Man wird fehr 
wohl thun, mehr nicht als 3 Krüge täglich davon 
zu genießen, für viele Perfonen, die einen fehr 
empfindlichen Magen haben, befonders für Frauen— 
zimmer, werden 2 Krüge den Tag über völlig hin: 
länglich feyn. Und zwar wird man eine folche Quanz 
tität am beften in gleiche Parthien vertheilt genies 
Gen, naͤmlich Morgens früh nüchtern einen halben 
oder ganzen Krug, eben fo viel etwa Nachmittags 
zwifchen 4 und 6 Uhr und den Reſt vor Schlafenges 
ben.» Der müßte wahrlich) ein Virtuofe im Trin— 
fen feyn, der 3 Krüge von diefem efelhaften Mine: 
ralwaſſer leeren könnte. Hr. Nonne muß gar Feine 
Kenntniß haben vom zwedmäßigen Gebrauche der 
Mineralwaffer, indem er eine fo große, man Fünnte 
faft fagen, ungeheure Menge von einem Schwefel⸗ 
waffer, das er über das Aachner und Weilbacher 
fest, zu trinken anraͤth, und zwar felbft noch vor 
Schlafengehen einen Krug! Ein folyer Krug ents 
hält wenigftens 50 bis 54 Ungen, 3 Krüge alfo ent—⸗ 
halten 150 bis 160 Unzen oder gegen 40 Becher, 
jeden zu 4 Unzen. An welchem Brunnen trinkt 
man fo viel, felbft wenn es Fein ſtarkes Minerals 
waffer ift? 

Als Bad würde diefes Schwefelwafler in Haut: 
ausfchlägen, Gefchwüren, rheumatifchen und gichtis 
ſchen Affeftionen ꝛc. ohne Zweifel ausgezeichnete 
Dienfte leiften;, aber zum Zrinfen ift es wohl für 


495 


jeden, der nicht Jude ift, zu efelhaft, zumahl für 
den, der da fieht und weiß, wie es beym Schöpfen 
des Waſſers zugeht — fieht oder weiß, daf eine 
Menge Kinder und Dienftbothen von Juden, deren 
Hände durch Ausfchläge oder Ehmuß verunreinigt 
find, die Krüge an Strifen in den Brunnen vers 
fenfen, Es wäre etwas Anderes, wenn das Waffer 
aus einer Röhre fprange; danr wäre man dod) ficher, 
daß es nicht auf die eine oder andere Art verunreis 
nigt wäre. | 
Sch habe mich über die Abhandlung des Herrn 
Dr. Nonne etwas ausführlicher verbreitet, weil durch) 
fie nah und fern Schaden geftiftet, mancher Kranfe 
irre geführt werden Fann. So lernte ich zwey Kauf: 
leute fennen, die durch diefelbe hintergangen wurden. 
Der eine litt an rheumatifchen Schmerzen, der ans 
dere an Flechten und Himorrhoidalbefchwerden. es 
dem wurde vom Arzte der Gebrauch eines Mineral: 
bades angerathen, und fie waren auch ventfchloffen, 
diefen Rath zu befolgen, ald fie Nonne’s Abhands 
lung erhielten: es war im Auguft vorigen Jahre, 
Da fie nun ohnehin zur bevorftehenden Herbſtmeſſe 
nad) Sranffurt reifen mußten, fo änderten fie ihren 
Entfhluß, indem fie glaubten, dort zugleic) den 
Schwefelbrunnen trinfen und fo Zeit und Koften, 
welche der Gebrauch eines Mineralbades erheifchen 
würde, erfparen zu koͤnnen. Als fie nun aber an 
den Grindbrunnen famen, und das unreine Juden⸗ 
gefinde Waffer fchöpfen fahen, konnten fie vor Efel 
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auch nicht Ein Glas Waffer trinfen. Und nad) der 
Meffe Eonnten fie fich in Fein Bad mehr verfügen. 
Sp hatten fie, dur Nonne's Abhandlung irrege: 
geführt, den Gebrauch zwedmäßiger Hülfe gegen 
ihre Befchwerden verabjaumt ! 
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IX. 


Wilhelmsbad 
bey Hanau im Kurfuͤrſtenthum Heſſen, 





Und Hanovbia's Fluren erquidt die verſchwiſterte Nymphe, 
Die mit der Taunifhen fanft lächelt im holden Verein, 
Dürftig an heilender Kraft, doch reich an gefälligen Reizen, 
Pflege fie liebeud und treu, bald in den Lauben umher, 
Bald in gereiheten Hallen, im Ring » Wertrennen und WWurffpiel , 
Noch im Taumel der Luft muntered Kattengefchleht. 
Wilhelmdbad, fo nannte den Born des Gefilded Umfchaffer , 
Dort auch glänzte voreinſt Haffia’d Name mit Ruhm ! 
Gerning. 


Wilhelmsbad liegt in einer der ſchoͤnſten und 
mildeſten Gegenden Deutſchlands, am Eingange 
eines Waldes, 1/, Stunde von Hanau, und 1y, 
St. von der Heerfiraße, die von Frankfurt dahin 
führt. 

Der Brunnen wurde im J. 1709 von zwey Kräus 
terweibern entdeckt und in der Folge wegen feiner 

II, 32 
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heilfamen Wirkungen der gute Brunnen genannt. 
Sm 3.1779 gebrauchte ihn der gegenwärtige Kurs 
fürft von Heffen mit Nußen, und von feiner 
Heilkraft durch eigene Erfahrung überzeugt, lic; 
Derfelbe ein Gebäude zu zwedmäßigerer Benutzung 
des Brunnens aufführen und in dem Walde ang; 
nehme Spaziergänge anlegen. Da fic) immer mehr 
Kurgäfte einfanden, fo ließ der edle Fuͤrſt die Einrich— 
tungen und Anlagen verbeffern und erweitern, und 
fo entftand eine Badeanftalt, die unter die fehonften 
und vollfommenften Deutfchlands gehört. | 

Die Anftalt befteht aus mehreren Gebäuden, bie 
in einer fymetrifchen Reihe und auf allen Seiten frey 
daftehen — nämlich aus einem Hauptgebäude, aus 
zwey großen Pavillons auf jeder Seite und einem 
längern, niedrigern Gebäude zwifchen dieſen. 

Das Hauptgebäude, das das Anfehen einer fürft: 
lihen Sommerwohnung hat, und mit der Sacade 
gegen Süden liegt, enthält im Erdgefchoße einen 
großen, herrlichen Tanz und Speifefaal, und noch 
zwey kleinere Saͤle. Man gelangt von außen durch 
Arkaden in dieſe Saͤle; daher heißt das Gebaͤude 
auch der Arkadenbau. Auf dieſe Arkaden und Saͤle 
iſt noch ein Stockwerk und eine Manſarde ange— 
bracht. Im erſten ſind auf jeder Seite 9 Zimmer, 
von denen die meiften im vorigen Jahre zum. Ems 
fange des Kaiferd von Defterreich neu tapezirt und 
prächtig meublirt wurden. In der Manfarde find 
24 Zimmer nebjt einigen Kabinetchen. 
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Der erfte Papillon zur Nechten heißt das Füritens 
haus, und ift die gewöhnliche Wohnung des Kurfürs 
ften, wenn er hier verweilt. Dann folgt der Remi— 
rnbau mit, über den Stallungen angebrachten 
Wohnungen für Bediente. Der angrenzende zweyte 

‚avillon dient zur Wohnung von Beamten. 

Der erfte Pavillon zur Linken enthält Bäder und 
Wohnungen für Kurgäfte. Dann folgt der ehemah⸗ 
lige Nemifenbau. Hier find 6 Bäder, von denen 
jedes an ein meublirtes und mit einem Bette ver- 
fehenes Zimmer ftoßt, das zugleich zur Wohnung 
dienen fann, Hier ift auch ein Dampfbad. Das 
tochende Waffer wird durch eine Rohre in das dazu 
beftimmte fteinerne Baffin geleitet und darüber ein 
genau paffender Schließfaften gejet. In dem zweye 
ten Pavillon find 4 Dufchbäder in hübfchen mit 
Meubeln und Betten verfehenen Zimmern. Das 
Waſſer wird durch eine Drudmafchine bis unter das 
Dach des Gebäudes, 45 Fuß hoch, durch bleyerne 
Röhren in kupferne Behälter, weldye 50 Eimer hal: 
ten, getrieben. : Aus diefen feigt in das zur Dufch 
beftimmte Bad eine bleyerne Röhre herab, welche 
in eine lederne bewegliche Röhre endigt, die mit ver: 
fehiedenen kleinern mejfingenen Krahnen Cmit Haͤh— 
nen verfehene Röhren) wovon jeder fein beftimmte3 
Gewicht gibt, vertaufcht werden Tann, Außerdem 
enthält diefer Pavillon noch gegen ein Dutzend fchöne, 
gut meublirte Zimmer für Kurgäfte mit Nebenjtüb: 
chen für Bediente, In der Nähe fteht das Schaus 
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ſpielhaus, und hinter dem erften Papillon auf einem 
Hügel ein Haus, welches die Küche und Wohnuns 
gen für die Köche enthält, 

Der Wald, der ehedem den Brunnen umgab, 
ift in einen Englifchen Garten umgefchaffen , der 
herrliche Parthien enthalt, Zwey prächtige Alleen, 
die eine von Pappeln, die andere von Linden, 
ziehen ſich über 1, St. lang, bis an den Main 
bin, und am Ende der erftern liegt Philippsruhe, 
ein Luſtſchloß. Am Eingange in das Bad ift ein 
Berg angelegt worden, der über die Gebäude des 
erftern und über die Bäume des Waldes empor ragt. 
Ein mit Ruhebänfen verfehener Pfad fchlängelt ſich 
bis zu einem Tempel auf der Spiße defjelben Hinan, 
wo man einer anziehenden Ausficht genießt. Am 
Fuße des Berges ift ein breiter Kanal in die Anlas 
gen geleitet. und auf einer Inſel deſſelben fteht, 
von alten Eichen befihirmt und umfchattet , eine 
Burg von Feld: und Slimmerfteinen , die von 
Außen das Anfehen einer alterthämlichen Ruine hat, 
aber im Erdgefchoße Foftbar meublirte Wohnzimmer, 
und im zweyten Stode einen großen Saal mit den 
Bildniffen aller Heffifchen Regenten enthält. Weber 
dem Saale ift ein Belvedere , von dem man einer 
weiten, herrlichen Ausficht genießt. Won der Burg 
zieht fich die Pappelallee in gerader Richtung bis 
zum Main hin, und am Ende berfelben prangt 
Philippsruhes ein reizender Anblid! Ein großer Plaß 
in den Anlagen ift zur Gymnaftif beftimmt, Hier 
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find verfchiedene zum Zeitvertreib und Vergnügen 
dienende Spiele angelegt, die alle einen größern 
oder geringern Grad der Bewegung erfordern, wie 
Kegelfpiele, Vogelſchießen, Schaudeln, ſowohl vers 
tifale als horizontale, und ein prächtiges Earroufel, 
das unter der Erde durch einen befondern Mechanis- 
mus bewegt wird. Es fteht auf einer Anhöhe und 
gleicht einem römifchen Circus; eine prächtige, auf 
einer doppelten Kolonade ruhende Manſarde ſchuͤtzt 
Spieler und Zufchauer gegen Sonne und Regen; 
die Damen fahren mit vorgefpannten Pferden in 
foftbaren , mit vergoldetem Schnitzwerke verzierten 
Götterwagen ; die Herrn reiten auf Pferden , die 
ganz nach der Natur gemodelt find. Nicht weit 
von da ſteht eine fehenswärdige Eiche, die 15 Mann 
die und faft ohne Nefte if, Weſtlich vom Bade 
liegt eine nach Schweizerart angelegte Meyerey mit 
einem Weinberge. 

Sn dem Walde hinter dem Bade find mancherley 
angenehme Anlagen — eine fchattige Allee von Pla— 
tanen, Bogengänge, eine Eremitage u. f. w. 

»Die ganze Gegend um den Brunnen, fagt 
Hettler, ift voll von eifenfchäffigen Steinen, mine— 
ralifchen fchwarzbraunen ,„ gelben, blaulichten Mer: 
gel, weißen Kieß und vielfarbigen Selenit, Nicht 
weit von der Quelle ift ein großer Steinbruch, aus 
dem man Öteine zu verfchiedenem Gebrauche in 
Menge nimmt. Diefe Steine find nad) den Bemers 
fungen des Herrn von Luc wahrfiheinlich Lava, 
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an einigen Stellen fehr dicht, am andern poröß, 
Die allgemeine Maffe bricht in großen, unregelmäßi- 
gen Stüden. Ueber derfelben ift eine befondere vul⸗ 
kaniſche Lage, die aus Kugeln in Fonzentrifchen 
Schichten befteht, und Aber das Ganze geht eine 
Lage von Eand oder Erde, die an einigen Orten 
ſehr dic ift. Das MWaffer, welches hier durchficert, 
lof’t diefelbe auf, und bildet einen eifenhaltigen 
Ocher, der alle Ritze überzieht und an gewiflen Dr; 
ten in fleinen zugerundeten Hohlungen der Lava 
Körner von einem fehr harten ocherartigen Tropfftein 
bildet, die halben Erbfen gleichen. Das Waſſer, 
das aus den Riten der Steine fommt, ift, ob es 
gleich fehr helle ift, mit diefem Dcher beladen, und 
legt folchen in feinem ganzen Laufe ab. Weberall, 
wo e8 abläuft oder ftehen bleibt, fett es feinen gel: 
ben Ocher ab , zeigt eine Fetthaut von allerley der 
fhönften Pfauenfhwanz ähnlichen Farben und hat 
im Ganzen mit der Hauptquelle einerley Güte und 
innern Gehalt.« *) 

Die alte oder Hauptquelle, die dem Arfadenbau 
‚ gegenüber liegt, umgibt ein Tempel aus Quader: 
fleinen, mit ſechs Hauptbogen und Piedeftalen in 
Zosfanifcher Ordnung, und die Zinne ded Tempels 


) Neueſte Nachrichten über die Badeanftalten zu Wil— 
helmsbad und deflelben mincvalifchen Ducllen. Bon 
Dr. Hettler. Franffurt 179. ©. 4 
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fchmüct ein Bildniß des Aeſkulap. Die Quelle 

ift mit einem Dedel bedecdt, Nach Wegnahme def 

ſelben, erfchien die Oberfläche des Brunnens mit 
dem erwähnten farbenfpielenden Haͤutchen überzogen. 

Neben diefem Tempel ift ein Trinkbrunnen. Das 

Waſſer ift klar und heil, und hat einen etwas dinten- 

artigen Geſchmack; es perlt nicht. Nach Gärtners 

Unterfuchung, enthält ein Pfund deffelben in 16 Un: 

zen folgende Beftandtheile: *) 

Salzſaures Natron » » 0. 0.» Wıs Gran 
Salzfaure Kalferde » » » 0.» 0 — 
Kohlenfaure Kallrde » x 2... I — 
SEHDUERDE - 4- un u. er 
Sure — 
Sſenneee ee 
Kohlenſaures Gas. .1113 Kubikzoll. 
Nach Hettler, hilft das Bad beſonders in all 

gemeiner Schwäche des Körperd, bey männlichen 

Unvermögen, in Nervenfrankheiten, Kontrafturen, 

Lähmungen, Schwinden einzelner Glieder, bey allen 

langwierigen Gefchwüren , befonders wo gichtifche 

Schärfe zum Grunde liegt, in Utrophie, englifcher 

Krankheit, Stropheln, Gicht, Hüftwehe, Podagra. **) 

Auch der Badfchlamm ift bey Geſchwuͤren, gichtiſchen 

Geſchwuͤlſten, fforbutifchem Zahnfleifche mit Nuten 

gebraucht. | 


*) S. Hoffmanns ſyſtemat. Ueberſicht ꝛc. ©, 251. 
**) A. a. O. S. 57. 
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Das Waffer ift freylich zu arm an Kohlenſaͤure⸗ 
995, um unter die wirfiamern Stahlbrunnen ge: 
zählt werden zu Tonnen, Indeſſen gibt es krankhafte 
Zuftände, wo dergleichen Waſſer vor fehr geiftifchen 
Fohlenfauern Eifenwaffern ſogar Vorzüge haben, 
wie 3.3. Nervenfhwäche, die mit großer Erregbar: 
feit des Blutſyſtems und Schlaffheit der Münduns 
gen der Blutgefaͤße oder atonifche Erfchlaffung ein- 
zelner Drgane verbunden ift, wovon die Folge ift, 
daß alles, was aufregend und erhigend auf das 
Blutfoftem wirft, wie eben an Kohlenfäuregas 
reiche Eifenwafler , fogleidy Blutungen erregt, wie 
Gebärmutter =, Lungen, Hämorrhoidalblutung 
u.f.w.*) Dann fann das Wilhelmsbad als Dufch- 
und Dampfbad mit dem größten Nußen in allen 
den Kranfheitöformen angewendet werden , in wels 
hen Duſch- und Dampfbäder überhaupt als fehr 
wirkſame und oft nur noch allein wirkffame Heilmitz 
tel angegeben worden find, 

Die Bäder find in den Fußboden verfenft, fehr 
geräumig, bequem, und waren ehedem alle entwes 
der von Marmor oder behauenen Steinen; aber un 
ter der Primatifchen Regierung wurden einige von 
den erftern nach Brüdenau entführt, und diefe find 
durch hölzerne erfeßt worden, Kalte, wie heißes 
Maffer wird durd) Fupferne mit meffingenen Hähnen 
verfehene Röhren in die Bäder geleitet. Neben je: 
dem Bade ift eine Klingel angebracht und neben den 
meiften hängt ein Baderhermometer, 


*) Hufeland a. a. O. ©. 306. 
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Die Preife der Bäder find folgende: 
Für ein: warmes Bad von Wilhelmöbader 
Mineralwaffer in einer Wanne von Marmor 1 fl. 
Für ein ſolches in einer andern Wanne „ 36kr. 
Für ein verftärktes Eiſenbad . . . . kr. 
Für ein Bad mit 4 Loth Schwefelleber . 48 Fr. 
Für ein gewöhnliched Mutterlaugen Bad 
in einer hölzernen Banne . x x. . 50, 
Für ein folches in einer fteinernen Wanne „ 1fl. 
Fuͤr ein Lobbad x» vn nenn. AM 
Für ein Dampfbad . v2. nen. Afl 
Für ein Dufhbad » » x 2 nn. Afl 
Nirgends wohnt man wohl, im Verhältniffe der 
Pracht und bequemen Einrichtung der Zimmer, 
wohlfeiler als bier. Ein einzelnes von den ſchoͤn— 
ften Zimmern im Arkadenbau koſtet 6 bis 7 fl. die 
Woche. Der Preis des Mittagtifches ift 1 fl. 12 Tr. 
Die Bedienung ift vorzüglich, | 
Es gibt im füdlichen und weftlichen Deutjch- 
land, ja in ganz Deutfchland Fein Bad, das fich, 
Nendorf etwa ausgenommen, das denfelben Urhe: 
ber hat, im Abficht der Wohnungen, der Anlagen, 
der Badeeinrichtungen n. f. w. mit Wilhelmsbad 
meffen könnte, Nicht nur für das Nothiwendige und 
Nuͤtzliche, fondern aud) für das das Angenehme ift 
im vollften Maße geforgt worden. Die Wohnungen 
find prächtig und man vermißt nichts, was zur Be= 
quemlichfeit gehört. Es find herrliche Säle vorhan- 
den, Die Anlagen bieten eine Mannigfaltigkeit der 
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angenehmften Spaziergänge dar — in fehattigen 
langen oder fürzern Alleen, in Bogengängen, zwi⸗ 
ſchen Sträuchern und Rofenheden u. f. w. Wenige 
Edhritte vom Haufe ift man im Schatten. Man 
bat einen Berg angelegt, um den Kurgäften eine 
Ausficht in die umliegende Gegend zu verfchaffen. 
Man hat einen Kanal in die Anlagen geleitet, da= 
mit fie fih mit Wafferfahrten beluftigen Tonnen, 
Man hat Spiele angelegt , die eben fo wohl beluftis 
gend, als durch die damlt verbundene Bewegung 
der Gefundheit gedeihlich, ja in manchen Krankhei— 
ten wirffame Heilmittel find. In wie vielen Baͤ— 
dern Deutfchlands gibt es denn Carrouſels, oder 
aud nur Echaudeln? Die Bader entfprechen nicht 
nur allen Forderungen, fondern auch allen möglichen 
Münfhen. Man hat Marmorbäder; Faltes und 
warmes Waffer fließt in das Bad zu; man hat 
einen Badethermometer, und Fann fih, aus dem 
Bade fleigend, zu Bette begeben, Man hat Dampf: 
bäder und fchwerlich dürfte e8 anderöwo Dufchbäder 
geben, die beffer eingerichtet wären, als die hiefigen, 
Dazu kommt denn noch das milde Klima und die 
herrliche Gegend. Hanau ift fo nahe, Dffenbad), 
wo jeßt eine Schiffbrüde über den Main führt, 
nur 2 Stunden, Frankfurt nur 4 Etunden ent 
fernt, Welche gewerbfleißige, intereffante Staͤdte? 
Wie viele Gelegenheit zur Beluftigung , Zerftreuung, 
Erheiterung des Gemüthes bieten fie nicht dar? 
Wie viele Drte gibt es nicht in der Umgegend, wo: 
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bin ſich Luftfahrten machen laffen? Obendrein lau 
fen die Dammftraßen ganz eben fort, ‚und find mit 
reichen Dbftbaumen befegt. Wer weitere Waffer: 
fahrten liebt, dem bietet der nahe Main Gelegen⸗ 
heit zu ſolcher Ergoͤtzung dar: 

Schade, daß dieſe vortreffliche Anſtalt ſo wenig 
beſucht wird, gleichſam verlaſſen daſteht! Sie wird 
faſt nur von Hanauern, Frankfurtern, und andern 
aus der Nachbarſchaft beſucht. Und doch wuͤrden 
bier viele Kranfe von den hartnaͤckigſten und pein— 
vollften Uebeln, wenn auch nicht durch den Ge— 
braud) des Waſſers als Stahlwaflerd, doch durd) 
die Dufh= und Dampfbäder geheilt werden koͤn— 
nen; — von Üebeln, gegen die man oft in den 
berühmteften Bädern, wo es an diefen Anftalten 
gebricht „ vergebens Hülfe fucht! In manchen 
Krankheiten und bey gewiſſen Konftitutionen würde 
auch der innerlie und Außerlihe Gebrauch des 
Mineralwaflerd paffend und wirkfam ſeyn. Manche 
fünnten das Bad mit Nuten gebrauchen, wenn fie 
damit das Trinken eines an Kohlenfäuregas reichern 
Eifenwaffers verbänden, wie man es in andern 
Stahlbädern thut, wo das Waffer gleichfalls arm 
an Fohlenfaurem Gas if. Manchen Kranfen — 
wie Nervenfchwachen, Bruſtſchwachen, Gemüths: 
franfen , erfchöpften Gefchäftsmmännern u, f. w. 
fo wie aud) Refonvalefcenten von higigen Krank: 
beiten, koͤnnte ſchon der Aufenthalt an diefem rei- 
zenden Orte und die Benußung der Schaudeln und 
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bes Earrouffels, zum SHeilungs= und Stärkungs- 
mittel werben, 

MWilhelmsbad hat vor allen andern Bädern im 
füdlichen und weſtlichen Deutſchland auch noch den 
Vorzug, daß man wenige Schritte von der Woh- 
sung ſchon im Schatten ift, und daß man in den 
mannigfaltigen Anlagen Stunden lang im Schatten 
wandeln kann, ohne einen Berg oder auch nur eine 
Anhöhe erfteigen zu muͤſſen. 


Bierter Abſchnitt. 


Nachrichten 


über bie vorzüglichſten Geſundbrunnen und Heilbäder 
in Franken. 


AD! wer leiter hin zum Tempe der fruchtbaren Fuldifchen Fluren 
Meinen Fuß, in die Rebengefilde der fränfifhen Saale, 

Hin zu den Reigen der Nymfen in Würzburgd Auen ? 

Reicht mir die perlende Flur, ihre Najaden, reicht fie dem Sänger 
Friſch, mir ambrofifher Hand! D nehmt in ded innerften Haines 
Kühlſte Grotte mid auf, und laßt in der Frifche mich ausruhn, 
Daß von dem Nektar geftärft fi mein Genius wieder erhebe, 
Gortzumandeln den Pfad, auf den ihn geführt die Begeiftrung ! 


Neubeck. 
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I. 


Brüudenau 


im; b. Untermainfreife, 





Der Kurort Bruͤckenau liegt in einem anmuthis 
gen langen Wiefenthale, 1, St. vom Stäbchen 
Brüdenau, 6 St. von Fulda, und 16 Stunden von 
Würzburg. Das Thal, von der Sinn, einem klei— 
nen Fluße, durchfchnitten ,. zieht fich zwifchen mittel- 
mäßig hohen, mit Eichen= und Buchenwaldungen 
befränzten Bergen von Morgen gegen Abend hin, 
und ift da, wo das Bad liegt, 400-500 Schritte 
breit. Die Hohe, welche ſich auf der Mittagfeite er— 
hebt, wird der Sinnberg genannt. 

Es find hier drey Mineralquellen; die Brüs 
denauer oder Stahlquelle, die Wernarzer und 
die Sinnberger, Die erfte liegt faft in der Mitte 
des Thales; ungefähr 200 Schritte davon, gegen 
Mittag, fprudelt die Wernarzer Quelle, nad) dem 
nahen Dorfe Wernarz alfo benannt, und 20 Schritte 
weiter am Fuße des Sinnberges geht die dritte zu 
Tage. 
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Zwifchen der erfien und zweyten ſtroͤmt die Sinn, 
über die eine fteinerne Brüde auf den Kurplatz führt, 
Die Brüdenauer Quelle wurde im Jahre 1747 uns 
ter dem FürftzBifchofe von Fulda, Amand von 
Bufed, zum Gebrauche gefaßt, und zugleich der 
Anfang mit den erforderlichen Einrichtungen und 
Anlagen gemadyt. Der Ruf von den Heiltugenden 
des Waffersd, die Anmuth der Gegend, und wahr: 
ſcheinlich auch der Foftlichfte aller Nheinweine — der 
Sohannesberger Cder Sohannesberg im Rheins 
gau gehörte befanntlid) dem Stifte Fulda) zog bald 
eine Menge Kurgäfte herbey, und ihre Anzahl nahm 
mit jedem Jahre zu, fo daß die Wohngebäude von 
Zeit zu Zeit erweitert oder neue errichtet werden 
mußten, um alle anfommenden Kurgäfte aufnehs 
men zu Fonnen, So find denn eine Menge größere 
und Fleinere Gebäude entftanden, Sie liegen theils 
in der Ebene, theild auf einer Anhöhe gegen Nors 
den, oder dem füdlichen Abhange des nördlichen 
Gebirges, 

Kommt man auf der Straße von Brüdenau her, 
die den Sinnberg im Fuße durchfchneidet, fo gelangt 
man durch einen angenehmen fehattigen Buchenwald, 
und am Ausgange defjelben wird man durch den 
unerwarteten Anblid des Kurortes, der fich dem 
Auge fehr reizend darftellt, auf's angenehmfte übers 
raſcht. Man erblidt zwey Reihen von Gebäuden, 
einige davon zwifchen Gärten, in der Mitte fchöne 
Alleen, und gegenüber auf der Anhöhe mehrere Ge: 
baude mit hübfchen Gärten, Wieſen vom fihonften 
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Grün umgeben den Kurort und zu ben Füßen raufcht 
die Sinn, Che man zu der Brüde gelangt, die 
über diefe führt, hat man zur Rechten die Sinnbers 
ger, dann die Wernazer Quelle. Jenſeits der Brüde 
ift, zur Rechten, das erfte Gebäude das fogenannte 
rothe Haus, das einen Speifefral, eine beträchts 
lihe Anzahl Wohnzimmer, ein Dufchbad (das aber 

unbrauchbar geworden) und 4 Marmorbader (die 
aber nicht benußt werden) enthält. Dann folgt der 
Saalbau , oder das große Kurhaus, das, 200 Fuß 
lang, einen Tanzſaal, Spielzimmer, gegen 90 
Wohnzimmer und eine Kapelle enthalt, Auf der 
Vorderfeite deffelben läuft ein offener Bogengang 
hin, der an regnerifchen Tagen zum Luftwandeli 
dient, Hierauf folgt noch ein Fleines Wohnhaus mit 
einem Garten. Zur Linken find, dem rothen Haufe 
gegenüber, zwey Fleinere Gebäude, wo das Waffer 
erhitzt wird, und ſich Stallungen, fo wie Wohnunz 
gen für Dienftleute ꝛc. befinden. Dann folgt das 
Wohnhaus des Verwalters; vor diefem aber liegt 
etwas feitwärts gegen die Allee zu der Stahlbruns 
nen. Nun folgen noch zwey Feine Wohnhäufer, 
von Gärten umgeben. Zwifihen den beyden Häus 
ferreihen ift ein breiter, mit einer vierfachen Neihe 
von Linden und wilden Kaftanien befegter Platz. Am 
nördlichen Ende der Allee führen abgefeßte fteinerne 
Treppen zwifchen Luftgärten zu dem Fürftenhaufe 
hinauf, das eine Außerft angenehme Lage hat, ins 
dem man von da aus dad Thal und den ganzen 
Kurplag mit feinen Gebäuden und Anlagen über: 

IT. 33 
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blickt. Und gerade gegenüber, auf dem nördlichen 
Abhange des Sinnberges, wurde im vorigen Som: 
mer der Bau eines (wie es hieß, zu einem Gaſt— 
haufe beftimmten) Gebäudes begonnen, das dem 
Plane nad), ein ſchoͤnes Aeußere befommen follte, 
wodurch die Ausficht vom Fürftenhaufe noch anzie— 
hender wird, Zur Rechten von diefem liegt eine Re: 
mife, zur Linfen der fogenannte Stallbau, der 
im obern Stode viele und angenehme Wohnzimmer 
enthält. Zwifchen diefen Gebäuden und denen in der 
Ebene breiten fich die erwähnten Gärten mit ſchatti— 
gen Bogengängen und Lauben aus, die Obfibäume 
haben eine Pyramidenfornm, alles Lattenwerk ift grün 
angeftrihen u. ſ. w. Die Zierde diefer Gärten aber 
ift eine Niefeneiche mit ungeheuern horizontal aus: 
laufenden Neften, in deren Schatten mehr als 100 
Perſonen Plaß finden. Hier ift der Lieblingsplaß 
der Kurgäfte; hier wurden öfter große Fefte gegeben; 
bier wurde getanzt und geſchwaͤrmt u.f.w. Von 
da gelangt man in den Wald, wo angenehme Epa- 
ziergänge find, Mannigfaltiger find aber die Luft: 
gänge auf der andern Seite, in dem Gehölze des 
Sinnberges, an- und neben der Straße nad) Brü- 
denau und auf der Höhe und überall findet der 
müde Waller Site zum Ausruhen, entweder Nas 
fenfitze oder grün angeftrichene Bänke und Kanapees, 
Dber dem Einnberge erhebt ſich der hohe Dreyſtelz, 
von dem man einer anziehenden Ausficht genießt. 
Die Brücdenauer Quelle umgibt ein achtediges 
fteinernes Geländer; auf den Eden deffelben ruhen 
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Pfeiler, die eine Kuppel tragen, Man fteigt fünf 
Stuffen zu dem Brunnen hinab. Das Waſſer ſtroͤmt 
aus 4 Röhrchen in ein fteinernes Becken. Die Quelle 
entfpringt mehr ald 50 Fuß tief aus einem Felfen, 
und fteigt durch eine Chölzerne) Nöhre empor, die 
4 %/g Zoll im Durchmeffer hat. Sie liefert in 24 St, 
72 Dhm oder 144 Eimer Waſſer. In den Fahren 
41807 und 1808 lieferte fie weniger, und fchwächeres 
Waſſer. Man ließ fie durch Bergleute aufgraben, 
und fand den eifernen Ring, womit das untere 
fpige Ende der Röhre befeftigt war , zerfreffen und 
in diefer Spalten, durch welche ein Theil des auf: 
fteigenden Waffers ftetd ausfloß. Die Quelle ward 
neu gefaßt und eine neue Röhre eingefegt, und feir 
Diefer Zeit gibt fie nach Iwierlein *) genau wieder 
die nämliche Menge Waffer und ganz von derfelben 
Stärfe und Güte wie vorher. 

Das Brüdenauer Waſſer ift kryſtallhell, fehr 
geiftig, bat einen angenehmen ſaͤuerlichen Gefhmad, 
erregt , fchnell in etwas größerer Menge getrunken, 
eine flüchtige Beraufchung , perlt außerordentlich. 
Sm Momente find die Seitenwände des Glafes, in 
das man das MWaffer laufen laßt, dicht mit Luft: 
bläschen befegt. Aber die Gasentwicelung ift auch 
fehnell vorüber; fo wie man aber das Glas fchüttelt, 
fo perlt das Waffer wieder ungemein, Werden Krüge 
oder Flaſchen beym Zumachen ganz vollgefüllt, fo 
zerfprengt es folhe mit einem ſtarken Knall, Sit 
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eine Flaſche damit auch nur zur Hälfte gefüllt, und 
man fchüttelt fie, fo führt das Gas, den nicht feft 
ſteckenden Stöpfel herausftoßend, mit zifchendem Ges 
räufche heraus. Schuͤttelt man ein mit erhitztem 
Waſſer gefülltes Glas, fo fteigen noch eine Menge 
Luftbläschen daraus auf. Stellt man eine mit fris 
ſchem Waſſer gefülltes Glas über Nacht offen hin, 
fo zeigen fi) auf dem Boden deffelben röthlichte,, 
feine breitzrundliche Floden, und das Waſſer ent: 
hält noch fehr viel Gas. In dem an der Röhre auf: 
gefangenen Waſſer fieht man fehr oft feine röthlichte 
Theile fchwimmen, und an den Wänden des fteiner= 
nen Beckens, in das fich das Wafler aus der Quelle 
ergießt , feßt fich ein röthlichtes Pulver an, das, 
wenn das Beden in ein paar Wochen nicht gereinigt 
wird, zu der Dice von 1/3 Zoll und mehr, anwächf’t. 
Solches feßt fich auch an der Röhre, durch welche 
das Waſſer aus der Quelle herauf fteigt, an, und 
zwar in folder Menge, daß diefelbe alle Sahre 
muß gereinigt werden, worauf das Waſſer immer 
einige Stunden ganz röthlicht fließt. 

Nach Kafpar Lieblein enthält das Brücdenauer 
Waſſer in einem Pfunde zu 16 Unzen folgende Bes 
ftandtheile: 

Salzfaures Natrın 2 2 0 0. 5 Sram 
Kohlenftofffaures Natron . » » „AI — 
Schwefelfauren Kalt . » + Al — 
Scwefelfaure Zallerde . ». ».1%9 — 
Eifnoryd - s + oo ne 0 01 ce 2 — 
Kohlenfaures Gas, ift umbeftiimmt geblieben, 
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Was das letztere anlangt, fo bemerkt. Hoffmann 
in feiner fuftematifchen Weberficht ꝛc. S. 70 Zolgen: 
des: »Sechözehn Unzen frifchgefchöpften und wohls 
verwahrten Waffers. gaben mir im pneumatifchen , 
mit Quedfilber gefperrten Apparat. 61/2 Kubilzolf 
kohlenſtoffſaures Gas.“ Darnach befaße das Bruͤ⸗ 
ckenauer Waſſer Feine bedeutende Menge Tohlenfaures 
Gas, und doc) gehört es allen finnlichen Merkmalen 
nach unter die an Kohlenfauregas reichften Mineral- 
waffer Deutfchlande. Es befigt, mit andern an 
Kohlenfäuregas reihen Mineralwaflern verglichen, 
ficher fünfmahl fo viel, als Hoffmann bey der 
Unterfuchung gefunden. Dagegen befigt es fchwer: 
lich ein Fünftheil von der Menge Eifenoryd , welche 
Lieblein gefunden haben will, alfo Feinen halben 
Gran in einem Pfunde. Befäße es fo viel Eiſenoxyd, 
als ihm die Analyfe beylegt, fo müßte es, bey feis 
ner Armuth an andern feften Beftandtheilen, einen 
höchft dintenartigen Gefhmad haben; allein ich habe 
nicht im mindeften einen dintenartigen oder eifenhaf: 
ten Geſchmack an ihm wahrgenommen, Auch 
Zwierlein erwähnt in feiner Schrift: Neueſte 
Nachrichten vom Bade Brüdenau und feinen Heil 
quellen, 1811 — feines foldyen Gefchmades an dem⸗ 
felben , ob er gleich ©. 17 dafelbft fagt, es enthalte 
das meifte aufgelöfte Eifen unter allen Stahlwaf: 
fern Deutfchlandse. Der Schwalbacher Stahlbrune 
nen enthalt nur 1/, Gran Eifenoryd, und hat dens 
noch. einen fehr bemerfbaren eifenhaften Geſchmack, 
weswegen er eben diefen Namen erhalten, Selbſt 
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Weikard fagt, das Brüdenauer Waffer fey über: 
baupt ein leichtes, gelindes Stahlwaffer. Ferner ift 
zu bevenfen, daß zu der Zeit, als Xieblein das 
Waſſer unterfuchte,, die Kunft, Mineralwaffer zu 
analyfiren, noch in der Wiege lag. Auch gab der: 
felbe Eifenocher an, aber Hoffmann, Zwierlein, 
Kretſchmar ıc. ſetzen dafür Eifenoryd, ob mir Recht? 
Aber geſetzt auch, Kieblein hätte fo viel Eifen in dem 
Waſſer gefunden, fo fönnte daran wohl auch ein zu= 
fälliger Umftand Schuld gewefen feyn, Das Waſſer 
fett naͤmlich, wie ſchon erwähnt, während feinem 
Aufſteigen durch die Röhre, Eifenoryd an den Wänz 
den von diefer ab, öfter mengen fich foldye Eifens 
theile dem Waſſer C vielleicht bey einem ftärfern Ans 
drange oder auch ohne folchen) bey, wie man deren 
haufig im an der Nöhre geſchoͤpften Waffer ſchwim⸗ 
men fieht. Nun fünnte wohl das Waffer, das Lieb: 
lein unterſuchte, zufällig eine größere Menge folcyer 
Deftandtheile beygemengt enthalten haben, 

Zwifchen dem Godesberger, Schwalbacher und 
Brüdenauer Wafler könnte man meines Erachtens 
folgende Parallele ziehen: Das erfte hat das meifte 
Eiſen, und das wenigfte Kohlenfäureaas, das Bruͤ— 
ckenauer Wafler dagegen das wenigfte Eifen, und 
das meifte Kohlenfäuregas, und das Schwalbacher 
fieht in der Mitte, es hat mehr Kohlenfauregas und 
weniger Eifen als das Godeöberger, dageger wenis 
ger Kohlenfäuregas und mehr Eifen al$ das Brüdes 
nauer. 

Das Eiſen ſcheint in dem Bruͤckenauer Waſſer ſehr 
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oxydirt zu ſeyn; der Niederfchlag davon bildet, wie 
ich ſchon angeführt habe, vöthlichte, dünne, breit: 
rundliche Sloden, im Schwalbacher und in andern 
Stahlwaffern erfcheint folder Niederſchlag gelb, 
laͤnglich, ſchmahl und dicker. Auch wird, nach mei—⸗ 
ner Erfahrung, das Bruͤckenauer Waſſer noch leich⸗ 
ter, als das Schwalbacher vertragen. 

Hr. Prof. Pickel zu Wuͤrzburg hatte im vori⸗ 
gen Sahre eine Analyfe der Brüdenauer , fo wie 
der zwey andern Quellen an Drt und Stelle vorges. 
nommen ; von dem Nefultate derfelben ift aber bis 
jet nichts bekannt geworden, Nur fo viel erfuhr 
ich, daß das Brüdenauer Waſſer, zu Folge derfel- 
ben, fehr reich) an Kohlenfauergas fey Cwas auch 
ſchon der Augenfchein zeigt); daß es bey weiten 
feinen fo großen Gehalt an Eifen, als man früher 
darin gefunden haben wollte, befite (was auch 
ſchon ſein Geſchmack beweiſ't, der nicht im mindes 
fien eifenhaft oder Dintenartig ift); daß es endlich 
(fo wie auch die zwey andern Waſſer) überhaupt 
faum ein Drittheil fo viel fefte Beftandtheile entz 
halte, als Lieblein angibt. 

Unftreitig ift das Bruͤckenauer Waſſer das reinfte 
unter allen bisher bekannten Stahlwaflern, ſehr gei⸗ 
ſtig, das Eiſen in ihm ſehr oxydirt, ſehr fein auf— 
löfrt, und es wird fehr leicht vertragen. Dadurdy . 
erhält es in vielen Fällen Vorzüge vor ſtaͤrkern 
Stahlwaſſern. Die Bindung des kohlenſauren Ga: 
fes fcheint zwar nicht fehr feft und innig; jedoch habe 
ich, nachdem ich es mehrere Tage getrunfen, keine 
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( ſchwaͤrzliche) Färbung der Exrfremente bemerkt: 
woraus man fchließen fünnte, daß das Eifen, we: 
nigfens zum größten Theile, mit dem Fohlenfauern 
Gas verbunden, eingefogen würde, in die zweyten 
Wege übergehe. 

Nach den Erfahrungen ded ungenannten Verfap 
ſers der Zufüge zu Hufelands Ecdhrift über die 
vorzüglichften Heilquellen Deutfchlands, nähert ſich 
das Brücdenauer Waffer in feinen Wirkungen dem 
Schwalbacher Waſſer. Zwierlein, der 30 Sahre 
DBrunnenarzt war, fagt, mit Weifard ziemlich 
übereinftimmend , über die Heiltugenden des Brüs 
denauer Waffers ‚Folgendes aus: 

»Diefes nervenfreundliche Maffer hebt die hart: 
nädigften Krankheiten , deren Urſache Schwäche, 
zu große Reizbarkeit oder Erfchlaffung ift. Es ftärkt 
den Magen, die Eingeweide und den ganzen Körper, 
macht ungewöhnlichen Appetit, Faft alle, die es 
einige Zeit trinfen, befommen eine lebhaftere Farbe, 
Vorzüglich heilfam ift es in Hypochondrie, Hyſterie, 
Kraͤmpfen, Nervenfchwäce, Entkräftung nach ſchwe⸗ 
ren Krankheiten, Es hilft fehr oft gegen Unfrudht: 
barkeit, in Lähmungen, Zittern der Glieder, fallen: 
der Sucht, Bleichfucht , wäfferigen Gefchwälften , 
Geſchwuͤren, anfangender Waſſerſucht, englifcher 
Krankheit, abzehrenden Schweißen, im weißen Fluß, 
Mangel monatlicher Reinigung. Damen, die Df 
tern Blutflüffen und frübzeitigen Geburten unters 
worfen find, und Herrn, die fi) durch Selbftbe- 
fledurg und andere Sugendfünden eine Impotenz 
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zugezogen haben ‚ die nächtliche Pollutionen , gut: 
artigen Samenfluß haben, dürfen nur ihre Zuflucht 
zum Brüdenauer Waffer nehmen , und fie werden 
bey diefem nervenfreundlichen ſtaͤrkenden Waſſer 
ſichere Hülfe finden.« *). 

In frühern Zeiten lag dem Brüädenauer Bruns 
nen gegenüber nad) Dften noch ein anderer Brunnen, 
der Neubrunnen genannt, der eben fo wie jener ges 
faßt und über dem ein gleicher Pavillon erbaut war, 
Als man aber fand, daß die Brüdenauer Quelle 
fhwächer fliege, als vor Errichtung deffelben, ließ 
man ihn wieder eingehen. Der Papillon aber diente 
den Kurgäften wegen feiner angenehmen Kühle zur 
Berfammlung an heißen Tagen , fie nahmen da 
wohl auch das Frühftüd ein u. ſ. w. Vor einem 
Jahre wurde er, da er ſchadhaft war, abgebrochen, 
was zu bedauern ift, da hiedurch die Symmetrie der 
Anlagen verleit ift. 

Die tief aus einem Felfen entjpringende Wer⸗ 
narzer. Quelle ift auf diefelbe Art, wie die Brüden: 
auer gefaßt, und eben fo ergiebig, dad Waffer kry⸗ 
ſtallhell, perlt fehr, und hat einen aͤußerſt anges 
nehmen Gefhmad, Nah Kafpar Lieblein ent: 
hält es in einem Pfunde zu 16 Unzen folgende Ber 
ftandtheile : A 

Scwefelfaures Natron . » » ss» » 1 Sram 
Salzfaured Nation. » » 2, — 


*) ©. deflen allgem. Brunnenfhrife ꝛc. S. 142, und: 
Neuefte Nachricht vom Bade Brüdenau S. 20. 
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Echwefelfauer Kalferde - x ss . %o ran 
Kohlenfaure Kalkerde 

Kohlenfaure Talkerde | a 

Eiſenoxyd (Eifencher) . x +» BB — 

Kohlenfaures Gas, nicht beftimmt. 

Auch diefes Waſſer ift fehr reich an Fohlenfaurem 
Gas, und dürfte deffen nicht viel weniger befigen, 
ald das Brüdenauer ; aber die Bindung deffelben 
ift fefter, inniger. Stellt man eine gefüllte Flafche 
über Nacht offen hin, fo ift das Waſſer den folgen: 
den Morgen doc) noch reich an Gas. Aber Eifen 
enthält es allen finnlichen Merkmahlen nad) entwe- 
der gar nicht, oder doc) fo wenig, daß deffen Quan- 
tität in der Wirkung gleih Null if. Es hat nicht 
nur nicht den mindeften dintenartigen Geſchmack, 
fondern es feßt auch weder in dem DBeden, in das 
es fi) aus den Röhren ergießt, noc) in einem offe— 
nen Gefäße der Einwirkung der atmofphärifchen Luft 
ausgefekt, den mindeften eifenhaltigen Cja überhaupt 
gar feinen) Niederfchlag ab, und auf die Anwen: 
dung der geeigneten Reagenzien verräth es, im fris 
fhen Zuftand oder im erften Momente der Prüfung, 
auch nicht eine Spur von Eiſen. Auch verhält es 
fih in feinen Wirkungen nicht als ein Eiſenwaſſer, 
da es in Lungenkrankheiten, wo jedes Eifenwaffer 
nachtheilig wirft, gerade fehr heilfam ift, Ben der 
legten Unterfuchung foll-man faum einen Gran fefter 
Beftandtheile in einem Pfunde deffelben gefunden 
haben. 

»Sein Nutzen, fügt Zwierlein , befteht darin, 
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daß es vorzüglid) gegen Verderbniß, Schleim und 
Zähigfeit der Säfte dient; daß ed Stodungen in 
den Eingemweiden des Unterleibs hebt; Ausſchlaͤge 
heilt, von welcher Gattung fie feyn mögen; daß es 
endlich auch gelinde ftärft, ohne Reiz, MWallung 
oder Erhigung zu verurfachen. Es wirkt befonderd 
ftarf auf den Urin, Hämorrhoidenmartyrer, Luns 
genfüchtige, und jene, die mit altem Huften öfte— 
rem Schnupfen, Bruftbefchwerden und Glieders 
fehmerzen geplagt find, bedienen fich deffen zur größe 
ten und baldigen Erleichterung. Bey Tafel ſchmeckt 
es, mit oder ohne Wein, vortrefflih, und befommt 
jedermann gut. Bey Hitze und Durft, nad) getrun: 
fenen feurigen Weinen, nad) Beraufchung iſt es 
ein labender, erfrifchender Trunk. Es ift das Lieb— 
lingswaffer der Damen, theild wegen feines fo lieb: 
lien Gefchmades , theils ald Schönheitsmittel. 
Einige Zeit lang getrunfen, wäfcht es Schärfe aus 
den Säften, und tilgt Pocken, Hitblätterchen und 
andere Hautausſchlaͤge. Für zärtliche, reizbare, 
empfindfame Damen gibt es das paflendfte Mineral: 
waffer ab; es verurfacht ihnen nie fliegende Hitze, 
Wallung, Bangigkeit, Nervenunruhe, wie fo viele 
andere Mineralwaſſer« — Auh Weifard und 
der gegenwärtige Brunnenarzt Hr. Dr. Schipper, 
rühmen es in der Lungenfucht fehr, 

Die Sinnberger Quelle hat diefelbe Faflung , 
wie die vorhergehenden, ift aber weniger ergiebig. 
Das Maffer ift heil, von feinem befondern Ge: 
fhmade, perlt, zwar nicht fo ftarf, wie das Wers 
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narzer und Bruͤckenauer, aber länger. Nach Kas—⸗ 
par Lieblein enthält ed in einem Pfunde zu 
46 Unzen: 
Kohlenfaures Natron „ x x. x . BA, Gran 
Schwefelfauen Kalt. » oo 2... Ya — 
SIBIERDE: u. ee Me ee 
Kohlenfaures Gas, nicht beftimmt. 

Auch diejes Waſſer ijt reich an Eohlenfaurem Gas 
und die Bindung deffelben feft und innig. Es ſetzt 
weder in dem fteinernen Beden, noch in Flafchen 
oder Krügen je den geringften Niederfchlag ab. 

Ob diefes Waffer gleich fo arm an mineralifchen 
DBefiandtheilen ift, wie Fein anderes der bisher be- 
Tannten Mineralwaffer, fo leiftet es doch in vielen 
Krankheiten ausgezeichnete Dienfte. Schon Weikard 
fügt: »Man kann mit Recht das Sinnberger Waſ— 
fer in vielen Stüden für das vorzüglichfte Geſchenk, 
welches die Natur unferm Kurorte verliehen hat. 
gelten laſſen; Leute, welche die berüpmteften Waffer 
bereitö getrunfen hatten, haben ſich am beften bey 
unferm Sinnberger befunden, Sn fchleimigen Vers 
ftopfungen , in Fehlern der Urinwege, bey empfind- 
lihen higigen oder trodnen Milz: und Mutterkran: 
Ten, gegen Trämpfichte Zufäle, in Lungenfuchten 
oder andern innern Gefchwüren,, in Bruftverfchleis 
mungen, verftopften Drüfen, im weißen Fluße, in 
Unfruchtbarkeit der Weiber, in Lähmungen , bey 
Säure oder Schleim des Magens , überhaupt in 
Schaͤrfen und Verfchleimungen, ſcheint eö das eigent⸗ 
liche Waſſer zu feyn.« 


525 


Auch Zwierlein flimmt in diefes Lob mit ein, 
Mit diefem nüßlichen Waſſer, fagt er, hat die 
gütige Natur unferm Bade ein bedeutendes Geſchenk 
gemacht, welches der Brunnenarzt mit dem lebhaf: 
teften Danfgefühl erkennt, Er ift dadurch im Stande, 
einer Menge Leidender mehr die edle Gefundheit wies 
der zu geben, was er durch die beyden andern Waſ— 
fer nicht vermocht hätte. (Zwierlein hielt namlich 
der Analyfe zu Folge das Wernarzer Waſſer auch) 
für ein Stahlwaffer). Es wirft ganz fanft, fo 
daß ed auch den reizbarften Körpern, den empfinds 
lichften hufterifchen Damen und hypochondriſchen 
Perſonen, die oftmahls fonft gar Fein Mineralwaffer 
vertragen fünnen, ganz wohl befommt. Es madıt 
aber defjen ungeachtet in vielen Fällen auffallend 
große Wirkungen, Es zeigt fi ungemein wirkſam 
gegen Säure und Schleim; im trodnen und fchleis 
migen Huften, bey innern Gefchwüren, befonders 
der Nieren und Blaſe; gegen Sand, Gries und 
Stein; es wirft befonders thätig und fchnell auf die 
Urinwege, Rheumatiſche, gichtifche, podagrifche 
Materie löfer ed auf und führt fie mit dem Urin 
häufig ab, Zur Zertheilung der Lungenfnoten habe 
ich's mehrmahl recht nüßlich gefunden; ed muß aber 
bey diefem Uebel längere Zeit, mehrere Monate 
lang, anhaltend getrunken werden. Noch hat es 
die befondere Tugend, daß es Perfonen, die noch 
Ueberbleibfel von gebrauchten Quedfilbermitteln im 
Körper tragen, und dfter die läftigften Zufälle, als 
Lähmungen, Zittern der Glieder, und die heftigften 
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Schmerzen im Kopfe oder in den Gliedern dadurch 
leiden, davon befreyet, wenn zugleich in den dajigen 
Waſſern gebadet wird. « 

Das Wernarzer und das Sinnberger Waffer find 
die reinften Fohlenfauern Waſſer, das eine rafcher, 
flüchtiger, das andere langfamer, intenfiver wirfend, 
einzig in ihrer Art, von unfchaßbarem Werthe. 
Sie find befonders in Lungenkrankheiten und innern 
Vereiterungen, eben ihrer Reinheit wegen, allen 
andern Tohlenfauern Waſſern vorzuziehen, und ver= 
dienen fürwahr befannter zu feyn. Und da das Fohs 
lenfaure Gas bloß an das Waſſer gebunden ift, ſo 
ertragen fie den Transport wenigitens fo gut, wo 
nicht beffer , als irgend ein anderes Waſſer der Art, 

Auch der gegenwärtige Brunnenarzt weiß meh: 
rere Faͤlle von Lungenfucht, wo diefe Waffer herrliche 
Dienfte leifteten, Ich felbft kenne eine junge Frau 
von zarter Konftitution, die öfter Blut ſpuckte, und 
nach einem Wochenberte fo elend wurde, daß man 
fie für verloren hielt. Sie kam nad) Brüdenau ; der 
Brunnenarzt, Hr Dr. Schipper ließ fie anfangs 
das Einnberger, und dann das Wernarzer Waffer 
trinfen,, und fie ward fo hergejtellt, daß fie feitdem 
zweymahl in die Wochen fam und fi) dabey wohl 
befand, 

Was die Lage, das Klima und die Lofalität ans 
langt, fo verdient dad Bad Brüdenau auch in dies 
fen SHinfichten für Lungenfranfe den Vorzug vor 
Ems und Selters, wohin man Kranfe der Art bis: 
ber zu ſenden pflegte. 
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Zum Baden wird gewöhnlich Brüdenauer Waſ⸗ 
jer, in einzelnen Fallen aud) Wernarzer, gebraucht, 
Man badet auf dem Wohnzimmer. Das Waffer 
wird in Bütten zugetragen; gewöhnlich braucht man 
zwey Bütten Faltes und eine Bütte heißes Waffer zu 
einem Bade, und bezahlt für jede 6 fr. Die Bade— 
wannen find geräumig, bequem, mit einem Dedel 
den man überfchlagen kann, verfehen: eine Einrich— 
tung , die dem vorigen Badearzte, Hrn. Dr. Zwierz 
lein zu danken if. Im Bade figend, vernimmt 
man fortwährend, wie in den Bädern zu Schwalbach, 
ein zifchendes Geraͤuſch, das Badwaſſer wird aber 
nicht gelblich), wie dort. fondern graulich. 

»Geit 29 Jahren, fagt ZIwierlein, laffe ich 
Schwefelbäder von den hiefigen Mineralwaffern durch 
Zumifchung einiger Loth frifcher Schwefelleber be= 
reiten, die fich zeither in Bezwingung der hartna= 
ckigſten Kranfheiten fo außerordentlich) wirkſam be= 
wiefen haben, daß man fie den Schwefelbädern zu 
Aachen, Baaden bey Wien und Mendorf keck an 
die Seite ftellen darf.» Ich meine, diefe Behaup: 
tung wäre denn doc) etwas Fed, wiewohl ich aus 
eigener Erfahrung weiß, daß Bäder von Fohlen: 
fauren Mineralwaffern, mit Schwefelleber verjeßt, 
in gewiffen Kranfheitöformen fehr wirkfam feyn Fon: 
nen; aber es find doch immer nur Fünftliche Schwes 
felbäder, welche den hohen Wirkungsgrad der nas 
türlichen nie erreichen, dieſen nie an die Seite geftellt 
werden Fonnen, 

Ehedem war hier auch ein gut eingerichtetes, 
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fehr wirffames Dufchbad, ift aber leider! unbrauchs 
bar geworden, 

Vormahls war das Brücdenauer Bad fehr zahl: 
reich befucht und es ging da luftig zu, nur zu lu— 
ftig, wie id) fchon im erften Theile ©. 152—55 an: 
geführt habe. Aber mit der Säkularifation ſchwand 
der Glanz deffelben, Das Land hatte nachher bald 
diefen, bald jenen Herrfcher, bald wieder eine pro— 
viforifche Verwaltung und unter diefem Mechfel der 
Regierungen, und den Drangfalen Triegerifcher Zei= 
ten mußte dad Bad natürlich in Verfall gerathen. 
Aber feit zwey Jahren ift Baiern in deffen Bes 
fige, und ſchon hat eine neue Epoche von Glanz für 
es begonnen, Seine fonigl, Hoheit, der Kronprinz 
hat mit Seiner erlauchten Gemahlinn den größten 
Theil des vorigen Sommers in demfelben zugebracht, 
und es war wieder fo zahlreich befucht, daß es öfter 
ſchwer hielt, alle Säfte unterzubringen, 

Aber ein Theil ter Gebäude ift in Verfall gera= 
then ; fie bedürfen einer großen Verbeſſerung. Man 
fprach von der Erbauung eines prächtigen Gebäudes 
da, wo jeßt das rothe Haus und. die Fleinern Ges 
bäude gegenüber ftehen., Dadurch würde aber der 
Kurplatz an Annehmlichkeit und Reiz und das Für: 
ftenhaus die fchöne Ausficht verlieren, Und dann 
fragt e8 fih, ob man der Hauptquelle fo nahe ein 
fo großes Gebäude aufführen dürfte, ohne nicht be= 
fürchten zu müffen, daß diefelbe dadurch Schaden 
erleiden möchte? Die Anlage der Gebaude ift fo 
angenehm, daß man wünfchen muß, fie möchte 
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beybehalten werden, wenn auch neue aufgeführt 
werden follten. Allerdings ift die Erbauung eines 
zwedmäßig eingerichteten Badehaufes fehr zu wünz 
fhen — eines folden naͤmlich, das Badezimmer, 
wie fie im erſten Theile befchrieben find, dann Dujchs 
bäder , fowohl nieder= als herauffteigende, und 
Dampfbäder enthielte. Dieſes Badehaus koͤnnte 
dem rothen Haufe gegenüber da, wo jeßt die er— 
wähnten zwey Heinern Gebäude ftehen, in der Form 
von jenem erbaut werden. Mit der Zeit Fonnte dem 
Stallbau gegenüber, wo jet das Wohnhaus des 
Verwalter und andere kleine MWohnhäufer ſtehen, 
ein demfelben ähnliches Gebäude aufgeführt werden, 
Und follte e8 das Bedurfniß erheifchen, fo koͤnnte 
zur Rechten des Fürftenhaufes nod) ein neues, dem 
fogenannten Stallbau im Aeußern gleichendes Ge— 
bäude errichtet werden. Dann wäre wohl Plag für 
350 bis 400 Kurgäfte, und der Kurort in Hinficht 
der Anlage feiner Gebaude unftreitig der fhönfte in 
Deutfchland. 

Bader koͤnnten auch im rothen Haufe angelegt 
werden, falls in dem zu erbauenden Badehaufe de: 
ren nicht genug follten errichtet werden koͤnnen. 

Bey einer großen Anzahl von Badegäften, würde 
das Waſſer der Brücdenauer Quelle zum Bedarf der 
Bäder nicht hinreichen; daher wäre bey der Erbauung 
eines neuen Badehauſes die Einrichtung zu treffen, 
dag das Wernarzer Waſſer in daffelbe zugeleitet 
werden Fünnte, Da das Eifenorid durch das Er: 
hitzen des Waſſers ohnehin ausgefchieden wird, ſo 

U. 34 
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koͤnnte man zum heißen Autheile der Bäder haupt: 
fächlicy das Wernarzer benußen. 

Die Fafjung der Quellen ift, in fo fern das Maf- 
fer aus vier Röhrchen fpringt, nicht ganz zweck⸗ 
mäßig; denn eben weil der Wafferfirom fo Klein ift, 
entweicht viel Fohlenfaures Gas, bis der Trinfbecher 
ſich füllt, noch mehr aber, bis eine Flafche voll ift. 
Das Waffer follte nur aus einer (größern) Röhre 
fpringen. Am Brücenauer Brunnen ift auch das 
Becken zu breit, daher kann man den Trinkbecher 
nicht bequem mit der Hand der Röhre nähern, fonz 
dern muß fich dazu eines Stabes, an dem derfelbe 
befeftigt wird, bedienen, Bis man aber den Trink: 
becher vom Stabe wegnimmt, entweicht noch mehr 
Gas aus dem Wafler, diefes verliert alfo an feiner 
Kraft und Stärke, 

Baiern befigt zwar viele und fehr gute Mineral: 
quellen, aber fehr wenige gut eingerichtete Bäder, 
Bruͤckenau dürfte in Hinficht feiner Quellen , feiner 
Rage, feiner Einrichtungen und Anlagen vor allen 
den Vorzug behaupten, *) Auch iſt es von allen 
am meiften im Auslande befannt. Und durch feine 
Wernarzer und Sinnberger Waſſer hat es in gewiffen 


*) Ich erinneremih, ſagt Weifard, daß der Pofis 
halter zu Fulda mehrmahl Reifenden den Vorfchlag 
that, an den Kurort zu reifen, wobey er fich ans 
heiſchig machte, für die Fuhr nichts zu verlangen, 
im Falle ed ihnen allda nicht gefallen follte. Sie fas 
men, fahen den. fhönen Ort, bezahlten ihr Poftgeld, 
und blicben mehrere Wochen da. 
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Krankheiten, wie in Krankheiten der Zungen, ber 
Nieren, bey innern Vereiterungen , in gewiffen Ners 
venkranfheiten, überhaupt da, wo rein kohlen— 
faure Waffer angezeigt find, unftreitig Vorzüge 
vor allen andern Bädern Deutſchlands. Daher muß 
der Arzt und Vaterlandsfreund wünfchen, daß die 
Regierung diefent Bade die zweckmaͤßigſten Einrichs 
tungen geben, es in den möglichit vollfommenen 
Zuftand ſetzen möchte, 

Da Schaudeln und Carroufels eine foldye Bewes 
gung gewähren, die bey Brufts und Nervenfchwäche 
befonders heilfam ift, fo dürfte es natürlich an fol- 
chen nicht fehlen. Eine nicht minder nüßliche Bes 
megung gewährt Kranken der Art die Efelreiterey; 
es müßte daher auch für die Anfchaffung folcyer 
Thiere geforgt werden. Dann würde es für ſolche 
Kranke noch einer Anftalt zur Molkenkur bedürfen. 

Da Seine fönigl, Hoheit der Kronprinz den Werth 
und die Vorzüge diefes Kurortes erkannt hat, fo 
darf man, da man weiß, wie viel diefer hochfinnige 
Fürft für nüßliche Anftalten bereits gethan hat, hof: 
fen, daß diefe Heilanfialt werde vervollfommnet, 
und der leidenden Menfchheit hier ein ſchoͤner Tem— 
pel errichtet werden, 

Das Bad ift Staatseigenthum und war feit Jah: 
ren verpachtet. Die Regierung hat aber eine eigene 
Regie eingeführt, was nothwendig war, um der in 
Abnahme gerathenen Anjtalt wieder aufzuhelfen. 
Aus koͤniglichen Schlöffern wurden Gerärhfihaften 
dahin geführt, Der Tiſch, die Weine find gut. 
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Die Mälder liefern Föftliches Wildpret , die Sinn 
ſchmackhafte Zifche, die Meine fommen aus dem 
herrfchaftlichen Keller zu Würzburg. Der Mittags 
tifch koſtet 1 fl. 12 kr., ein einzelnes der beften Zim: 
mer höchftens 1 fl. täglid. Der ungezwungene, heis 
tere Ton im Umgange, der fic) früher das Bürger: 
recht bier erworben, herrfcht noch, jedoch lebt man 
nicht mehr in einem folchen Taumel, fondern Fur 
gemäßer Es fehlt nicht an guter Mufif; der, 
welcher feiner Leidenfchaft zum Spiele nicht wider: 
fiehen kann, findet Gelegenheit, fie zu befriedigen; 
denn es gibt hier eine Spielbanf, 9) Sowohl im 
Drte, als im Städtchen Brüdenau, wo eine Poft 
ift, findet man Miethfutfchen und Pferde, wenn 
man Epazierfahrten machen will. Es fehlt aber in 
der Umgegend an intereffanten Orten, wohin man 
öftere Epazierfahrten anftellen möchte, Diefer Manz 
gel muß eben durch fehone Anlagen um den Kurort, 
durch die Efelreiterey, durch unterhaltende Epiele, 
mit denen fürperliche Bewegung verbunden ift, u. ſ. w. 
erfegt werden, Der angenehmfte Ausflug ift nach 
dem, 4 Stunden entfernten Kreuzberg, dem 
höchften Berge in Franken, daher auch der frankifche 
Rieſe genannt. Auf der Spitze deſſelben liegt ein 
Sranzisfanerklofter, in dem die Fremden freundlich 


*) Die Regierung macht von dem Pachtgelde für das 
©piel einen edleren Gebrauch, als man anderwärrd 
davon zu machen pfleges fie läßt es unter die Armen 
vertheilen. 
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aufgenommen und bewirthet werden. Mon hier 
aus genießt man, bey hellem Wetter, einer der 
weiteften, herrlichften Ausfichten, 

Im vorigen Fahre hat man angefangen, eine j 
Vicinalſtraße anzulegen, um die Kurorte Kiffingen 
und Bodlet in nähere Verbindung mit Brüdenau zu 
bringen, Es wäre fehr zu wünfchen, daß es von 
Brüdenau auch nach Schlüchtern über die Berge 
einen guten Fahrıveg geben möchte. Man muß, 
um nach Hanau und Frankfurt zu reifen, den Weg 
über Fulda nehmen. Könnte man geraden Weges. 
nad) Schlüchtern fahren, fo würde man einen Um⸗ 
weg von 4 bis 5 Meilen erfparen, Diefer Wunfcy 
ift aber ſchwer zu erfüllen, da das baierifche Gebiet 
auf diefer Seite fi) nur eine halbe Stunde von 
Brüdenau erfiredt. Diefer Fahrweg würde auch 
noc) in anderer Hinficht Vortheile gewähren. Man 
fönnte dann nämlich von Meiningen über Neuftadt 
an der Saal nach Bodlet, wohin auch eine Vici- 
nalfiraße angelegt worden, und von da über Bruͤ— 
denau und Echlädhtern nad) Frankfurt reifen, und 
diefer Meg wäre um 9-10 Meilen näher als der 
gewöhnliche über Würzburg. Brücdenau würde alfo 
durch die Anlegung eines Fahrwegs nah Schlüch- 
tern fehr gewinnen, 
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II. 


Booklet 


im u b. Untermainfreife, 





Herr Profeffor Dr. Spindler zu Würzburg hat 
vor einem Jahre eine Schrift über »Bocklet und 
feine Heilquellen« herausgegeben, die in meh— 
reren Hinſichten vortrefflich genannt werden kann, 
in der aber alles von der vortheilhafteften Seite dar: 
geftellt, daher auch manches ſehr übertrieben ift. 
So ift darin ein fo reizendes Gemälde von der Ges 
gend um Bocklet entworfen, daß man leicht glauben 
kann, fie müßte paradiefifch feyn. Und was findet 
man? Ein langes und über 1/, St. breites Wiefens 
thal, von der Saal durchfloffen; an die Kurgebäude 
fchließt fich das unbedeutende , faft armfelige Dorf 
Bocklet an; gegenüber liegt ein Flecken mit einem 
alten Schloße, und abwärts im Thale, 1 St ent: 
fernt, noch ein Dorf. Auf der dftlichen Seite des 
Thales ziehen fich mittelmäßig hohe, waldbewach⸗ 
ſene Bergreihen hin, höhere auf der entgegengefets 
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ten Seite; fteigt man auf die Berge hinauf, fo hat 
man Feine andere Ausficht ald in das Thal, Der 
Miefengrund ift fehr angenehm, aber das Thal ein- 
fam , einföürmig. Jeder Kurgaft, der Spindlers. 
Schilderung der Gegend gelefen, wird fid) bey ſei— 
ner Ankunft am Kurorte in feiner Erwartung ges 
täufcht finden. Was helfen folche Webertreibungen ? 
Findet der Kurgaft nicht, was er erwartet, fo wird 
er verftimmt und fihließt leicht von dem einen auf 
das andere, 

Der Kurort Bodlet ift 14 Stunden von Würz: 
burg, 10 St. von Meiningen, 7 St. von Schweins 
furt, 6 St. von Brüdenau, 2 St. von Neujtadt 
an der Saale, und 2St. vom Kurorte Kiffingen 
entfernt, Die Berge der Gegend und bis unterhalb 
Kiffingen gegen Süden, beftehen aus Flögfandftein ; 
da aber beginnt ein Flögfalflager, welches durch 
den füdlihen Theil des Würzburger Landes ftreicht ; 
gegen Norden, am Rhöngebirge, wechfelt der Sand: 
ftein mit Bafalt. 

Die Quelle wurde im 5%. 1720 vom Pfarrer 
Georg Schoppner zu Afchach entdedt, Er gerieth 
namlich, indem er auf einem Spaziergange in der 
Gegend eine ftarfe Wildbahn verfolgte, an einen 
Sumpf, deffen Waffer gelb und mit einer buntfarz 
bigen Haut überzogen war. Diefe Erjcheinung , 
der befondere Gefchmad des Waſſers und die Nähe 
der Kiffinger Mineralguellen mochten ihn auf die 
Vermuthung gebracht haben, daß diefes Waſſer 
mineralifch feyn koͤnnte. Er ließ daher auf feine 
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Koften die Quelle etwas aufräumen, gebrauchte das 
Maffer gegen feine eigenen Kranfpeitsumftände, 
und zwar mit einem glüdlichen Erfolge. Auf feinen 
Kath, gebrauchten es auch viele Bewohner der Ges 
gend, und bald erhielt das Waſſer den Ruf einer 
Heilquelle. 

Sm 3. 1725 ließ der Fürft Chriftoph Franz 
auf Verwendung feines Leibarztes Dr, Behringer , 
der das Waſſer bey der Unterfuchung vortrefflich 
fand, die Mineralquelle ordentlic) faffen. Man fand, 
nad) Wegräumung des Schutted, in der Tiefe eine 
vieredige Faffung, und verfchiedenes Maffengeräth : 
was vermuthen läßt, daß diefe Quelle ſchon einz 
mahl in alten Zeiten im Gebrauche gewefen, und in 
einem vorhergehenden Kriege verfchüttet worden, 
Im 5. 1754 ließ der Fuͤrſt Philipp Karl der 
Quelle eine beffere Faffung geben und nahe dabey. 
ein Badehaus aufführen. Die bequemere Gelegenz 
heit zum Gebrauche des Maffers zog viele Kranke 
herbey, und der Ruf der heilfame Quelle wuchs. 
Die dritte Faſſung erhielt der Brunnen im J. 1766. 
som Fürfteen Adam Friedrich, der auch ein 
größeres Badehaus erbaute, Der Fürft Franz 
Ludwig ließ noch mehrere Gebäude aufführen, 
und im 5.1785 eine nene Faffung des Brunnens 
vornehmen, da die alte fchadhaft geworden ‚war, 
Da die bisherige Faffung fo oft einer Ausbefferung 
bedurfte, fo wollte man fie ganz befeitigen, und. 
eine dauerhafte an ihre Stelle ſetzen. Indem man, 
yun tief grub, kam man auf den Ausfluß der Quelz 
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ten. Hr. Prof. Piel fand fie bey der Unter 
ſuchung verfchieden; er ließ daher jede befonders 
faffen, auf die Weife, daß jede einzelne aus einer 
Röhre frömen mußte. Es waren ſechs Quellen , 
denen man verfchiedenen Benennungen geben mußte,, 
um fie von einander unterfcheiden zu koͤnnen. Ein 
Theil derfelben erhielt zum Andenken der Wuͤrzbur— 
giſchen Negenten, weldye dem Brunnen eine Faffung 
hatten geben laſſen, feine Benennung, der andere 
yon feinen Beftandtheilen. So wurde die eine die 
Chriftophsquelle, dieandere die Rarlsquelle, 
die dritte die Friedrichöquelle, die vierte die 
Zudwigsquelle, dann die fünfte die Schwe— 
felquelle und die fechfte die Luftquelle ge 
nannt, Die letzte ftrömte Fohlenfaures Gas aus, 
Die Quelle war vom Volke vorher die Polterquelle 
genannt worden, weil ihr Ausbruch oft ein großes 
Getöfe verurfachte ; aber ihr Ausbruch hatte auch. 
öfter die Faſſung befchädigt. Die vier erften Quel- 
len ergoffen ſich in ein gemeinfchaftliches Becken; 
die Chriftophöquelle lieg man aber bald wieder eins 
gehen, da fie nur fehr ſchwach floß. 

Die Gebäude, welche der Fürft Franz Lu d— 
wig errichten ließ, find der fog. Badbau und der 
Saalbau neben dem Brunnen, die der Brunnen: 
tempel, von dem nachher die Rede feyn wird, ver— 
bindet, 

Der Fürſt Karl, der letzte der geiftlichen Fürften, 
führte den fog. Neubau und den Speifefaal auf, 

Unter der großherzoglichen Regierung war das 
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Bad fo zahlreich befucht, daß es öfter, aus Mans 
gel an einem NRefervoir, an Waſſer zum Baden ges 
brach. Um nun für einen hinreichenden Waffervor: 
rath zu forgen, beſchloß man im J. 1812 einen 
neuen Brunnenbau, Man hielt dafür, daß der 
Zwed nur durch einen Schadhtbau, mit Beybehal: 
tung der bisherigen Roͤhrenfaſſung, erreicht werden 
fonnte, Die Faffung der Luftquelle wurde befeitigt; 
man grub bis zum Ausfluße der Ludwigs, Fries 
drich8 = und Karlöquelle aus den Spalten eines 
Sandfteinfelfens, und nahm fie in einen Schadhr 
auf. Hr. Prof. Spindler erzählt, wie diefer Schacht: 
bau bewerkftelligt wurde , aber wie die Quellen, 
ungeachtet fie au ihrem Ausfluße in einen Schadht 
aufgenommen worden, dennoch auch einzeln aus 
Roͤhren ftrdmen , davon ift nichts erwähnt. 

Der Mineralquellen von Bocklet find jetzt eigent= 
lich vier, nämlich 1) die Ludwigsquelle, D die 
Sriedrichöquelle, 3) die Karlöquelle, 4 die Schwe— 
felquelle: dazu fommt 5) der Schachtbrunnen, Sie 
fommen alle unter dem Gewölbe des Brunnentens 
pels zu Tage. Diefer Brunnentempel befindet ſich 
zwifchen dem fog. Badbau und Saalbau, mit denen 
er ein Ganzes ausmacht. Er hat 50 Fuß Länge 
und 42 Fuß Breite, Auf der vordern und bintern 
(nördlichen und füdlichen) Seite deffelben wird das 
Dad), welches mit dem der Kurgebaͤude von glei: 
cher Höhe ift, von einer Reihe Saͤulen tostanifcher 
Drdnung getragen. Auf der Vorderſeite ſchmuͤckt 
ihn die goldene Inſchrift: Für das Beſte der 
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leidenden Menfchheit erbaut im Jahre 
41787. Ein zwenyfacher Eingang , naͤmlich auf der 
vordern und hintern Seite, oͤffnet fid) in den Tem— 
pel und führt innerhalb der Säulenreihe auf einer 
Doppeltreppe zu dem Brunnen hinab. In der vers 
tieften Mitte des Tempels ift ein länglich vierediges 
Brunnenbeden, aus dem fich ein länglicher fteiner: 
ner Brunnenfaften mit einem zur Verzierung dies 
nenden lichtgelben Auffage erhebt, auf welchem die 
Inſchrift zu lefen: Entdedtunter Franz; Chris 
ftoph 1727. Gefaßt unter Philipp Karl 
1754. In Rufgebradbht von Adam Fries 
drich 1766, Nach feinen Quellen getheilt 
unter Franz Ludwig 1788. 

Der Ludwigsbrunnen ergießt fi) aus einem höls 
zernen Rohre, der Friedrichs und Karlsbrunnen 
aber, fo wie der Abfluß von Schachte in eifernen 
Rohren in das Beden, Nach Herrn Prof, Spindler 
beträgt die Maffe Wafler, welche in 24 Stunden 
in das Becken ausftrömt, gegen 40 Fuder. 

In einer Grotte unter der hintern Doppeltreppe, 
welche zum Becken herabführt, befindet ſich der 
Schwefelbrunnen. Zwey Genien halten über dems 
felben die Aufjchriftz Wir fchreiben für die 
Nachwelt die Thaten guter Fürften. 

An den Brunnentempel ftoffen zwey Kurgebäubde, 
die aus gehauenen Eteinen aufgeführt find. Das 
Gebaude zur Linken des Brunnens enthält im Erd: 
gefchoße die Badeanftalt, Geht man vom Tempel 
hinein, fo gelangt man zuerft zu der Kuͤche, wo 
das Waffer erhitzt wird, dameben befinden fi) Res 
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fersoird ( Kufen) für das kalte Mineralwaſſer, wels 
ches in diefelben, fo wie in die Wärmfefjel durch 
Pumpen aus dem Schadhte gehoben wird. Den 
übrigen Raum des Erdgefchoßes nehmen die Bade- 
zimmer, 14 an der Zahl, ein. Gie find reinlich 
und freundlich, die Wände bemahlt, der Fußboden 
gedielt und in dem größten Theile derfelben befinden 
fid) Defen. Die hölzernen Badewannen find in den 
Zußboden verfenft, durch zwey Rohren mit Hahnen 
kann man Faltes wie heißes Wafjer einfließen laffen. 
Stühle, Spiegel, Klingel u, dgl. fehlen nicht. Zum 
Dufchbade dient, wie anderwärtd, ein mit Waffer 
gefülltes Fäßchen, das man in der Höhe befeftigt. 
In dem obern Stode find angenehme Wohnzimmer für 
Kurgäfte; voneinigen derfelben gehen die Fenſter in den 
DBrunnentempel, Das Gebäude zur Rechten von 
diefem enthält einen hübfchen Tanzſaal, Billards 
und Spielzimmer, und im oberu Etode Wohnzimz 
mer für Kurgaͤſte. 

Dieß ift nur ein Theil der Kurgebäude; die anz 
dere liegen gegen Norden, und zwifchen beyden ein 
Englifcher Garten, der von zwey unter einem rechten 
Winkel fi) durchkreuzenden Nüfter s Alleen in vier 
Quadrate getheilt ift. Auf beyden Seiten diefer 
Anlage läuft von den obern zu den untern Kurgebäuz 
den ein 30 Schuh breiter Rafendamm „ der mit einer 
Pappelallee befett ift. Won den Kurgebäuden am, 
Brunnen liegt noͤrdlich ein geräumiger Platz , den fie 
den Kurplaß nennen, 

Die obern Gebäude find der fogenannte Neubau, der 
alte Bau, Fuͤrſtenbau und Küchenbau, Diefer befteht 
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in einem fchönen, fehr hohen, geräumigen Speifefaale, 
In dem Neubau find die angenehmften Zimmer. Die 
Wohngebäude find dreijtocdig, und hübfch, aber fo 
geſchmackvoll und herrlich habe ich fie nicht finden 
fünnen, wie Hr. Epindler, Die Zimmer find gut 
eingerichtet, die Betten vorzüglich, und die Zimmers 
preife billig; denn die höchften find 48 Er. täglid), 
Aber den Preis für den Tifch, nämlid Mittags 1 fl. 
21 fr, und Abends 48 kr., finde ich für Bocklet viel 
zu hoch. Hr. Spindler fagt zwar, die Tafel ware 
fürftlih; aber ich dachte, eine fürftliche Tafel wäre 
für Bodler nicht nöthig, Es gibt zwar nod) einen 
zweyten Tiſch, Mittags zu 48 Er, und Abends zu 
24,fr,, aber wozu diefe Abfonderungen an einem fo 
fleinen Kurort? Zu loben ift, daß ſich bey Tiſch 
fein Kurgaft durch) feinen eigenen Bedienten darf bes 
dienen laffen; man weiß, daß die Bedienten immer die 
beften Gerichte andern Kurgäften vor der Nafe weg: 
nehmen, um fie zuerft ihren Herrn zu bringen. *5) 

Auch die Preife der Bäder find, bey der guten 
Einrichtung und Bedienung billig; man bezahlt für 
ein einzelnes Bad nur 24 Fr, 


) Nah Spindler, find auch in dem Wirthshauſe dee 
Dorfs einige Wohnzimmer eingerichtet und wird da 
zugleich Tiſch gegeben. Diefe Kneipe ift aber keines— 
wege zu empfehlen. Ich habe nirgends fhlechter ger 
Heflen und mehr bezahle, als da. Für ein Mitcags 
eſſen, das aus Suppe, Rindfleiſch, Gemüfe und 
Pfannenkuchen beftand, einen Schoppen Wein, und 
ein Gläschen Branntwein, das der Kutfcher trank, 
mußte ich 1 fl. 40 Er, bezahlen. 
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Die Anftalt ift Staatseigenthum, aber feit Jah⸗ 
ren verpachtet. 

Das Maffer der Ludwigs-, Friedrichs- und 
Karlöquelle ift heil und klar, perlt ftarf, fein Ges 
fhmad ijt angenehm ſaͤuerlich und etwas dintenartig. 
Das Wafler des Schachts wirft eine Menge Luftbla— 
fen, und ift nicht ganz hell und rein. Das Maffer 
im Becken hat ein gelbliches Anfehen, wie das 
Schwalbacher Badmwafler, wenn man eine halbe 
Stunde darin gefeffen hat. Die Schwefelquelle hat 
einen hepatifchen Geruch und einen etwas dintenar: 
tigen Geſchmack. ie fließt fehr ſchwach. 

Die, Temperatur des Waffers ift, nad) Epindler, 
9° Reaumur, die fpecififche Schwere des Schacht: 
waffers wie 1,005 — 6 zu 1000 und jene des Lud— 
wigswaſſers wie 1,008 — 9 zu 1,000, Merkwürdig 
ift, daß man an den Quellen auch eine Ebbe und 
Fluth beobachtet hat. *) 

Das Bockleter Waſſer ift fehon zu mehreren Mah⸗ 
len chemiſch unterfucht worden; nämlich) von Golds 
wiß, **8) von Karl Rieblein, ***) vom Phar⸗ 
mazeuten Mayer im Juliusfpitale zu Würzburg, 
von eben demfelben und Profeffor Wogelmann und 
zwar auf Befehl der Kandesitelle. 

In den beygefügten Tabellen I bis IV find die 
Nefultate der Unterfuchungen zufammengeftellt, 


*) Spindler a. a. D. ©. 72. 

**) Die Mineralquellen zu Kiffingen und Bodlet ꝛc. 
von Dr. Sebaſt. Goldwig. Würzburg. 1795. 

*t) Zwicerlein allg. Brunnenſchrift ıc. 


Tab, I. Zabellarifche Darſtellung 
des quantitatinen Verhältniſſes der Beftandtheile der von Gold wi 8 
unterfuhten Waſſer. 


2218: 18:12. 
U Beſtandtheile ze BE | SE SE 
in einem Pfund zu 16 Unzen. “:|33|= . 53 
: . &o 
Te Gran | Gran | Gran | Gran 
Glauberfal. . » 2... | 5: 174 Jao: 23 
KOMA 4: — 
Salzſaure Bittererde.. 1243| 55 | 5: 13 
Kohlenfaure Kalferde . . 122 7125| 3 
Scywefelfaure Kalferde. . 3:16 2312 
Kohlenfaure Bittererve „ . 1:14: |4 z 
GSrtraftiofof . . 2»... s|4,] 3 
Kohlenfaures Eifen . ,„ » s 11; a 
Kbzoll Kbzolt| Kbzoll Kbzoll 


Kohlenſaures Gas. 6-;14-;| 9 35 

Schwefelaas . x 2... 42% 

——— N EN u u Een nn nn. nnd u 

Zab. II. Tabellariſche Darftellung 

des quantirat. Verhältniffes der Beftandtheile der bon Karl Leiblein 
im Jahr 1814 unterfuchten Waſſer. 
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A. Feſte Beſtandtheile — 38538* 

in 3 mediziniſchen Pfund. 5 2|&s E 8133 = ẽ 

— 

Gran | Gran | Gran | Gran | Gran 

Slauberfa. . » . 16 124 Jı7: 11; | 4: 
Kochfalz . “ « ’ . 1: 2 — er — 

Salzſaure Bittererde. | a 811543553143 

Kohlenſaure Kalkerde. 115 lın 19 16: | 44 
Schwefelfaure Kalkerde 6 6:15 I5 |I6 

Kohlenfaure Bittererde 4318 135313 |4: 
SBeNeDe. 5 5 2.190 1 rn 
Ertraktioftof . . . 13 I- — Iı | 

Kohlenfaures Eifen . Ja | 3 I :| 23 









in 12 Kubifzoff, 


Kohlenjaures Gas. . 


B. Flüchtige Beftandth. Kbzolt) Kbzon| Abzott Abzoll! Kbzoll 
Schwefelgas . , . 
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Tab. II. Veberfihts-XZabelle 
der aus den vier Bockleter Mineralwaflern enuzirbaren Stoffe, berechnet 
auf ein Pfund zu 16 Unzen. 




















Schacht⸗ Karls⸗ Ludwigs; riedrichs— 
Beſtandtheile. | *5 waſſer. ee ae 
Gran Gran Gran Gran 
Slauberfal » » «ss» . »f 16,001 12,504 21,310 12,013 
2* Kochſalz. ee Et — 7,3761 7,46 9,0 10,510 
8 Salzſaure Bittererde — 0,901 1,533 0,4505 0,501 
KRoblenfaurer Kalt 2... 5,051 6,963 0,016 7,513 
Schwefelfaure Kalferde . » » 0,112 0,64 0,057 0,091 
Kohlenfaure Bittererde . 1,2735 0,934 1,056 0,463 
Thonerde 0,174 0,72 0,112 0,145 
Kiefelerde ah 89H 0,174 0,12 0,091 0,1309 
Srtraftioftoff » «+» 0,301 0,123 0,015 0,0120 
Eifen . . .o.o. . .o. 0,510 0,4112 0,60 0,359 
Kubikzoll Kubikzoll Kubikzoll Kubikzoll 
Freye Kohlenſaͤure ., 35 34 32 35 : 
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Das Waffer der Schwefelquelle enthält, nad) 
Mayer, in einem Pfunde zu 16 Unzen folgende Be— 
ftandtheile: 

Blauberfall - « » » . . u. 0,1952 Gran 
Kochfal » 0 0 0 nn. 0345 — 
Ruftfaure Kallerde x» 0... 2350 — 
Ruftfaure Bittererde  » . « 0,2813 — 
Thonerde » von 000. + 0074 — 
Kiefllerde = 0.0 nn. 010 — 
Ruftfaures Eifenorydul . + 0,90 — 
Kohlenfäure © = 0 0 0 0. 2 Kubilzoll 
Hydrotbionaure ee» I u — 

Wie fehr weicht nicht das Reſultat der Tieblein- 
fchen Analyſe von dem Refultate der zwey leiten 
Analyfen ab? Wie arm erfcheint nicht das Ludwigs: 
waſſer, das immer für das vorzüglichfte gehalten 
und befunden ward, an Eifen und Kohlenfäure ? 
Allein ſchon der dintenartige Gefchmad des Waſſers 
beweifet, daß es nicht fo arm an Eifen ift, und aus 
der großen Menge von Luftbläschen , die es ente 
widelt, Kann man auf feinen Reichtyum an Kohlens 
fauregas ſchließen. Indeſſen ift der Glaube und die 
Behauptung faft allgemein, daß die Ludwigsquelle 
feit dem Schadhtbau an Kraft und Stärfe verloren 
hätte, Ob dem alfo fey, oder ob blog Mißgunft, 
Neid im Hinterhalt ftede, Tann ich nicht entfcheiden, 
Hier Fann natürlich auch nicht die Analyje, fondern 
es koͤnnen nur genaue unpartheyifche Beobachtungen 
der Wirkungen des Waſſers enticheiden, Chedem 
verfendete man, nach der Verficherung des Brunnens 
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meifterd , jährlid” 80,000 Krüge Ludwigswaffer 
(was mir nicht glaubbar ſcheint) jetzt nur mehr 
gegen 3000, da fi) das Waſſer in den Krügen nicht 
mehr hält. Won dem lettern habe ich mich felbit 
überzeugt, Sch nahm Ludwigswaffer in gut vers 
forkten und verpichten Krügen mit; als ich fie den 
andern Tag öffnete, war ein Theil des Eifenoryds 
bereitö niedergefchlagen, und das lette Glas Wafe 
fer von einem Kruge auch trüb, 

Nah Spindler, muß aber das Waſſer wirks 
famer als je ſeyn. Denn er fagt: » Wenn Hufeland 
von Pyrmont behauptet , daß er, wenn man der 
heilbringenden Natur einen Tempel bauen wollte, 
feinen fchönern Pla wüßte, als eben diefen,, wo 
fie ihr innerftes Heiligthum eröffnet zu haben fcheint, 
und aus demfelben wundervolle Heilfräfte anf die 
Sterblichen ausftrömt ; fo möchte ich hinzufetzen 
im nördlichen Deutfchland : denn Bodlet ift im füd» 
lichen Deutfihlande der Punkt, auf welchem fich mit 
gleichem Rechte ein Göttertempel erheben und fo 
einen Pol gegen jenen bilden koͤnnte, wie das Land 
auf dem er ruhte; nur würde die Kuppel des jüns 
gern Bruders ein freundlicherer Himmel und ein 
herrlicheres Licht umfpielen,. — Wer nicht an Wine 
ralwaffer glaubt, der fomme und fehe die Wirkungen 
des Pyrmonter Waſſers, fagt Hufeland ; und ich 
ſage: wer nicht an Wineralwaffer glaubt, der fomme 
und fehe die Wirkungen des Bodleter Waſſers. Sch 
behaupte von Bodlet, was er von Pyrmont, Kran: 
heiten, die durch Feine Arzneymitrel, Feine Diäts 
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veranderung, Feine Neifen und Zerfireuungen geho⸗ 
ben werden Fonnten , werden dadurch geheilt ; er- 
ftorbene Kräfte werden wieder erweckt; Keben und 
Gefundheit in ihren innerften Quellen erneuert und 
befeftigt.« 

»Die heilfame Kraft der Quellen von Bodlet 
zeigt fich in allen Zuftänden, bey welchen die gehoͤ— 
rige Reaction im Ganzen oder in einzelnen Theilen 
des Organismus fehlt, vermöge welcher derfelbe alfe 
fremdartigen Beſtimmungen von außen abweißt. 
Oder in allen Krankheiten und Zuftänden , bey wel: 
‚ chen das Gefühl von Schwäche das Hauptſymptom 
des Leidens ift, und auf welches alle andern Kranfs 
heitsſymptome ald abhängig von jenem bezogen wers 
den, Dahin gehören: 

4) Der Zuftand von Schwäche nach uͤberſtande— 
nen hitzigen oder chronifchen Krankheiten, 

2) DerSchwäachezuftand nad) beträchtlichen Saͤf⸗ 
teverluft. Ä 

3) Der Zuftand nach Ausfchweifung in der Lie— 
be, und nach Dnanie, 

4) Die Bleichfucht. 

9) Hypochondrie und Hyfterie, 

6) Schwäche in einzelnen Bewegungsorganen , 
oder im ganzen Muskel- und Nervenſyſtem zugleid) 
bis zur volllommenen Lähmung, 

7) Habituelle Krämpfe in einzelnen Organen, 

8) Hamorrhoidalbefchwerden, 

9) Sfropheln. 

40) Die Leiden vom Mißbrauche des Quedfik 
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berd erzeugt, 3. B. Knochenfchmerzen, Knochenan⸗ 
fchwellungen, 

11) Chronifcher Tripper und chronifche Augen 
fhwäche und Augenentzündung, 

42) Anomalien von chronifhen Rheumatismus 
und Gicht, 3.3. wenn Eingeweide daran leiden. 

413) Chronifche Hautgefchwüre, 

14) Anlage zum Rothlauf. 

15) Schwäche der Geiftesfräfte, + 

»Den wunderbarften aber doch wohlthätigften 
Einfluß hat diefes Waffer auf das ganze Gebärmuts 
terſyſtem; und hier leifteten oft Bäder in Furzer Zeit 
das, was ein jahrelanger Gebrauch von Arzneyen 
nicht bewirken konnte, Die vorzüglichften Krankhei— 
ten der Gebärmutter, welche hier gehoben werden, 
E wenn ihnen nicht VBollblütigkeit oder örtliche Fehler 
zu Grunde liegen), find: 

a) Die mit Befchwerden und Schmerzen erfchei= 
nende monatliche Reinigung. 

b) Zu häufiges Erfcheinen ber monatlichen Reiz 
nigung. 

c) Zu fparfame monatliche Reinigung, 

d) Unterdrüdte monatliche Reinigung. 

e) Weißer Fluß. 

f) Befchwerlihe Schwangerfchaft. 

g) Unfruchtbarfeit.« *) 

Bedenkt man, daß Hr. Spindler als er feine 
Schrift verfaßte, erft ein paar Sommer Brunnenarzt 


2 A. a. O. S. 108- 43. 
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zu Bodlet war; daß in diefen der Brunnen, dem 
Vernehmen nad), nur von 70 bis 80 Perſonen be: 

fuht war; daß Dr. Goldwig, der ein Dezennium 
Brunnenarzt war, bevor er feine oben angeführte 
Schrift heraus gab, vom Waſſer Feineswegs fo 
außerordentliche Wirkungen rühmte, daß es dem 
Pyrmonter gleich geftellt werden koͤnnte; daß end- 
lid in Spindlers Schrift alles. von der Kichtfeite 
dargeftellt ift: fo Fann man fi) einigen Verdachts 
nicht erwehren, als hätte Hr. Spindler aud) hier 
übertrieben. Achtet man auf die Beftandtheile des 
Waſſers, fo enthält ed zu viele Salze und zu wenig 
Eifen, ald daß man glauben follte, es koͤnnte gleich 
dem Pyrmonter wirken: feinen Beſtandtheilen zu 
Folge möchte man glauben, es follte in feiner Wir: 
fung mehr mit dem Eger-, ald mit dem Pyrmonter: 
Waſſer übereinfommen. Als Arzt und Patriot wün: 
ſche ih, Spindlers Angaben von den auferordents 
lihen Wirkungen des Bockleter Waffers möchten in. 
Wahrheit gegründet feyn, ber es ift auch fehr zu 
wuͤnſchen, daß er feine Ausfagen durch Bekannt: 
machung der beobachteten Fälle, worauf diefelben 
fi fügen, ermweifen möchte. Hat Spindler die 
Wirkungen des Bodlerer Waſſers vielleicht auch 
übertrieben , fo dürfte es doc) jeden Falls unter die 
vorzüglichften Eifenwaffer Deutfchlands gehören. Es 
ift reich an Kohlenfäure , fchwefelfaures und falzfaus 
res Natron find in Mineralwaffern fehr wirkfame 
Körper, und fein Eifengehalt ift nicht unbeträchtlich. 
Sollte es fih in feiner Wirkung auch mehr dem 
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bares Eifenwaffer. 

Die Schwefelquelle ift zu wenig ergiebig , als 
daß fie häufig zum Baden benußt werden könnte. 

Auch hier herrfcht ein ungezwungener, heiterer 
Ton im Umgange; ohne diefen wäre der hiefige Auf: 
enthalt auch höchft langweilig: denn an angenehmen 
Spaziergängen mangelt ed. In der Thalebene iſt 
nirgends Schatten, außer in der Brunnen-Anlage, 
und die iſt denn doch von zu kleinem Umfange. 
Man muß ſich wundern, daß man nicht laͤngſt 
ſchattige Alleen, die in den Wald fuͤhrten, angelegt 
bat. Der Weg nach Aſchach iſt mit einer Allee bes 
pflanzt , die aber ein fehr verfümmertes Anfehen 
hat. *) Angenehme Spazierfahrten find nach Neus 
ftadt und Kifjingen, 

Nach Zwierlein,, ift den Damen, welche in dies 
ſes Bad reifen, zu rathen, fich mit Slornegen wohl 
zu verfehen, um fich gegen das Heer von Müden 
zu fügen, welche fie überall umfchwärmen und 
unabläffig verfolgen, und ihre zarte Haut übel zu— 
zurichten pflegen. **) 


*) Man muß fich wundern, daß in dem fehönen, frucht⸗ 
baren Lande die Straßen nicht mit Dbftbäumen bes 
pflange find. Häufig finder man in Dörfern die 
herrlichſten Obfigärten, und außerhalb denfelben, an 
der Straße oder im Felde, auch nicht einen Baum! 


*) A. a. O. ©. 137. 
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Das Städtchen Kiffingen liegt in einem angeneh> 
men bergumkraͤnzten Wiefenthale, welches die (Fräns 
kiſche) Saale durchfließt, 12 Stunden von Wiürzs 
burg, 6 von Werned, 5 von Schweinfurt, 3 von 
Münnerfindt, und 6 von DBrüdenau. Es ift fehr 
alt, mit Mauern und Thürmen umgeben, hat zwey 
Hauptthore und zählt ungefähr 900 Einwohner, 
darunter 300 Juden, Die Häufer find mittelmäßig, 
die meiften zur Aufnahme von Kurgäften eingerich- 
tet. Angenehme Obftgärten umgeben die Stadt. 
Das Thal zieht fi) von Norden gegen Süden 
bin. Eine Viertelftunde von der Stadt gegen jene 
Seite liegen Salinen, deren Gradierhäufer fich 
über eine Viertelftunde lang bis zum Dosfe und ches 
mahligen Klofter Haufen erftreden. Weiterhin fchlies 
fen Berge das Thal, über welche im Hintergrunde 
die blaue Kuppe des frankifchen Niefen — des Kreuzes 
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bergs hervorragt. Nach Süden ift das Thal ſchmal, 
und wird von dem 1 Stunde weit entfernten Scheine 
berg, der auf feinem füdlichen Abhange ſchoͤne Wein— 
gärten trägt, gefchloffen, Vor diefem Berge andert 
die Saale ihren Kauf, indem fie nach Werten fich 
wendet. Gegen Nordweft erhebt fich der Staffelberg, 
der höchfte der Berge , welche das Stäbchen umkrei— 
fen; bis zur Stimme ift er mit Reben bepflanzt, auf 
dem Nücen und Scheitel trägt er hundertjährige Ei— 
chen. Neben ihm ragt füdlich der Altberg empor, 
zum Theil auch mit Neben bepflanzt. Diefem gegen 
über liegt der Steigberg, der auf feinerjfelfigten 
Epiße die Ruinen der Burg Bodenlauben trägt, 
von wo aus man einer weiten anziehenden Ausficht 
genießt, und die Ruinen mehrerer alten Burgen er= 
blidt. Vom Schloge ziehen fid) am Abhange des 
Derges Meinpflanzungen hin, 

Nach Oſten erweitert ſich an der Stadt das Thal, 
indem ficb die Berge verflächen. Zur Nechten liegt 
der Stationen= oder Suͤckberg, der auf feinem Ruͤ⸗— 
en einen Zannenwald trägt, zur Linfen, nordofts 
wärts, der rebenbepflanzte Sinnberg, zwifchen beys 
den zieht fich ein fchmales fruchtbared Thal eine 
halbe Stunde weit hin, bis zum Dorfe Winkels, 
das unter Obſtbaͤumen verfteckt liegt, hinter demfels 
ben erheben ficd) mehrere mit Zannenwaldungen bes 
kraͤnzte Hügel, an deren Füßen Weingärten liegen. 

So bilden Berge, theils mit Eichen = theild mit 
Tannenwaldungen befränzt, Wiefengründe, von eis 
nem Fluße durchichlängelt, Weinhuͤgel, fruchtbares 
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Ackerland, reiche Obftgärten und mitten inne das 
bethuͤrmte Städtchen , eine anziehende Landſchaft. 

Die hiefigen Salzquellen waren fehon in den äls 
teften Zeiten von deutfchen Völkern gefannt und be= 
nußt, wie aus folgender Stelle bey Zacitus im XIIT. 
Buche 57. Kap. feiner Annalen erhellet: „Eadem 
aestate inter Hermunduros Cattosque certatum mag- 
no proelio, dum flumen, gignendo sale foecundum 
et conterminum, vi trahunt, super libidinem cuncta 
armis agendi, religione insita, eos maxime locos 
propinquare coelo, precesque mortalium a deis 
nusquam propius audiri: inde, indulgentia Numinum 
illo in amne, illisque silvis salem provenire. non 
ut alias apud gentes, eluvie maris arescente unda, 
sed super ardentem arborum struem fusa, ex con- 
trariis inter se elementis, igne atque aquis concre- 
tum * 

» In eben dem Sommer ward von den Hermun: 
duren und Katten in einer großen Schlacht gelämpft, 
indem fie beyderfeits einen durch Galzerzeugung 
fruchtbaren Grenzftrom mit Gewalt au fich reißen : 
außer der Sucht, alles mit den Waffen auszumas 
chen, aus angeftammter Neligionsmeinung , jene 
Gegend fey dem Himmel vorzüglicy nahe, nirgends 
würden der Sterblichen Gebethe näher von den Got- 
tern erhöort Daher entjtehe durch der Gott: 
heiten Güre in jenem Fluße und in jenen Wäldern 
Salz, nicht wie bey andern Volkern dadurch , daß 
die Woge eintrodne beym Austreten des Meeres, 
fondern daß, wenn fie über glühende Holzicheiter 


959 


ausgegoſſen, durch der [Elemente des Feuers und 
Maffers Widerftrebung es erhaͤrte.“ (Nach Strom: 
bedö Ueberfegung). — Nach den Kommentatoren 
des Tacitus ift diefe Stelle nicht auf die fächfifche 
oder hanoveraner, fondern nur auf die fränfifche 
Saale zu beziehen. 

Die Heilquellen liegen füdlich von der Stadt, 
wie diefe, am linfen Ufer der Saale. Es find drey 
Quellen, naͤmlich: 1) der Sauer- oder Marimilians- 
brunnen, D der Kurbrunnen, 3 der Badebrunnen: 
die zwey leßtern find dem Volke bekannter unter den 
barbarifchen Namen Ragogi und Pandur. Ob fie 
ſchon in älteren Zeiten befannt und gebraucht was 
ren, darüber bat man feine Gewißheit: die Nad)s 
richten gehen nur bis zum SSahre 1579. Won diefem 
Sahre hat man eine Befchreibung der Kiffinger 
Mineralquellen von Ruland; damahls ſtand der 
Badebrunnen fchon in fehr großem Rufe. 

Der Sauerbrunnen liegt gegen 150 Schritte von 
der Stadt, und die zwey andern Brunnen liegen 
eben fo weit von diefem, näher der Saale, Sie 
find in Kufen von Eichenholz gefaßt, und oben mit 
einem fteinernen Kranze umgeben ; beym Sauer: 
brunnen ift diefer von grauem Marmor, Eine Mauer 
von eben diefer Steinart umgibt den Brunnen, zu 
dem eine Treppe von 10 Stuffen hinab führt. Ders 
felbe quillt mit Geraͤuſch aus Spalten eines Kalk: 
felfens ; eine Menge Luftblafen fteigen herauf und 
zerplagen an der Oberfläche. Das Waffer ift kry⸗ 
fiallyell, hat einen angenehmen fauerlichen pridelns 
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den Geſchmack, perlt fehr ftarf und erregt leicht eine 
flüchtige Beraufhung. Da Jedermann in diefem 
Brunnen fehöpfen darf, fo ift er während der Kurs 
zeit durch eine bretterne Scheidewand in zwey Hälfz 
ten getheilt, aus der einen fchöpfen die Kurgäfte, 
aus der andern die Einwohner, Unangenehm ift es, 
daß der Kurgaft nicht felbft mit dem Trinfbecher 
aus dem Brunnen fehöpfen kann, da diefer zu tief 
iſt; man muß ſich dazu einer Mafchine, woran das 
Glas befejtigt ift, bedienen, Und des Morgens, 
fo lange die Kurgäfte den Brunnen trinten, follte 
den Einwohnern ſchon gar nicht geftattet feyn „ 
Waſſer zu fchöpfen; denn der Kurgaft kann vor dem 
Waſſertrinken leicht einen Efel faffen, wenn er 
ſchmutziges Gefinde, zumahl unreines haßliches 
Judenvolk Waſſer ſchoͤpfen fieht. 

Die zwey andern Brunnen liegen nur wenige 
Schritte von einander. Eine Mauer laͤuft um 
jeden her, der Boden iſt mit ſteinernen Platten be— 
legt und man ſteigt eine Treppe von 8 Stuffen hin— 
ab. Sie entſpringen, nach Goldwitz, aus einem 
rothen mit Sande untermiſchten Lehmboden. Der 
Kurbrunnen ( Ragozi, Laxierbrunnen) liegt nur 
wenige Schritte von der Saale, Er wurde im J. 
1738, als man die Saale von dem Kurplatze ab- 
leitete, vom Apotheker Borberger mitten im 
Fluße entdeckt. Den Namen Ragozi foll er von 
einem Croatiſchen Offiziere, welcher der erſte das 
Maffer trank, und fein Nachbar, der Badebrunnen 
bey diefer Gelegenheit den Namen Pandur von dena 
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Diener diefes Offiziers, einem Panduren, erhalten 
haben. Das Waſſer quillt mit ſtarkem Geraͤuſche 
und ſetzt an die Waͤnde der Faſſung und in den 
Rinnen am Boden einen rothen Niederſchlag ab, 
Es ift heil, ſchmeckt fehr gefalzen, und perlt unge: 
mein, Der Badebrunnen, der öftlidy vom Kurbruns 
nen liegt, quilft gleichfalls mit ftarfem Geräufche 
und fest einen rothgelben Niederfchlag ab. Das 
Waſſer ift hell, ſchmeckt fehr gefalzen, und ent— 
widelt, wie der Kurbrunnen, eine Menge Luftblas 
fen. Das Waflerfchöpfen ift an beyden Brunnen 
wegen ihrer Ziefe unbequem, 

Dem Sauerbrunnen gegenüber liegt das von 
einem Garten umgebene Kurhaus , das die Woh— 
nung des Brunnenmeifters,, Speifes und Zanzfäle, 
Billardzimmer u, f. w, enthält; es ift aber nicht vors 
züglich, Zwifchen dem Sauerbrunnen und der Saale 
befindet fich ein langer und breiter Pla, der mit 
hohen, in Reihen gepflanzten Rüftern ganz befetzt 
iſt: — ein Außerft angenehmer Wandelplatz. Eben 
fo ift der Plag, in deffen Mitte die zwey andern 
Brunnen liegen, mit Nüftern befett. Diefe zwey 
Anlagen find nur durd) einen Fahrweg, der nad) der 
Brüde über die Saale führt, unterbrochen, 

Die hiefigen Mineralwaffer find zuerft von 
Goldwig ), dann von Karl Lieblein *%) 


*) Die Mineralquellen zu Kiffingen und Bodlet ꝛc. 
Seite 84 — 86, 
*) Zwierlein, Allgem. Brunnenfchrift ze, S. 200, 
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und vor einem Jahre vom Prof, Piel m ches 
mifch unterfucht worden. 
Nah Goldwitz enthalten 16 Unzen 
Sauerbrunnen, Kurbrun, Badebrun, 


Gran Gran Gran 
Salzſaures Natron 24 68 76 
Schwefelf. Kalt 45 5 10:7 
Kohlenf. Kalk 6 2 14 
Salzſ. Zalferde 5 6: 8 
Koblenf. Zalterde 3 23 4% 


Kohlen, Eifen + : 
Kohlen, Gas A165 Rubitren 1633 Ru. 14 4 463. 
Nach Keiblein enthalten 4 mediz. Pfund, 
Sauerbrun, Kurbrun, Badebrun, 
Gran Gran Gran 
Salzfaures Natron 7 60-192 172 
Schwefeli. Kalt ı 6 :ı2 18: 


Kohlenſ. Kalt - 45:*:.492 U 

Salzf. Zalferde 2:2: 20 

Koblenf. Talkerde 4 „8 9 

Koblenf. Eifen — 2 27 
20.8.3. Waffer 


enthalten Kohlenſaͤure 85463. 14 463. AI. 
Nach Pickel enthalten 16 Unzen. 
Sauerbrun. Kurbrun. Badebrun. 


Gran Gran Gran 
Salzſaures Natron 173 62: 66 
Schwefelſ. Kalt 25 4: 7 
Kohlenſ. Kalt 2; 10: 45 
Salzſ. Talkerde 33 83 8 
Koblenf. Talkerde 4 1: 6: 
Kohlenſ. Eifen ” 4 
Kohlenf. Gas 20:85. Ash. 2385. 


— 


) Intelligengblate für den Untermainkreis 1818. 
No. 65. 
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Diefe Waffer find nach Goldwiß und dem ders 
mahligen Brunnenarzte Maas *) von ausgezeiche 
neter Wirkſamkeit: 1) In Krankheiten des Inmphatis 
fhen Syſtems, wie Anfchwellungen und Verhärtuns 
gen der Drüfen; 2) bey Anfchwellungen und Ver: 
ftopfungen der Eingemweide des Unterleibs, Blutan— 
bäufungen im Pfortaderfyftem und allen damit zu= 
fammenhängenden Leiden, wie Verdauungsfehler , 
Hypochondrie, Hämorrhoiden u. f.w.; 3) in Krank: 
heiten der Harnwerkzeuge, wie Verſchleimung, 
Stein und Gries in den Nieren, Blafenhämorrhoiden 
u. ſ. w.; 4) in den hartnädigften Hautausfchlägen 
und Gefchwüren von allen Arten; 5) in chronifchen 
Rheumatismen und der Gicht und daher rührenden 
Geſchwuͤlſten, Kontrafturen, Steifigfeiten, Laͤhmun⸗ 
gen u.f. w.; 6) in metaftatifchen Krankheiten aus 
theumatifchen, gichtifchen,, herpetifchen,, pforiichen 
Quellen; 7) in Bruftübeln von Schleimanhaufung.— 
Der Sauerbrunnen ift noch insbefondere heilfam in 
der Lungenſucht, und die andern Brunnen bejigen 
eine eigenthümliche Kraft gegen Fettleibigfeit. 

Die Kiffinger Waffer gehören unter die vorzüg- 
lihften Mineralwaffer Deutfcylandde. Das Sauer 
waffer darf dem Selterfer fe an die Seite geftellt 
werden; ja, als reines, von Laugenſalz freyes 


*) Da wir wahrfcheinlich vom Herrn Dr. Maas bald 
eine ausführlichere Schrift über die Kiffinger Heils 
quellen zu hoffen haben, fo habe ich mich darüber 
um fo fürzer faflen Fonnen. 
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Salzwaffer, dürfte ed zum diätetifchen Gebräuche 
dem ÖSelterfer Waffer vorzuziehen feyn. Es gibt in 
Deutfchland Fein ähnliches. Es hat einen fehr ange— 
nehmen Gefhmad, die Bindung des Tohlenfauren 
Gaſes ift feft und innig; nachdem das Waſſer drey 
Tage lang in offenen Flaſchen in einem geheizten 
Zimmer geftanden hatte, entwicelte es beym Schuͤt— 
teln noch) eine fo große Menge von Luftblafen, daß 
ed vom kohlenſauern Gas wenig verloren zu haben 
fhien. Daher verträgt e8 auch den Transport fehr 
gut. Jaͤhrlich werden davon gegen 10,000 Krüge 
verfendet. Es verdiente befannter zu feyn, 

Die zwey andern Brunnen gehören unter die 
wiefjamften, heroiſchen Mineralwaffer Deutfchlandg, 
nnd dürfen, der Erfahrung zu Folge, einerfeits in 
ihrer Kraft auf die Heilung von Unterleiböfranfheiten 
dem Karlöbad, andererſeits in ihrer Kraft auf die 
Heilung von gichtifchen Krankheiten dem Wiesbadner 
Waſſer an die Seite gefetzst werden. Sa, es find 
mir mehrere Fälle befannt, daß Kranke, welche an 
Goralgie, an nervoͤſer Hüftgicht, an Anchylofen als 
Folgen von chronifchen Rheumatismen oder Gicht 
litten, in Wiesbaden nur gebeffert und nachher wies 
der rücfällig wurden, in Kiffingen dagegen vollfoms 
mene und dauerhafte Heilung fanden. In Unter: 
leibsüdeln ift das Kiffinger Waffer dem Wiesbadner 
weit vorzuziehen, und nad) meinen Beobachtungen 
hat jenes auch mehr Kraft, innere Organe von fpes 
zififchen Krankheitsftoffen, die fich dahin verfeßt, zu 
befreyen und dieſe nach außen abzulagern, Ein 
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merkwuͤrdiger Fall ift folgender, Ein Arzt in der 
Gegend befam die heftigiten Leibſchmerzen, zu denen 
ſich Erbrechen gefelite, fo daß man glaubte, es läge 
Entzündung des Darmkanals zum Grunde, Diefer 
Anſicht gemäß wurde er behandelt, aber ohne Ers 
folg; die Leibfcehmerzen hielten an, und endlich ents 
ftand Lähmung der Gliedmaßen. Ein trefflicher 
Mürzburger Arzt hielt die Krankheit für eine larvirte 
Gicht, und rieth den Gebrauch der Kiflinger Waffer. 
An allen Gliedmaßen gelahmt und mit außerordents 
lihem Herzklopfen behaftet, langte der Kranfe am 
Heilorte an, uachdem feine Krankheit bereits 9 Mos 
nate gedauert hatte. Nach 14 Tagen befam er die 
Gliedergicht, mit dem Erfolge, daß er nad) 4 Wo⸗ 
chen das Bad verlaffen Eonnte, 

Die Bindung des Fohlenfauren Gaſes erſcheint 
auch im Waſſer des Kurbrunnens feſt und innig und 
das Eifen fehr orydirt. Das Waſſer verträgt den 
Transport fehr gut, Das erhigte Waffer vom Bas 
debrunnen ſchmeckte wie das Wiesbadner und entwis 
delte beym Schütteln noch eine Menge Luftblaschen, 

Dft entjteht ein Hautausfchlag , der immer in 
der Gegend unter dem Nabel erfcheint. 

Morgens trinft man den Kurbrunnen, gewohns 
lidy 3 bis 4 Pfund innerhalb 2— 3 Stunden; nad) 
mehreren Glafern pflegt ſich meiftens Keibesöffnung 
einzuftellen. (Eine Bouteille Waſſer vom Kurbruns 
nen bewirkte bey mir 2—3 Stühle; dagegen Außer: 
ten 2 Bouteillen Wiesbadner Waffer Feine Wirkung 
auf den Stuhl.) Nachher nimmt man das Bad 

II, ‚36 
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auf dem Zimmer; denn ein Badehaus ift nicht vor⸗ 
handen. Die Bäder werden in jedem Wohnhaufe 
bereitet. Während der Kurgaft den Brunnen trinkt, 
wird das Waſſer vom Badebrunnen in Buͤtten ge— 
holt und in die Wannen gefchüttet. Diefe dedt 
man inzwifchen mit einem Leintuche und Dedel zu, 
Kommt der Kurgaft vom Brunnen nach Haufe und 
will er das Bad brauchen, fo wird heißes Waſſer 
dazu gefchüttet. Ehedem nahm man zu dem heißen 
Antheil desBades nur gemeines Waſſer; jest braucht 
man dazu gewöhnlich auch den Badebrunnen,, wo: 
durch das Bad allerdings Eraftiger wird. Zu einem 
Dufchbade ift nirgends die geringfte Anftalt vorhan— 
den. Für ein einzelnes Bad zahlt man 30 Er. ohne 
Trinkgeld. 

Die Wohnungen ſind zwar nicht theuer, aber im 
Ganzen auch nur hoͤchſt mittelmaͤßig, ſo wie die 
Zimmergeraͤthe. In dieſer Hinſicht hat Bocklet große 
Vorzuͤge. Vor dem obern Thore, in der Naͤhe des 
Brunnenplatzes liegen zwey Haͤuſer, von denen das 
eine Hrn, Philipp Heilmann, das andere Hrn. Peter 
Heilmann gehört: dieje enthalten die beften Wohn: 
zimmer , und haben eine angenehme Lage. Von 
den vordern Zimmern des erflern, das mit der Fronte 
gegen Dften liegt, bat man eine anziehende Aus— 
fiht — zunächft zur Kinfen das Städtchen, etwas 
weiter zur Nechten der Stationenberg, in der Mitte 
Dbfigärten mit einer Pappelallee, zwifchen denen 
eine Brauerey zur Hälfte verfiedt liegt. Etwas 
weiter ragt die Marienfapelle hinter Rüftern hervor, 


563 


und den Hintergrund ſchließen der rebenbepflanzte 
Sinnberg und die Berge bey Winkels, Es ift ein 
entzuͤckender Anblid, hier die Sonne und den Mond 
über die Hügel herauf fteigen zu fehen, 

Dffenen Tiſch Halt Phil. Heilmann im Kurhauſe 
zu dem Preife von 1 fl, 12 Er. Mittags, Pet. Heil 
mann zu 48 fr, in feinem Haufe; in der Stadt kann 
man zu noch geringern reifen fpeifen, Die Koft, 
die Meine ſind gut. 

Der große fchattige Brunnenplaß ift der Verei— 
nigungsort der Kurgäfte, An angenehmen Spazier: 
gängen ift Fein Mangel. Zwifchen den mit Obft: 
bäumen dicht beſetzten Gärten, welche die Stadt 
umgeben , find angenehme , fchattige Wandelpläte, 
Nach den Salinen ift ein angenehmer Spazierweg, 
entweder über den Wiejengrund oder dicht an den 
Bergen hin, wo man im Schatten wandelt, Im 
vorigen Sommer wurde ein neuer Fahrweg nad) den 
Salinen angelegt; hoffentlih wird man ihn mit 
fhattigen Bäumen bepflanzen, und dann wird er 
einjt einen überaus angenehmen Spaziergang ges 
währen. Die Straße nad) Würzburg ift zmar auch 
mit einer Allee beſetzt; allein fie gedeiht nicht, da 
man feine Obforge für fie trägt. Gin anziehender 
Spaziergang ift nah Winkels, Der Drt liegt in 
einem Winfel und die Haͤuſer unter Obftbaumen 
verſteckt. Es ift ein Jaͤgerhaus hier, wo man Ers 
frifhungen bekommt. Ueberrafcht wird man durch 
den Anblid von einem halben Dutzend Häuschen am 
Ende des Dorfes, die nicht nur innen, fondern 
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felbft außen fehr zierlich bemalt find : ein Lurus, 
den man nicht fo leicht in einem Dorfe finden wird 
Auf diefem Epaziergange fommt man in der Nähe 
der Marienfapelle, an einem kleinen feichten Teiche 
vorüber, aus deffen Grunde fortwährend Taufende 
von Luftblafen empor fteigen: ein unterhaltendes 
Schaufpiel! Häufig wird der Klaushof, ein Jaͤger— 
haus in einem Walde hinter dem Staffelberg, befucht, 
wo fi) auch oft Kurgäfte von Bocklet einfinden, 

Angenehme Epazierfahrten find nach Werne, 
wo die prächtige Sommerwohnung der ehemahligen 
MWürzburgifchen Negenten, nad) dem ſchoönen ge- 
werbfamen Schweinfurt, nah Bodlet, Münners 
ſtadt, Neuftadt, u. ſ. w. 

Das Kiſſinger Bad wird von ungefaͤhr 250 bis 
300 Kurgaͤſten jaͤhrlich beſucht, die auf einem ange— 
nehmen Fuße unter einander leben. Ehedem wurde 
ed zuweilen auch von fürftlichen Perfonen des Aus— 
lands befucht, 

Kiffingen wäre vermöge feiner vortrefflichen Heil- 
waffer und feiner anziehenden Lagen geeignet, ein Kurs 
ort von der erfien Klaffe zu werden, Aber freylich 
würden große Summen dazu gehören, um einen 
folhen Plan auszuführen, Die Einwohner Fünnen 
aber nichts aufwenden,, und es ift ein Unglüd, 
daß fo. viele Juden darunter find, Indeſſen vers 
dient der Heilort die Aufmerkffamfeit der Negierung. 
Vor allem wäre die Erbauung eines großen zweck— 
mäßig eingerichteten Badhaufes, wo demnad) Dampf: 
und Dufchbäder nicht mangeln dürften, höchft drin⸗ 
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gend. Bey der bisherigen Einrichtung und Berei—⸗ 
tungsart der Bäder. muͤſſen diefe an Kraft viel 
verlieren ; denn da das Waller 300 Schritte weit in 
offenen Bütten zugetragen wird, und dann noch ein 
paar Stunden in der Badewanne der Einwirkung 
der atmofhärifchen Luft ausgefeßt ift, fo muß ein 
großer Theil des Eohlenfauren Gafes entweichen, 
und fomit die Wirkſamkeit des Waſſers vermindert 
werden, Dann follten in einem Bade, das vorzüg- 
lid) auch gegen rheumatifche und gichtifche Webel , 
Hautausfchläge u. dgl. gebraucht wird, Dampf: 
und Dufchbäder nicht mangeln, Wäre diefem Haupt: 
bedürfniffe einmahl abgeholfen, fo Fonnte dann in 
der Folge auch auf Verfchönerungen, hübfche Anz 
lagen u. f. w. gedacht werden. 

Merkwürdig find die hiefigen Salzfoolen durch 
ihren bedeutenden Gehalt an Zohlenfauern Gas und 
Eifen. Es find 5 Quellen benußt, unter denen fid) 
eine befonders fowohl durdy ihren Gehalt an falzfaus 
rem Natron als an Fohlenfaurem Gas und Eifen 
auszeichnet. Sie entfpringt gegen 70 Fuß tief aus 
einem Felfen, und macht ein Getöfe, ald wäre da 
ein Waflerfall. Sie liefert 8 Kubiffug Waſſer in 
einer Minute. Die Wände der Faffung, der Stem- 
pfel der Pumpe, die Rinnen find mit einem rothen 
Pulver überzogen. Dben ift an der Geite nadı 
außen eine große Deffnung angebracht, um dem koh— 
Ienfauern Gas einen Abzug zu verfchaffen. Täglich 
findet man todte Eleine Thiere, Mäufe, Vögel u. dgl. 
felbft auf ein paar Schritte weit von diefer Deffnung. 
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Es ift an der Quelle nody eine eigene Luftpumpe an 
gebracht, um das Fohlenfaure Gas zu entfernen, 
was wegen der Arbeitsleute im Brunnenhaufe öfter 
nothwendig ift, 

Aus diefer Quelle könnte das Fohlenfaure Gas 
leicht in ein. dabey zu erbauendes Kabinetchen geleis 
tet und mit großem Nußen gegen mancherley Ges 
brechen angewendet werden, Nach Karl Kiebleins 
Unterfuchung enthält das Waſſer in einem Pfunde 
zu 16 Unzen: 

Salzfaures Natron „ „ 2 Quent — 16 Gran, 
Ecjwefelfaures Natron + + 10 — 
Salzfaure Bittererde . x» + Al — 
Echwefelfaure Bitterade ». » 2.3 — 
Kohlenfaure Bitter: und Kallerde „ 181, — 
Echwefelfaure Kallerde . . x... 10 — 
‚ Kohlenfaures Eifen . x x 2. 31 — 
20 8. 3. Waffer enthalten 10 8. 3. kohlenſ. Gas, 

Das Waffer ift aber offenbar an Fohlenf. Gas 
ungleich reicher, ald die Analyje angibt. Dagegen 
fragt es fich, ob den unterfuchten Waſſer nicht eben 
zufällig Eifentheile, die vom Stempfel der Pumpe 
oder von den Wänden der Faflung losgeftoßen wor: 
den, beygemengt waren, und dadurch die Eifens 
menge des Waſſers vergrößert worden? 

In dem Gaalthale aufwärts gibt es noch meh: 
rere fehr bedeutende Salzquellen, wie bey Neuftadt, 
Heuftreu und Holftadt, Die erfie ift gleichfalls reich 
an fohlenfaurem Gas und Eifen, und foll nochmahl 
fo viel Kochſalz ald die erwähnte Kiffinger Salzquelle 
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enthalten, Die Quelle bey Heuftreu foll fehr reich 
an Kochſalz feyn, und außerdem nur noch eine ge: 
ringe Menge falzfaure Talkerde enthalten, Sie wur: 
de von den Einwohnern bisher zum dfonomifchen Ges 
brauche 3.8. zum Brotbaden u, ſ. w. benutzt. Die 
Salzquelle bey Hollftadt dagegen ift wieder reich an 
Tohlenfaurem Gas und Eiſen. 

Man fprach fchon im vorigen Jahre davon, bey 
Neuftadt follte eine Saline errichtet werden, Sollte 
dieß gefchehen, fo wäre recht fehr zu wünfchen, daß 
dabey zugleih Soolbäder möchten angelegt wer: 
den, Hr. Dr. Tolberg, Salinen=Arzt zu Schoͤ— 
nebed und der ſel. Keil zu Halle haben ihren außers 
ordentlichen Nutzen in Drüfeufrankheiten, in rheu— 
matifchen und gichtifchen Uebeln, Hautausfchlägen, 
Geſchwuͤren, Lähmungen u, f. w. gezeigt, und auch 
Hufeland fagt, »fie find ausgezeichnet treffliche 
Heilmittel bey hartnädiger Gicht und Rheumatis— 
men, Hautkrankheiten und Lähmungen, und fonnen, 
wie ich aus eigener Erfahrung weiß, in diefen Krank— 
heiten noch Hülfe leiften, wo nichts helfen wollte.« *) 
Daher bat man in neuerer Zeit auch bey mehreren Sa— 
Iinen zugleidy Soolbäder angelegt, an andern hat 
man die Salzfoole weiter geleitet, um fie zu Bädern 
benußen zu fünnen, Die Salzquellen zu Neuftadt 
dürften noch wirffamer als die auderwärts benußten 
feyn, weil fie einen großen Reichtyum an Fohlen: 
faurem Gas, was den legtern mangelt, befigen, fo 


*) A. a. O. ©. 257. 
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wie ihnen aud) das Eifenoryd in gewiflen Krankhei⸗ 
ten noch einen Vorzug geben dürfte, 

Neuftadt ift ein huͤbſches Städtchen von 2000 
Einwohnern, und liegt in einer fchonen Gegend, wo 
auch die Rebe noch gedeiht. 

Dieſe Verhaͤltniſſe waͤren einem ſolchen Unter— 
nehmen guͤnſtig. 

Sollte etwa bey Neuſtadt auch Feine Saline an- 
gelegt werden, fo wäre zu wünfchen, daß dod) eine 
Badeanftalt allda errichtet würde, Naturſchaͤtze, 
aus denen Tauſenden von Leidenden und Unglüd: 
lichen Heil und Wohlfeyn erwachfen kann, follte 
man wahrli nicht unbenugt laffen, 

Noch wäre zu wünfchen, daß entweder bey Neus 
ftadt oder bey Hollftadt eine Zentralbadeanftalt für 
arme Kranfe, die foldyer Bäder bedürfen, entweder 
für den Untermainkreis allein oder auch für die naͤch⸗ 
ſten Kreife möchte errichtet werden, 





IV. 


Das Wipfelder Bad 


im tb Untermainftreife 


Das Dorf Wipfeld liegt am rechten Ufer des 
Mains, 6 Stunden von Würzburg, 3 von Schweins 
furt, 2 von Werne und 8 von Kiſſingen. Es be— 
fteht aus 136 Häufern und hat das Anfehen eines 
Fleckens. Die Kirche und das Pfarrhaus Liegen 
mahlerifh auf einer Anhöhe dicht am Fluße. Die 
Hügel, die fi) füdweftlid am Dorfe erheben, find 
mit Neben bepflanzt, die einen trefflichen Wein 
liefern, | 

Senfeits des Mains gegen Dften liegen die Heil: 
quellen, ungefähr 600 Schritte vom Ufer, in einem 
anmuthigen fruchtbaren Thale, das gegen! / Stunde 
breit und über 1 St. lang, von Bergen umfchloffen 
ift. Das Waſſer diefer Quellen wurde fihon lange 
vom Landvolfe benußt, in Krügen und Faͤßchen ge: 
holt; aber erft feit dem Sahre 1811 find fie näher 
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gekannt. Im J. 1810 machte nämlich der Schult: 
heiß zu Wipfeld, Müller, den Diftriftsarzt Dr. 
Met zu Merned hierauf aufmerkfam, welcher ſo— 
dann die Landesftelle hievon in Kenntniß feßte. 
Diefe fendete. im 5.1811 den Hrn, Prof. Pickel zur 
Unterfuhung des Waſſers an Drt und Stelle ab, 
da die in Würzburg vorgenommene Analyfe deffelben 
nicht befriedigt hatte. 

Hr. Prof. Pidel fand zwey reichhaltige Quellen 
vor, Die er beyde unterfuchte. Das Waffer der ei: 
nen, die er ihrer niedrigern Lage wegen, die untere 
nannte, enthielt in einem Zivilpfund 27 Gran koh— 
lenfaure und 9 Gran fchwefelfaure Kalkerde; das 
Waſſer der andern Quelle, die obere genannt, ents 
hielt diefelben Beftandtheile, hatte aber zugleid) eis 
nen Geruch nach faulen Eyern oder abgebranntem 
Schießpulver. Das gefchwefelte Gas, was dieſer 
Geruch anzeigte, wollte er in Würzburg unterfuchen; 
allein das dahin transportirte Waſſer hatte bey 
Deffuung der Krüge bereitd alles Schwefelgas ver: 
loren, 

Prof. Pickel ftürzte über jede der Quellen ein 
bodenlofes Faß mit einer Röhre zum Abfluße des 
Waſſers und machte den Vorfchlag, an denfelben 
ein Fleines mit etlichen Badewannen verfehenes Bret— 
terhäuschen zu zweckmaͤßigerer Benutzung des Heil 
waffers anzulegen. Die Regierung ließ diefen Vor⸗ 
flag ausführen, die Einwohner von Wipfeld rich- 
teten Zimmer ein zur Aufnahme von Kurgäften, 
und ſchon im folgenden Jahre fand fich deren auch 
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eine ziemliche Anzahl ein, die das Maffer mit Nu: 
gen gebrauchten. 

Die Regierung trug dem Diftrifsarzte fo wie dem 
Ortöchirurgen auf, ihre Beobachtungen über bie 
Wirkungen des Heilwaſſers genau aufzuzeichnen, 
Spaͤter ftellte die Gemeinde Wipfeld, in deren Ges 
marfung die Quellen liegen, einen eigenen Brunnens 
arzt, den Hr.Dr. Zellerzu Werned, auf, und dies 
fer gab vor einem Jahre eine Schrift über das Bad 
heraus unter dem Zitel: Neueſte Nachricht 
vom Bade zu Wipfeld im Untermainfreis 
des Königreichs Baiern und feinen Heils 
quellen. ®on Dr. Zeller. Würzburg 18318, 
Diefe Schrift enthält unter andern aud) die bis zum 
J. 1817 aufgezeichneten Beobachtungen über Die 
heilfamen Wirkungen des Mineralwaſſers. 

Der Boden um die Quellen bejtebt nad) Dr. Zel« 
ler aus Lagen von Schlamerde, Torf, Pflanzens 
wurzeln mit graulichem Ketten und Kalk, Er ift 
Ioder, fibwammig , bebt heftig beym Auftreten , fo 
daß man zu verfinfen glaubt; erft in einer Tiefe 
von 20 Fuß ſtoßt man auf feften Grund, 

Bor zwey Fahren erhielten beyde Quellen eine 
beſſere Faſſung. 

Die geſchwefelte Quelle iſt vom Hrn. Koͤrte 
vollſtaͤndig unterſucht worden. Nach ihm enthaͤlt 
das Waſſer derſelben in einem Pfund zu 16 Unzen: 
43/, Gran ſchwefelſauern Kalk, 21a Gr. kohlenſ. 8 
Kalt, Mo Br. fchwefelf. Talferde, 7/ıo Fohlenf. 
Zalferde, 1a Gran Ertraftioftoff, 14 %ı5 8.3. ges 7 
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fchwefeltes Mafferftoffgas und 1%7 8. 3. kohlenſ. 
Gas; auch fand ſich eine Spur von Eifen. 9) 
Das Waffer diefer Quelle ift fehr hell und Har, 
hat einen hepatifchen Geruch und einen anfangs füß- 
lichen , hintenher bitterlichen Gefchmad. Das Waſ—⸗ 
ſer der untern Quelle iſt gleichfalls ſehr hell und 
klar, von keinem beſondern Geruch noch Geſchmack. 
Aus der Tiefe dieſer Quelle ſah ich, wie im Koch— 
brunnen zu Burdſcheid, Luftblaſen herauf fahren 
und die innere Flaͤche des Deckels, wie die des De— 
ckels der Korneliusquelle zu Aachen, mit einer wei⸗ 
ßen glaͤnzenden Materie uͤberzogen. Zunaͤchſt dieſer 
Quelle iſt noch eine dritte, die erſt vor ein paar Jah⸗ 
ven, wenn ich nicht irre, vom Hru. Dr. Zeller ent— 
det wurde, Diefe hat einen weit ftarfern Geruch 
von Schwefelmafferftoffgas, als die obere; ihre 
Faſſung fonnte aber beffer feyn, jo wie auch die Leis 
tung des MWaffers nad) dem Badehaufe: dennoch) hat 
es da, wo ed im diefes einfließt, einen bedeutenden 
hepatifchen Geruch). 
Die Temperatur diefer Quellen ift, nach Dr. 
Zeller, zu allen Zeiten 41! Reaumur, Auf der 
„Oberfläche des Waſſers erzeugt fih, beym Erhigen 
deffelben, eine dicke, fette, ſchleimige, weiße Mas 
terie, die gefammelt, ſtark nach Schwefel riecht. 
Das Waſſer wird in drey Keffeln erhigt, und 
\ fo wohl das Falte als heiße fliegt durch mit Hahnen 





2) Schweiger Journal für Chemie und Phyſik. Bd. 
9 — H. 3 S. 318 — 326. 
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verfehene Röhren in die Badewannen ein, die fich 
in Fleinen, tapezirten Kabinetchen befinden, Außer 
diefen, enthält das Bretterhaus nur noch die Woh— 
nung des Brunnenmärters und ein Kabinet, wo die 
Babegäfte vor und nach dem Bade fich aufhalten 
Tonnen, 

Nach Dr. Zeller ift das Waſſer vorzüglich wirk- 
fam: 1) in der Gicht und zwar in allen Formen 
derfelben, wenn fie nicht zu lange gedauert; 2) in 
Rheumatismen; 3) bey Verdauungsfehlern; 4) bey 
Verfehleimungen; 5) in langwierigen Hautfranfheis 
ten; 6) bey Hämorrhoidalbefchwerden; 7) in den 
Holgen vom Mißbrauche des Quecfilbers. 

Gegen 70 in der Zellerfchen Schrift angeführte 
Beobachtungen fprechen für die Wirkſamkeit diefes 
Waſſers in den aufgezählten Krankheitsformen. 

Defter entjteht, nach Zeller, ein juckender Haut: 
ausfchlag, und haufig werden die Leiden der Kranz 
fen durch die erfien Bäder vermehrt. 

Bedenkt man, daß, des fehr mangelhaften Zus 
fiandes und der Entfernung der Badeanftalt von den 
Wohnungen der Kurgäafte ungeachtet, dennoch fo 
viele Heilungen bedeutenter, ſchwerer Krankheiten 
geſchehen find, felbft auch in den naßfalten Some 
mern von 1815 und 1816; fo läßt ſich mit Grunde 
fließen, daß das Maffer fehr wirkfam feyn müffe, 
Auch der Umftand fpricht dafür, daß, ob es im 
Drte gleich an allen Anftalten zum Vergnügen, ja 
felbft an bequemen Wohnungen mangelt, und die 
Kranken, um in dad Bad zu gelangen, auf einem 
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offenen Nachen über den Fluß fegen und fich auf 
dem Hinz und Herwege den Unbilden der Witterung 
preisgeben müffen — das Bad bisher dennoc) jährs 
lich von 60 -70 Kurgäften befucht war, 

Dem ſtarken hepatifchen Geruche nad) muß das 
Maffer weit mehr Schwefelwafferkoffgas beſitzen, 
als ihm die. Unalyfe gibt. Die Bodleter Schwefel: 
quelle befist, der Analyfe zu Folge, 5 Kubifzoll ges 
fehwefeltes Wafferftoffgas, aber der hepatifche Ges 
ruch des Wipfelder Schwefelwaſſers, zumahl der 
dritten Quelle, ift weit ftarfer, als jener der 
Bockleter. 

Das bisherige Verhalten der Regierung in Hin: 
ficht des MWipfelder Bades war zwedgemäß: fie 
wollte naͤmlich zuerit von der Wirffamfeit des Waſ— 
ferö durch eine hinlängliche Anzahl von Beobachtun—⸗ 
gen überzeugt feyn, bevor fie zur Verbeſſerung und 
Erweiterung der Anftalt bedeutende Summen vers 
wenden wollte. Die Wirkfamkfeit des Waſſers ift 
nun wohl durch die bedeutenden SHeilungen, die uns 
ter übrigens fehr ungünftigen Verhältniffen Durch es 
bewirft worden find, außer Zweifel gejeßt. Webers 
haupt kann ein Waſſer, das einen fo ftarfen Gerud) 
von Sweohefelwafferftoffgas, wie das Wipfelder hat, 
als ein wirkſames Schwefelwaffer angejehen werden. 

Das Wipfelder Bad hat die günftigfte Lage, um 
ein bedeutender Kurort zu werden, Es liegt in einer 
fruchtbaren weinreicyen Gegend, in einen reizenden 
Thale, an einem großen, durd) die Schifffahrt be— 
lebten Fluße, in der Nähe von Würzburg und 
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Echweinfurt und mehrerer Hleinerer Städte, das 
Klima gehört unter die mildeften Deutfchlands, und 
überdieß ift das Bad durch Berge vor den rauhen 
Nord und Oſtwinden gefchüst. Zwifchen dem Bade 
und dem Fluße liegt ein Eichenwald, die Altach 
genannt, in dem fid) mit geringen Koften die anges 
nehmften Spaziergänge anlegen laffen. 

Vortheilhaft ift auch die Nähe anderer Minerals 
quellen, wie der zu Kiffingen, Boclet und Brüdenau. 
In manchen Fallen ift es müßlicy, den innerlichen 
Gebrauch des Waſſers der einen oder andern mit 
dem Gebrauche des Schwefelbades zu verbinden, 
oder eine der Stahlquellen zur Nach = und Stärfungs- 
fur zu gebrauchen, 

Es wäre fehr zu wünfchen, daß eine große, 
zweckmaͤßig und vollfommen eingerichtete Badeanftalr 
allda aufgeführt werden möchte. Verſtaͤndig einges 
leitet und ausgeführt, Fonnte das Unternehmen nicht 
mislingen, und die Koften allenfalls durch Actien 
aufgebracht werden. Würde hier eine große Bade: 
anftalt und zu Neuſtadt Sovlbäder angelegt , fo 
fanden ſich auf einer Strede von 15 Stunden die 
wirffamften Brunnen und Bäder gegen alle Gebre: 
chen und Uebel, gegen die man an Brunnen und 
Bädern Hülfe fuchen und finden Fann, beyfammen, 
und dann dürfte fich), mit Ausnahme des Herzog 
thums Naffau , Fein deutfches Land in diefer Hin— 
fiht mit dem Untermainfreife des Königreichs Baiern 
in Parallel ſetzen. 


576 


Vergleihung zwiſchen dem Intermainfreis des Königs 
veichd Baiern und dem Herzogthum Naffau, in Be; 
zichung auf Heilquellen und Bäder. 


Sm 8 b. Untermainfreife wie im Herzogthum 
Naffau ift ein hohes berühmtes Gebirge: hier der 
Taunus, dort die Rhoͤne, und zwar auf dem 
rechten Mainufer, die leßtere ift jedoch vom Fluße 
entfernter, da ihre Worgebirge erſt bey Kifjingen bes 
ginnen, In beyven Ländern ift dem Fluße zunächft 
eine Schwefelquelle: in dem einen die Mipfelder, in 
dem andern die Weilbacher, Dann folgen Salzquel: 
len, in dem einen Lande zu Kifjingen, in dem ans 
dern zu Wiesbaden; hierauf Stahlquellen, in dem 
einen Lande zu Boclet, in dem andern zu Schwal- 
bad). Hier folgen weiter die an Kohlenſaͤuregas reis 
chen Emfer Waſſer, deren audgezeichnetite Kraft die 
auf Heilung kranker Lungen iftz dort die an ſolchem Gas 
noch reihern Wernarzer und Einnberger Waffer mit 
derjelben Kraft begabt. Ein Knabenbad, wie zu 
Ems, fann man überall errichten, In Abficht der 
Kraft auf die Heilung von Unrerleibsübeln darf man 
den Kifjinger Kurbrunnen über das Wiesbadner und 
Emfer Waffer ſetzen, dem Gelterwaffer aber den 
Kiffinger Souerbrunnen an die Geite fielen ; und 
ſollten zu Neuſtadt Soolbäder errichtet werden, fo 
hätten die Brunnen und Bäder im Untermainfreig 
mindeftens fo viel Werth, wie die im Herzogthum 
Naſſau, noch weit mehr Werth aber, wenn das 
Bocleter Waſſer dem Pyrmonter gleich geftellt wers 
den dürfte, wie Hr, Prof. Spindler behauptet. 
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Große Vortheile und Vorzuͤge gemährt den Bädern 
im Herzogthum Naffau ihre Lage in der Nähe des 
Rheins und von Frankfurt, Viele Kranke wählen 
diefe Bäder vor andern, um zugleich die fehönen 
Nheingegenden zu fehen; Kaufleute befonders wegen 
der Nähe von Frankfurt , weil fie fich ohnehin zur 
dafigen Herbfimeffe begeben muͤſſen. Faft alle Reis 
fende , die im Sommer von Frankfurt nach Koblenz 
oder von da nach Frankfurt reifen, wählen den Weg 
über die Bäder — Wiesbaden, Schwalbach und 
Ems. Aehnliche Vortheile Fünnten aber auch den 
Bädern im Untermainfreife werden, wenn, wie ich 
fchon oben angeführt, von Brüdenau ein guter Fahr: 
weg nach Schlüchtern führte, in welchem Falle dann 
die nad) Frankfurt Neifenden von Meiningen aus 
den Weg über Neuftadt, Bodlet und Brüdenau 
wählen fünnten. Da vun Neuftadt eine gute Vici- 
nalftraße in dem ſchönen Saalthale über Bocklet nach 
Kiffingen und von da bis zu der Heerfiraße, die von 
Meiningen nad Würzburg führt, angelegt worden, 
fo werden in der Folge manche Reifende wenigftens 
diefen Weg, ftatt über Münnerftadt, wählen, 

Gibt ed, wie zu erwarten, in der Folge vorzüg: 
lihe Badearftalten zu Wipfeld und Neuftadt, fo 
gehört eine Neife über die Bäder im Untermainfreife 
zu den intereffanteften und genußvollften in Deutſch⸗ 
land. Man reifet z.B. von Würzburg über Werneck 
nach Wipfeld, von da über Schweinfurt nad) Kiffins 
gen, dann nach Bodlet und Neuftadt, von danach 
dem Kreuzberg und Brüdenan, oder wenn man von 

II. 37 
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Schlüchtern oder Fulda dahin Fommt, bon dort über 
die benannten Drte nach Würzburg, und man fieht 
eine der fchönften und intereffanteften Landſchaften: 
— fruchtbare Ebenen, reizende Thäler, reiche Wein: 
berge , einen bedeutenden und belebten Strom, 
ſchoͤne Dörfer und Städte, alte Burgen, Salinen, 
einen der höchften Berge in Deutfchland, und fünf 
der vorzüglichften Bäder, Und diefe intereffante 
Reife kann man bequem in drey Tagen machen, 
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Erftesrs Theil 


Vorred. V. 3.7. muß es heißen: da iſt, mit wenigen 
Ausnahmen, Alles gelobt. Vergl. Seite 171— 73. 

Zu ©. 42. Dad Stebener Wafler beſitzt nur 1 Gran 
fohlenfaures Eifen in einem Pfund; aber der fel, Hildes 
brande , der es unterfuchte „ feßte es, in Abſicht feiner 
Wirkung, in vielen Zällen gleih nach dem Pyrmonter, 
und in manchen fogar über diefes. 

©. n den gemeinfhaftlichen Bädern (fo wie 
auch in den Badhallen,. wo man in Kabinetchen bader) 
follte auch eine Schlaguhr niche mangeln. 


Zweyter Theil, 
Zu Baden im Großherzogthum, 


©. 164. ffe Daß man in Baden dad Karlsbader 
Wafler Fünftlih nachzubilden firebte, habe ich gebilligt; 
aber misbilligen mußte ich, daß man es ein natürlich 
fünftlihes Karlsbader Wafler nannte, und dag man es 
in Abfiche feiner Wirkung dem natürlichen an die Seite 
fißte, bevor man noch eine hinlängliche Anzahl von Ber 
obahtungen daruber hatte fammeln können. 

Durch die Güte eines Freundes erhielt ih Hrn. Dr. 
Köhreuters Schrift, deren baldige Erfcheinung Hr. 
Schreiber in feinem angeführeen Werke: Gemälde von 
Baden ꝛc. ©. 268 angefundige hatte, die aber bis jetzt 
im Buchhandel nicht zu haben war. Sie führt den Zitel: 
Karakteriſtik der Mineralquellen in phofifcher und medis 
zinifcher Hinſicht überhaupt, und in befonderm Bezuge 
auf Badens warme Heilquellen und feine neue Heilanftals 
ten. Bon Dr. W. C. Kölveuter. Pforzheim gedrude bey 
J. M. Katz, 1818. , F 

Ich kann Hier darüber nur einige Bemerkungen vor—⸗ 


fragen. 

Sn erften Abſchnitte ſtellt Hr. Kölreuter zuerft eine, 
auf das elektrochemiſche Syſtem ſich ſtützende Theorie über 
die Bildung der Mineralwaſſer auf: er ſieht die Bildung 
derſelben als das Reſultat der Wirkung der Erd-Elektri— 
zität an. Dann bringt er, dieſer Theorie zu Folge, die 
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Mineralwafler unter zwey charafteriftifche Hauptabtheis 
lungen, nämlich : 
1) unter —— mit dem Charakter des Oxy—⸗ 
ens = + 
9 2) unter Mineralwafler mit dem Charafter des Hy— 
drogens = — E: oder 
a. unter falte Mineralwafler, mit freyer ungebundener 
Kohlenfäure mit oder ohne geſchwefeltem Waflerfioffs 


gas; 
b. unter heiße , warme und laue Mineralwafler, mit 
chemifch gebundener Kohlenfäure und freyem gefchtwes 
feltem Waflerfioffgas oder bydrocarbonifirtem Waflers 


unft. 

„In den heißen Mineralquellen , fagt Ar. Kölreuter 
S. 7, prävalirt der Charakter des Hydrogens (Minus 
Elektrizität) wie z. B. in den heißen Schwefelquellen als 
geſchwefeltes Waflerftoffgas, aber zuweilen ift die Prävas 
lenz des Hydrogens in den heißen Mineralquellen fo ges 
ring, daß der Waflerftoff nicht mehr gasförmig erfcheint, 
wie z.B. im Karlöbader s, Emfers , Wiesbaders, Wilds 
baders u. fe w. und in unferm Badner s Wafler , fondern 
nur als hydrogenirter Waflerdunft, wahrſcheinlich mit 
einem Außerft —— Antheil von Kohlenſtoff hervor— 
tritt.“ — Das iſt aber eine bloße, durch nichts erwieſene 
Annahme. Dunſt ſteigt von dieſen heißen und warmen 
Waſſern wohl auf, ob aber hydrogenirter, das iſt erſt 
zu erweiſen. Kerner heißt es S. 16: „Die heißen und 
warmen Quellen enthalten fein freyes prävalirendes koh— 
lenſaures Gas, daſſelbe iſt vielmehr in dieſen als Kohlen— 
ſäure an die Kalkerde, wie z. B. in Baden im Groß— 
herzogthum, oder an das Natron, wie im Karlsbader— 
und Emfers Mineralwafler gebunden , und verläßt diefe 
Verbindung nur dann, wenn das Wafler bis zur eigents 
lichen Siedhitze fünftlih gebraht wird.“ — Aber das 
Emſer Waſſer perlt, in ein Glas gefchöpft, gleich einem 
ftarfen Sauerwafler, in den il Duellen in und an 
der Lahn fteigen unzählige Luftblafen auf, der Kochbruns 
nen in Wiesbaden quille mit ftarfem Geräufche und wirft 
Luftblafen gleih der ſtärkſten Sauerquelle, aus dem 
Grunde des (nicht gefchtwefelten ) Kochbrunnens zu Burds 
ſcheid ſteigen Luftblaſen empor, die aus fohlenfaurem und 
Stickgas beſtehen. Diefe beißen Quellen enthalten alfo 
freye Koblenfäure; die aufgeftellte Charafteriftif der 
Mineralquellen ift demnach keineswegs, wie Hr. Kölrens 
ter im Vorwort IX behauptet, ſchon felbft in der unbes 
fangenen Anſchauung der Ratur gerechtfertigt „ diefelbe 
wird vielmehr durch diefe widerlegt. 
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Der zweyte Abfchnitt enthält eine Theorie über die 
medizinifche Anwendung der Mineralwafler, die aber ebın 
fo wenig Glüf machen dürfte, als die, Charakteriftif der 
letztern. Der Erfahrung zu Folge, wirfen felbft von als 
len auflöfenden Beftandtbeifen entblößte fohlenfaure Waſ— 
fer, wie 3.8. die bey Brückenau, ja felbft auch der Stahls 
brunnen zu Schwalbach auflöfend, ob fie gleich der Theorie 
zu golge anders wirfen follten. 

ev dritte Abfchnite handelt von der —— des 
warmen Mineralwaſſers zu Baden zu Brunnenkuren 
durch Natur und — der Kunſt, den Beſtandthei— 
len und Wirkungen des Karlsbader Mineralwaſſers ents 
ſprechend. „Unter den 15 warmen und lauen Minerals 
quellen Deutſchlands, fagt da Hr. Kölveuter, find außer 
Karlsbad nur Ems, Toplig, Wiesbaden, Wildbad und 
Baden im Großherzogtum, die einen Hauptcharak— 
ter gemein und in den ifiren Beftandeheilen einige (!) 
Verfchiedenheit haben. — Welchen Charakter follen fie 
gemein baben ? Den, daß fie bydrocarbonifirten Waflers 
dunſt beſitzen? Das ift erft noch zu erweifen! „Ob nun 
gleich, heißt es ferner, die 4 (5) oben genannten Mines 
ralquellen an und für ſich Heilkräfte eigener Art rüds 
fichtlich ihrer firen Beftandtheile beſitzen, fo mangelt ih— 
nen doch die glückliche Mifchung von überfohlenfaurem und 
ſchwefelſaurem Natron, als befonders wirkſame fire Bes 
ftandeheile, welche das Karlöbader Wafler befibt. Darum 
fann die Nachhülfe der Kunft, diefen Mangel zu erfeßen 
für Aerzte und Kranfe nur erwünſcht feyn, und nicht 
anders als dankbar anerfannt werden.’ — Ems, Tops 
ig, Wiesbaden, Wildbad Heilen Kranfheiten,, die das 
Karlsbad nicht heilt, und die auch jene nicht heilen wür— 
den, wenn ihnen die Mifhung von überfohlenfaurem und 
ſchwefelſaurem Natron, welche das Karlsbad befißt, glück⸗ 
licher Weife nicht mangelte., Anders verhält es ſich freys 
lich mit dem unwirkſamen Badner Waſſer: dieſes bedarf 
allerdings der Nachbülfe der Kunft, die auch danfbar ans 
erfannt werden wird, wenn man handelt, wie fich’8 ziemt: 
wenn man aber übertreibe oder voreilig in die Welt pos 
faunt, dann darf auch die Kritik die Geiſel fohwingen. 
Wenn der Gärtner Zweige von edlen Obftarten auf einen 
Wildling ſetzt Cinoculive, zweigt), fo thut er in gewiſ— 
fer Beziehung daflelbe, was hier der Chemiker that. Man 
ſchmeckt es an dem Borsdorfer Apfel nicht, ob er in Böh— 
men, Sachſen, oder am Rhein gewachfen iſt.“ — Diefe 
Gleichniffe find wenig paflend. Im erſten Falle nimme 
der Gärtner etwas bon einem edlen Baume, um anderds 
wo deögleichen hervorzubringen; fegt man aber dem Bads 
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ner Waffer überfohlenf. und ſchwefelſ. Natron bey, um 
Karlsbader Waller zu erzeugen, fo nimmt manja doch von 
dem Karlsbader Waſſer nichts dazu. Dann ſchmeckt ein Borss 
dorfer Apfel, der z.B. ben Botzen gewachfen ift, ganz 
anders, als einer von der Lünneburger Heide, „Nicht 
allein, beißt es ©. 51 weiter, die glückliche Mifcyung 
von überfohlenf. und ſchwefelſ. Natron verleihee dem Karls 
bader Waſſer feine vortrefflihen und heilfamen Wirfuns 
gen auf den menfchlichen Körper, fondern die erregende 
tellurifche Wärme ift es, in deren Verbindung der naturs 
forfchende Arge die vorzugsweiſe Wirfung folher Mines 
valwafler ſucht.“ — Warum ift denn aber das Badner 
Wafler fo wenig wirffan, der tellurifchen Wärme uns 
eachtet ? „Die Benbehaltung der natürlichen urfprüngs 
ichen Wärme und der chemifch ausgemittelte Zuſatz, den 
natürlichen Beſtandtheilen des Karlsbader Waflers ents 
fprehend, waren alfo die — ke für die Kunſt. 
Diefe Abſicht erreichte ich mittelft folgender Vorrichtung : 
Ein 20 Maß haltender ausgehauener Zylinder ficht auf 
dem Boden der eingefaßten Urfprungsquelle feft, das darin 
vorbereitete fünftliche Karlsbader afr erhält nun ſowohl 
durch das die Behälter heſtändig umgebende heiße Quells 
waſſer als durch den fich unaufhörlich darüber hinwäls 

enden Waflerdampf, denfelben Wärmegrad als das urs 
Iprlingliche Waſſer.“ 

Hierauf folge eine Ueberſicht der Vergleichung des nas 
türlichen Karlsbader Waſſers mit dem durch die Kunſt 
zu Brunnenkuren veredelten Badner Waſſer rückſichtlich 
der gegenſeitigen phyſiſchen Eigenſchaften und Beſtandtheile. 
Der Wärmegrad von beyden iſt zu 50°—54° Reaumnr ans 
gegeben; aber nach Klaproth hat der Karlsbader Sprudel 
eine Temperatur von SIR. Das Waſſer von dieſem ent⸗ 
hält in einem Pf, zu 16 Ungen 5 Gran falzf. Natron, 
das fünftliche Karlsbader Wafler aber 17 Gran falzf. Nas 
tron. Desfalls iſt nun bemerkt: ,, Die größere Menge von 
Kochſalz verändert die der Abſicht entfprehende Wirfung 
des Waffers durchaus nicht, vielmehr macht diefer Fleine 
Ucberfhuß von Kochſalz das hiefige nachgebildete Karlss 
bader Wafler noch ſchmackhafter. “, Ferner: ,„, Durd den 
chemisch ausgemittelten Zufag, wird die falzfaure Kalfs 
und Bitreverde, fo wie auch die ſchwefelſaure Kalferde 
des Badner Mineralwaffers zerfeßtz; die nun entftandene 
Verbindung entfpricht den firen Beftandtheilen des Karls 
bader Waſſers.“ — Das ficht nun frevlich aufdem Pas 
pier ; obaber das fünftliche Karlsbader Wafler die anges 
ſetzten Bejtandtheile genau in dem angegebenen quantitiben 
Verhältniſſe enthalte, wäre wohl vorerſt noch zu unterfuchen, 
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Sch gebe zu, daß das mie Badner Wafler zubercitete 
Rarlsbader Waller in gewiflen Krankheiten wirkfam feyn 
möge; aber man hätte zuvor eine hinreichende Anzahl von 
Beobachtungen über feine Wirkungen fammeln und dann 
das Refultar befannt machen follen. 

S. 69 heiße es: „Wir fonnen aus_reiner Erfahrung 
auch von unferem natürlich Fünftlichen Karlsbader Waffer 
mit Recht fagen: man fann es Monate lang trinfen (wo 
dieß nöthig ift) ohne üble Folgen und mir zunehmendem 
Appetit und Kraft.‘ — Im July 1817 fing man an, 
das Wafler zu trinfen, und im rg des borigen Jabs 
red verfaßte Hr. Dr. Kölreuter feine Schrift, wie er im 
Vorworte fagt: warn, wo hat man denn nun Beobach— 
tungen fammeln können, dag man es Monate lang ohne 
üble Solgen ıc. trinken könne? 

Sm Anhange S. 152 heißt es endlich noch: „Den 
Beftandtheilen des Badener Mineralwaflers und jes 
nen der Natur durch Kunft entfprechende Mifchungen zu 
Schwefelbädern, Stahlbädern find bereits Vorſchriften 
bon mir in der Apotheke dafelbft vorhanden. Es entwiks 
fele fich aus den Mifchungen zu den Schwefelbädern wähs 
vend dem Gebrauche des Bades Eohlenfaures Gas und ges 
ſchwefeltes Wafferftoffgas. Die Mifhungen zu den Stahls 
bädern bringen aucd in dem natürlichen Mineralwafler 
eine chemifche Reaction hervor , und es bilder fich durch 
Wahlverwandtfchaft Fohlenfaures Eifen und kohlenſaures 
Gas wird Beam frey. Ich habe fhon von beyden Ars 
ten diefer Bäder große Wirkfamfeit und gute Erfolge ges 
ſehen.“ — Aus dem Badener Wafler fann man alfo alles 
machen : reinigende, auflöfende,, wie ftärfende Waffer. 
Das zeugt aber eben von feiner eigenen Unwirffamteir, 
zeugt, daß es für fich felbft niches iſt. Man mache eins 
aus dem Aachner, Wiesbadner oder Karlsbader 
Wafler ein Pormonter oder umgefehrt, aus diefem ein 
Karlsbader, Wiesbadner oder Aachner Waffer ! 

Weit wichtiger und verdienftliher, als diefe Künftes 
Ieyen, ift das, was Hr. Dr. Kölveurer zu Errichtung 
einer großen Dampfbadanftalt unternommen bat. Rad 
feinem Borfchlage follen die Dämpfe aus dem Urfprunge 
horizontal geleitee werden, wodurch bewirkt würde, daß 
man Dampfbäder von verfchiedenen Wäarmegraden, von 
42° R. bis zu 29° R. herab, bekäme. Komme die bes 
fprochene Dampfbadanftalt zu Stande , fo hat fid Hr. Dr. 
Kölreuter ein unvergängliches Verdienft um Baden und 
die Teidende Menfchheit erworben. 


u m 6. 
Dem Vernehmen nach find auf die Vorfchläge des eins 
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Pot und verdienftvollen Herren Obermedizinalrathes 
r. Döring zu Wiesbaden im Bade Ems bereits bedeus 
tende Verbefferungen vorgenommen — die Behälter zur 
Abfühlung- des Waflers hinlänglich vergrößert, die Zahl 
der Bäder un mehr _ald 30 vermehrt, und viele beffer 
eingerichtet worden. Auch ift ein neuer Speifewirth aufs 
gene worden, von dem man überzeugt tft, daß er fich 
eftreben werde, die Kurgäfte möglichft zufrieden zu fies 
len. Es, iſt zu hoffen, dafl nach und nad auch den übris 
gen Bedürfniffen und Mängeln werde abgeholfen werden. 


Zu Wiesbaden. 


Herr Hofrath Ritter hatte im Epilog zu feinen 
„Denfwürdigfeiten der Stadt Wiesbaden 20. verfprocen, 
der zweyte oder praftifhe Theil diefes Werkes ſollte dem 
erften in furger Zeit folgen. Diefes Verfprechen ift aber 
bisher unerfullt geblieben , was jeder bedauern wird, der 
den erften Theil, welcher des Vortrefflichen fo viel enthält, 
gelefen hat. Sollte der Hr. Verf. fein Verfprechen un: 
erfüllt Iaffen? Kortum (a. a. D. in der Vorrede) hat 
ihn zwar fchon unter die Seligen verfeßt; aber Hr. Rit— 
ter wandelt noch rüftig unter den Sterblichen. 


Zu Bocklet. 


Die Tabellen S. 544 und 545 ſind aus der Schrift 
des Hrn. Prof. Spindler entlehnt. 


Druckfehler. 


.268 3.10 ſtatt: wobey, lies; vorbey. 
.273 3.3 ft. Bramentz, I. Bramertz. 
3.5 v.u. fl. von, l. vor. 

.4 fl. von, 1. auf. 

.18 ft. Luftröhren, I. Luftlöchern. 





Mainz, gedrude bey Florian Kupferberg. 
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Zufäge und Berbefferungen. 


I. 


Zu Baden und Schinznach im Kanton Anrgan 
in der Schwei;. 


Einige Badinhaber zu Baden haben ihre Bäder vers 
befjert und vermehrt; fonft ift hier in Hinficht der 
Badeanftalten nichts gefcheben. 

Die Fußbrüde über die Limmat, deren oben 
©. 5 gedacht ift, ift zu Stande gefommen, 

Ein Hr. Meyer, Kaufmann in Brieg, von Kiß- 
nacht gebürtig, hatte die armen Kranken zu Baden 
mit einem Bermächtniffe von 12,000 Schweiger Frans 
fen (8000 fl.) bedacht und die Badarmen- Kommifs 
fion dafjelbe im vorigen Sahre empfangen. Im 
3. 1820 waren 561, im vorigen Jahre aber gegen 
700 arme Kranfe, fowohl Ausländer als Echweiger, 
verpflegt worden. Wo gibt e8 ein Bad, in dem 
für arme unglüdliche Kranfe in gleichem Maaße ges 
forgt wäre ? 

Die Badeanftalt im Schinznacher (Habsburger) 
Bade ift noch im alten erbärmlichen Zuftande. 
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Die hiefige Badarmen-Kommiſſion hat von dem 
eben genannten Hrn. Meyer ebenfalls ein Bermächts 
niß von 8000 Schw. Franfen erhalten. 


1. 


Zu Baden im Großherzogthum Baden. 


Die Großherzoglich » Badifche Regierung wiedmet 
den Heilbrunnen und Bädern eine große Aufmerk: 
famfeit. Es ift eine Minifterial » Kommiffion nieder- 
gefegt, welche mit der Aufficht und Leitung diefer 
Anftalten beauftragt if. Der Hofmedicus, Hr. Dr. 
Kölreuter, als Arzt und Chemifer gleich rühmlic, 
befannt und für die Verbeſſerung der Heilbadanftal- 
ten mit enthuftaftifchem Eifer beſorgt und thätig, 
ift Mitglied diefer Kommiffion und ihm find, wo 
nicht allein, doc; hauptfächlic die Verbeffernngen 
und neuen Einrichtungen in den Kurorten des SUR 
herzogthums zu danken. 

Baden verdankt ihm fehr viel. Im J. 1817 
errichtete er über dem, an mehreren Stellen durch: 
bohrten Gewölbe der Urfprungsquelle die erften 
Dampfbäder. Im folgenden Sahre wurde auch im 
Badgafthaufe zum Baldreith ein Dampfbad errichtet. 
Sm 3. 1819 Fam unter Kölrenterd und Weinbrens 
ners Leitung die große Dampfbäderanftalt an der 
Urfprungsquelle zu Stande. Hr. Kölreuter gab 
die Leitung ded Dampfes, die Einrichtung der 
Dampfbadfabinette u. f. w. an. Hr. Meinbrenner, 
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Dberbaudireftor, führte den Bau auf. Das Ge 
baͤude befteht aus drei Stocfwerfen. Die Kabinette 
zu den Dampfbädern befinden fich im zweiten und 
dritten Stodwerfe. Es find vierzehn folcher Kas 
binette und zwölf davon fo angebracht, daß man 
aus jedem derfelben mit einigen Schritten in rein 
liche, mit Betten verfehene Ruhezimmer gelangen 
fann. Der Gang zwifchen diefen und den Bad» 
fabinetten ift durch Glasthüren vor Zugmind bes 
wahrt und einige Ruhezimmer find auch mit Defen 
verfehen. Die von der 51° R. warmen Quelle 
auffteigenden Dämpfe famineln fich im Gewölbe über 
berfelben und füllen den Dampffamin, an beijen 
Schluße im dritten Stocdwerfe ein Drudaparat fo 
angebracht ift, daß der Dampf vermehrt oder vers 
mindert werden kann. Dazu dienen vier kleine 
Ausleitungsfanäle, welche, fo wie einzeln geöffnet, 
fo auch fammtlich verfchloffen werden koͤnnen. Durch 
diefe Einrichtung wird Die Dampfſaͤule gezwungen, 
aus den für den obern Stod gewölbartig erweiter- 
ten Kamine in die, in horizontaler Richtung fort: 
laufenden Hauptdampfleitungsfandle einzutreten; 
und dieſe leiten nad) ihrer lateralen Richtung den 
Dampf in die, in den erwähnten Badfabinetten 
angebrachten yyramidenförmigen Auffagfandle. 
Durch diefe Leitungsart erhalten die Dampfbäder _ 
verfchiedene Wärmegrade — von 42° bis zu 36° 
R. herab. In den meiften Kabinetten finden ſich 
ganze Dampfbäder; uͤberdieß halbe Dampfbäder, 
Fuß-, Arms, Schulter, Naden-, Ohren-, 
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Mund und Augen » Dampfbäder. - Die par—⸗ 
tielen Dampfbäder haben eine geringere Tem⸗ 
peratur — von 39° bis 29° R. herab. Sin zwei 
Kabinetten find Vorrichtungen zu Häftdampfbädern 
angebracht, und in mehreren finden fidy befondere 
- Vorrichtungen und Röhren zum Einathmen des 
Dampfes *). 

Sowohl die Dampfbadwannen als übrigen Ap⸗ 
parate find, der Reinlichfeit wegen, auf ihrer ins 
nern Fläche mit einer weisgelben Grundmaffe und 
Bernfteinfirniß überzogen und werden liberdieß mit 
einer, aus Säuren und andern Subftanzen zufams 
mengefegten Flüffigfeit, welche jede mögliche Vers 
unreinigung tilgt, gereinigt. 

Sp befigt Baden eine vollitändige und mufters- 
hafte Dampfbadanftalt, wie fein anderer Badeort. 

Zugleich hat das Gebäude eine fehr günftige, 
angenehme Lage. Die Vorderfeite ift gegen Mittag 
gerichtet und man hat von da eige herrliche Ausſicht 
über die Stadt und das Thal und nad) den fie ums 
freifenden Bergen. 

Auch in den meiften Badehäufern finden ſich 
Dampfbäder, die aber natürlich nicht fo zweckmaͤßig 
eingerichtet feyn koͤnnen. 

In der öffentlichen Dampfbad - Anſtalt koſtet 


ein Dampfbad 15 bis 20 kr.; in den Badehaͤuſern 
12 fr. 


*S. die Mineralquellen im Großherzogthum Baden 2c. 
S. 52 u fl. 
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Die Regierung hat die Badinhaber zu vermögen 
gefucht, die Badgemächer und Badbehälter zu vers . 
befjern, die Vorrichtungen zu den Dufchbädern zweck⸗ 
mäßiger einzurichten u. f. w. Hierin ift aber noch _ 
wenig gefchehen. Die Badewirthe find theilg eigens - 
finnig, theild macht die Dertlichfeit die gemünfchten 
Verbefferungen ſchwierig oder unmöglich. Indeſſen 
find in einigen Badehäufern theild neue Badefäften, 
theild Badewannen angefchafft und nach Hrn. Köls 
reuterd Borfchlage auf ihrer innern Fläche mit einem 
Gemifche von weißen Erdarten und aͤchtem Bernfteins 
firniß überzogen worden, wodurch fie möglichft reins 
lich gehalten werben koͤnnen. Die fteinernen Bads 
behälter im Badifchen Hofe follen an der Ruͤcklehne, 
fo wie an den Seiten, wo der Badende allenfalls 
die Arme oder Hände auflegen will, eine Verkleis 
dung von Üüberfirnißtem Holze erhalten und der Bo⸗ 
den foll, größerer NReinlichfeit wegen, mit großen 
ftarfgebrannten und durchaus glafirten Bacfteinen 
ausgelegt werden. 

Die Regierung ließ, feit dem vorigen Herbfte, 
ein großes und ganz verfchloffenes Reſervoir zur 
Perfühlung des Badwaſſers in ber Erde errichten, 
Diefe Anftalt gewährt große Vortheile. Einmahl 
wird das Badwaſſer nicht durch Luftberührung, 
fondern durdy die Erde abgekühlt *), alfo auch 
weniger in feiner Miſchung verändert, zerſetzt; fos 


*) Kann das Waffer aber auch ben dieſer Einrichtung 
ſchnell genug abgekühlt werden ? 
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dann koͤnnen die Badehäufer aus diefem Reſervoir 
mit abgefühltem Thermalwafler verfehen werden, 
fie bedürfen daher Feiner eigenen Behälter zur Ver: 
fühlung des Waſſers und die Beſitzer fönnen den 
dadurch entbehrlich gewordenen Raum zur DBerbef- 
ferung der Babeanftalt verwenden. 

Uebrigens dürften die Badeanftalten in den Gaſt⸗ 
häufern kaum je den Grad von Reinlichkeit, Bequem: 
lichkeit und Zweckmaͤßigkeit, den der Arzt und ber 
Kranke fordern fann, erreichen, weil die Wirthe fo 
. wenig Intereſſe an denfelben nehmen, die Unkoſten 
fcheuen und hier und da auch das Lokale zu ungün- 
ftig if. Daher wäre es zum Beten der SKranfen 
fehr zu wünfchen, die Regierung möchte, fo wie fie 
eine Mufteranjtalt für Dampfbäder errichtet hat, 
auch eine Mufteranftalt für Waſſer- und Dufchbäs 
der errichten. Diefe würde denn auch die eigenfins 
nigen Badeinhaber nöthigen, ihre Badeanftalten 
möglichit zu verbefiern. 

Das durch Zuſatz von fehmefelfaurem Natron zu 
dem Badener Waſſer nachgebildete Karlsbader Wafr 
fer wird immer häufiger gebraucht und im erſten 
Hefte der ſchon dfter erwähnten Zeitfchrift find 
Beobachtungen verfchiedener Aerzte über feine guten 
Wirkungen in Unterleibsfranfheiten ıc. angeführt. 
Das benannte Salz fann auch, außer der Berbins 
dung mit Badener Waffer, als Arzneymittel anges 
wendet werden und ein Quentchen davon foll- fo 
ftarf auf den Stuhl wirfen, als eine halbe Unze 
Glauberſalz. | 
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Hr. Kölreuter hat, in der Nähe von Baden, 
bey Richtenthal eine eifenhaltige Mineralquelle aufs 
gefunden, die, nach feiner Unterfuchung, in ı Pfo. 
au 16 Unzen folgende Beftandtheile enthält: 

Kohlenfaures Eifen . » » . . 2% Gran 

Kohlenfaure Kalferde . . .. 2% — 

Scmefelfäunre . 2 2.2. .1 _ 

Sihfam „2 0: 0 ss ah — 

Salzfaure Bittererde.. Y% — 
Extractivſtof 0'005 Ya 
Kohlenſaures Gad . . 2. . 5 Kubi.) 
Bei diefer Quelle ift auch eine zweckmaͤßige Bas 
beanftalt errichtet und im vorigen Späthfonmer bes 
reitd vielfältig benugt worden. Man kann da auch 
wohnen, Diefe Anftalt ift für die Badener Bade— 
gäfte, die zur Nachkur ein Eifenbad brauchen wol« 
Ien, fehr erwünfcht und Baden gereicht fie zu gros 
Bem Vortheile. 

Da die Dampfbäder und andere Anftalten int 
mer mehr Kranke nad) Baden ziehen, die dafigen 
Gafttafeln aber Feincswegs einer Brunnen und 
Badefur angemefjen find, hierin auch nicht fo Teicht 
eine bedeutende Abänderung zu bewirken feyn möchte, 
weil fo viele gefunde Gäfte dahin fommen: fo wäre 
fehr zu wünfchen, daß befondere Speifehäufer ers 
richtet würden, von denen fich die Kranfen, die in 
Privathäufern wohnen, das Eſſen eönnten holen 
laſſen. 


*) ©. Karakteriſtik der Mineralquellen ꝛe. S. 145. 
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Der Hr. Oberhofrath und Leibarzt Dr. Maler 
in Carlsruhe hat in Kölreuters Zeitfchrift lite— 
rarifche Nachrichten von den Mineralwäffern, Bis 
bern und Gefundbrunnen des Großherzogth. Baden 
find etwa die Gefundbrunnen feine Mineralwaffer 2) 
geliefert, aber meines Werkes über Gefundbrunnen 
und Heilbäder, worin ich doch ziemlich ausführlich 
und nad) eigenen Aufichten und Beobachtungen von 
Baden handelte, nicht erwähnt, vermuthlich — 
weil ich nicht in die Cübertriebenen) Kobpreifungen 
Badens mit einftimmte. Hätte ich alles blind) ges 
lobt, fo wäre vielleicht auch meines Werkes Iobs 
preifend gedacht worden. Mir ift jedoch an ber 
Wahrheit weit mehr als an Lob oder Tadel gelegen. 


III. 


zu Canfatt. 


Die Zoller'ſche Badeanftalt (ſ. oben S. 210) 
führt jest den Namen: Wilhelmsbad. 

Der Trinfbrunnen am Sulzrain, fo wie bie 
Duellen im Badgarten oder des Frösnerfchen Bas 
des, von denen jet die eine die Tirinfquelle, die 
andere die Badquelle heißt, find nun gefaßt und 
von dem Hrn. Apothefer Morftatt zu Ganftatt, 
defien Kenntniffe und Gefchicklichfeit geruͤhmt wers 
den, vor zwey Sahren unterfucht worden *). Nach 


*) &. die Geſundbrunnen und Heilbäder in Canſtatt 


il 


diefer Unterfuchung enthält das Waſſer des erfteren 
in 8 Pſd. (das Pfd. zu 16 Ungen) : 
fchmwefelfaures Natron . . . 33 Gran 
falzfaures Natron . ... . 134 — 
fchmwefelfaure Kalferde . . . 70 — 
ſalzſaure Kalkerde....... 1% — 
kohlenſaure Kalkerde 59 
ſchwefelſaure Tallerde... 14 — 
ſalzſaure Talkerde.... — 
kohlenſaure Talferde . .. ıh — 
Eiſenoxd.. AN — 
zufammen fefte Beftandtheile 311 3%, Gran, 
fohlenfaures Gas 154 Kubikzoll. 
Die Quellen im Badgarten wurden vormals bloß 
zum Baden benugt, und das Waffer der einen, 
das MWeiblein genannt, war meiftens trübe. Geit 
der neuen Faſſung und Reinigung des Brunnens ift 
aber das Waſſer vollfommen Har und hell und wird 
jest fo wohl zum Trinfen ald Baden benußt. Nach 
Morftatts Unterfuchung enthält in 8 Pfd. 





- von D. J. Dangelmaier. Gmünd 1820. S. 84 u. ff. 
Der Berf. ift vermurhlich Fein Arzt, da er nicht weiß, 
daß fire Luft und kohlenſaures Gas einerlei if. So 
läßt er z. B. die fire Luft des Berger Sauerbrunnens 
(S. 89.) aus Fohlenf. Gas und Schwefellebergas, 
und die flüchtigen Theile der Trinkquelle am Sul; 
rain (S. 88.) aus firer Luft oder Stickgas beftehen !! 
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Die Trinfquele — die Badequelle. 
fchmwefelfaures Natron 38 Gr. 39 Gr. 


falzfaures Natron 133 — 13 — 
ſchwefelſaure Kalkerde 62 — 70 — 
ſalzſaure Kalkerde ı 1 — 1 — 
Tohlenfaure Kalferde 59 — 56 — 
ſchwefelſaure Tallerde 414 — 10 — 
ſalzſaure Talkerde 2 — Ya — 
fohlenfaure Talferde 2 — — 
kohlenſaures Eiſen 2 — 1% — 





— — — 


zuſammen, feſte Beſt. 315 Gr. 306 Gr. 
kohlenſaures Gas 158 K. 3. 148 K. 3. 
Die Quelle des Wilhelmsbades enthaͤlt in s Pfd. 
ſchwefelſaures Natron. 2.30 Gran. 
falgfaures Natron . © » 2. 120 — 
ſchwefelſauern Kalk..... 67 — 
ſalzſauern Kalk.... 2 — 
kohlenſauern Kal . 2 2 2.2... 9% — 
fchmwefelfauern Tat . . 2... 1 — 
falgfauern Tat. 22 220201 — 


kohlenſaures Eifen . 2... 1 — 
zuſammen, feſte Beſtandth. 301 1%, Gran, 
fohlenfaures Gas 144 K. Z. 


Hr. Morſtatt hat die Quellen neuerdings uns 
terfucht und wird das Refultat feiner Unterfuchung 
öffentlich befannt machen. 

Die Quelle im Linkhifchen Bade oder im Gafts 
hofe zum Dehfen in der Vorftadt (f. oben ©. 210.) 
enthält nach der, vom Befiger öffentlich befannt ges 
machten Analyſe in s Pfd. 
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fchwefelfaures Natron . . . 30 Gran. 
falzfaures Natron . :.. — 
kohlenſauren Kalk... . 391 — 
ſchwefelſauern Tat . . . . 34 — 
fohlenfaures Eifen . —— — 


zuſammen, feſte Veſtandth. 155 1/, Gran, 
fohlenfaures Gas 8114, 8. 23. 


Diefe Quelle wiche alfo von den übrigen in 
Hinficht ihrer Beftandtheile fehr ab, Ob wohl die 
Analyfe genau it? Es ift mir nicht befannt,, wer 
fie angeftellt haben fol, 

Nach der, von Kinfmeyer im J. 1786 ange: 
ftellten Unterfuchungen wäre die Berger Quelle bey 
weiten die reichite an feften Beftandtheilen; aber 
Hr. Dangelmaier führt an, der Oberamtsarzt in 
Ganftatt, Hr. Dr. Tritfchler, hätte ihn verfichert, 
diefelbe hätte fich in der, neueften Zeit fehr veräns 
dert und von ihren frühern Beftandtheilen merflich 
verloren %. Das ift wohl möglich; . die Quelle 
liegt auf einer Inſel im Nedar, wird von dem 
Fluſſe öfter uͤberſchwemmt und ift vermuthlich 
auch nicht gehörig gefaßt. Sch habe diefes Waffer 
in Stuttgart öfter getrunfen, aber nichts Hervor: 
ftechendes, nichts Vorzügliches an ihm finden können. 

Hr. Frösner hat feine Badeanftalt feit vier 
Sahren außerordentlic; vergrößert und verfchönert. 
Er hat feinen Garten durd; Anfauf von Grundftücden 
zugerundet und vergrößert, fo daß er jetzt 11 Mors 





*) A. aD. ©. 77 u. 80, 
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gen beträgt. In der Mitte deſſelben entfpringen 
die fchon angeführten Heilquellen, die nur 15 Fuß 
von einander liegen. Die Faſſung derfelben, wie 
fie jegt ift, war mit großen Schwierigfeiten vers 
bunden und foftete iiber 4000 fl. Sie find fehr ers 
giebig;; jede derfelben liefert in 24 St. 360 (Wuͤrt⸗ 
tembergifche) Eimer oder gegen 5000 Kubilfuß Wafs 
fer. Die Brunnen find bededt; an jedem firdmt 
Waſſer aus einer Röhre: man kann aber auch die 
Dedel wegnehmen und Waffer aus der Quelle fchöps 
fen. Bor drei Jahren führte Hr. Frösner, neben 
den Quellen, ein Badehaus auf, das in einer Dops 
pelten Reihe 20 Badezimmer enthielt Diefe find 
feit dem vorigen Herbſte bis auf 33 vermehrt wors 
den, in denen fich 44 Badewannen befinden. Die 
Badezimmer find hoch, geräumig, und hell, und 
mit den erforderlichen Geräthen verfehen. Die ges 
räumigen, theild hölzernen, theils fteinernen Bades 
wannen find in den Boden verfentt und Faltes wie 
warmes Waſſer fließt durch mit Hähnen verfehene 
Röhren in fie ein. Das falte Badwaffer fliegt uns 
mittelbar aus der Trinfquelle in die Bäder, verliert 
daher nichts von feiner Kraft, und aus der Babes 
quelle fließt es unmittelbar in die Wärmefefjel. Auf 
das Badehaus find zugleich zwei Stocdwerfe aufge 
fett worden und es enthält jest fünfzig Wohnzims 
mer, von denen man eine freye Ausficht in das reis 
zende Nedarthal hat. Es hat 171 Fuß in der Länge 
und 33 Fuß in der Breite. 

Das vor drei Jahren am Eingange in den Gar—⸗ 
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ten erbaute einftodige Wirthfchaftsgebäude ift um 
zwey Stocdwerfe erhöht und auf beyden Seiten fo 
verlängert worden, daß das Haus gegen die Stadt 
hin eine Haupt» Fronte von 162 Fuß bildet. Auf 
der Hinterfeite gegen den Garten, fpringen die bey: 
den rechts und links hinzugefommenen Anfäre um 
30 Fuß vor und umfaffen eine erhöhte Terraffe, von 
welcher man über den Garten hin eine reizende Augs 
ficht nach dem Kahlenftein hat. Im untern Stode 
finden fich, außer den Wirtbfchaftezimmern und eis 
nem Billard- nnd Lefezimmer, Speifefäle, wo Raum 
ift fuͤr 300 Gäfte; in jedem der beyden obern Stods 
werfe 29 größere und Fleinere Zimmer, unter dem 
Dache 21 Stuben; und in den Flügeln iſt Raum 
für 50 Kutfchen. Bon dem zweyten Stocde des lins 
fen Flügels führ: ein 42 Fuß langer und 18 Fuß 
breiter Gang, welcher zugleich die bedecfte Anfahrt 
zum Bade bildet, in das fchon erwähnte Badehaus. 
Mit der Zeit fol dieſem Flügelgebäude gegenüber, 
auf der rechten Seite des Hauptbaues, «ein Ahnlis 
ches (80 Zimmer enthaltendes) aufgeführt werben, 
um dem Ganzen eine ſymmetriſche Geftalt zu geben. 
Sn der Nähe des Badehaufes ift ein Stockge— 
bAude, das fir mehr ald 100 Pferde Raum hat, 

- Die Zimmer für die Kurgäfte find alle tapezirt 
oder gemahlt und gut meublirt, und von allen hat 
man eine freye Ausficht in das herrliche Neckarthal ˖ 
Der Preis derfelben fteigt von 24 fr. bis 1 fl. 12 Fr. 
täglich. Für ein Bad zahlt man, mit Einfchluß 
von 3 fr. für die Bedienung, 27 fr. Für den reich» 
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lich beſetzten Mittagstifch zahlt man 40 fr.; für deu 
Abendtifch 20 fr.; für einen (großen) Schoppen gus 
ten Wein 12 fr.; für eine Taſſe Caffee 6 fr., für 
eine Taffe Chocolate 8 fr. Man kann demnach hier 
gut und doch ziemlich wohlfeil leben: mit einem 
Kronthaler täglich fann man alle Ausgaben für Die 
Wohnung , den Tifch und das Bad beftreiten. 
Für angenehme Unterhaltung und Ergöglichkeis 
ten der Kurgäfte ift vom Befizer auf mancherley 
Weiſe geforgt. Der große Garten bietet angenehme 
Wandelpläge dar, und man findet darin verfchies 
dene Anftalten zu beluftigenden Spielen, wie. 5. B. 
einen von Steinen aufgeführten Rutfchberg mit eis 
ner 600 Fuß langen Rennbahn; ein Garrouffel. in 
einem befondern Gebäude; Echaudeln; Balancir- 
mafchinen; eine Vogelfchießftatt; Kegel» und For- 
tunafpiele u. f. w. 

Am untern Ende ded Gartens befindet fich Das. 
Saalgebäude oder Ballhaus, von 104 Fuß in der 
Länge und von 40 Fuß in der Breite, Im Erd— 
gefchoße ift ein 60 Fuß langer und 40 Fuß breiter 
Saal und im obern Stode ein fehr fehöner Tanz⸗ 
faal von gleichem Umfange und 22 Fuß in der Höhe. 
Auf der einen Seite defjelben ift ein geräumiges 
Speifezimmer und auf der andern, wo der Rutſch⸗ 
berg angebaut ift, ftehen die Chaifechen oder Schlitz 
ten zum Hinabfahren bereit. 

Jeden Dienftag ift im Garten unter der Leitung 
des Hrn. Kapellmeifterd Richter in Stuttgardt ein 
großes Harmonie= Koncert, bey dem fich gewöhnlich 
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eine außerordentlich große Anzahl von Zuhörern 
aus Stuttgart, die bey fchönem Wetter nicht felten 
auf 800 bis 1000 fteigt, einfindet. Die Herrn zahs 
len 24 kr., die Damen 12 fr. Eintrittögebühr. Hr. 
Srösner aber zahlt den Tonkünftlern für jedes Kon— 
cert 100 fl. Am Donnerftag fpielt eine Fleinere 
Gefelfchaft von Tonkuͤnſtlern Iuftige Stuͤcke und 
Abends ift Ball in dem Saalgebäude, Für den 
Eintritt in den Garten bezahlt man 6 fr.; wer 
tanzt, bezahlt den Mufifern 30 fr. Am Sonntag 
endlich wird der Garten allen Vollksklaſſen geöffnet; 
bie Eintrittögebühr iſt nur 3 fr. An diefen Tagen 
kann man hier, bey günftiger Witterung , 1200 big 
1500 Perfonen treffen. Uebrigens kommen täglich 
viele Stuttgarter theild Morgens zum Brunnens 
trinfen oder Baden, theild Abends zur Gefellfchaft. 
So hat Herr Frösner eine Anftalt geichaffen , 
ber ſich an Annehmlichfeit und Reiz ſchwerlich eine 
andere in Deutfchland gleichftellen darf, und erhebt 
fi einft Canſtatt, wie es wahrfcheinlich ift, zum 
Range der eriten Kurorte, fo haben es feine Mits 
bürger feiner Umficht , Klugheit und Thätigfeit zu 
danfen. | | 
Es laͤßt ſich wohl mit Recht erwarten, daß 
Hr. Frösner auch die eigentliche Badeanftalt auf den 
höchften Grab von Volftändigfeit und Vollkommen 
heit zu erheben ftreben, und daher auch noch Dufch = 
und Dampfbäder, fo wie Gas- und Schlammbäder 
einrichten werde. Die fog. Sulz in der Stadt und 
jene vor dem obern Thore müffen einen vortrefflichen, 
II. 2 


- 
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hoͤchſt wirkſamen Badefchlamm enthalten, wenn fie 
gegen Verunreinigung gefehlt find. 

Es ift fchon oben bemerkt , daß die Frösnerifchen 
Heilguellen, bis zu ihrer neuen Faffung und Reinis 
gung, bloß zum Baden benugt wurden. Jetzt wird 
aber das Waffer der einen nicht nur furmäßig getruns 
fen, fondern auch in Steinflafchen im Lande verfen- 
det und in mehren Städten find Niederlagen davon 
errichtet. 

Das Wilhelmsbad ift erweitert und verfchönert 
worden. Die Babefabinette, in welchen das Waffer 
gleichfalls durch mit Hähnen verfehene Röhren in 
die Bäder einfließt, find um vierzehn vermehrt, 
und die Wohnzimmer mehr ald verdoppelt worben. 
Ferner ift ein geſchmackvoller Saal erbaut und die 
nächte Umgebung in eine angenehme Garten» Ans 
lage umgefcaffen worden. Wem es in dem Frösners 
fehen Bade zu unruhig, zu laͤrmend ift, der findet 
hier feine Rechnung. Nach Dangelmaier wird dag 
Waſſer der zu diefem Bade gehörigen Heilquelle 
durch Sumpf» und Negenwaffer gefchwächt und muß 
überdieß gepumpt werden *). Dem erjtern Uebel» 
ftande koͤnnte aber durch eine Bedachung und beffere 
Faflung der Quelle abgeholfen werden, und da 
diefe am Fuße des Sulzrains entfpringt, fo feheint 
ed nicht fehr fohmierig zu feyn, das Waffer durch 
ZTeicheln unmittelbar aus der. Quelle in das Babes 
haus zu leiten, ohne daß es des Pumpens bedürfte. 


*) A. a. O. © 98. 
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Auch in dem Linfhifchen Bade muß das Waffer 
gepumpt werden. Uebrigens wird die Anftalt gelobt, 

Bis vor wenigen Jahren wurde bloß Die eine 
Biertelftunde von der Stadt entfernte und diefer zus. 
gehörige Duelle am Sulzrain zur Trinkkur benust. 
Der Weg dahin war aber langweilig; man war 
wegen Mangels an fohattigen Bäumen zu fehr der 
Sonnenhite ausgefest und auch die Umgebung bes 
Brunnens ließ fehr vieles zu wünfchen übrig. All 
gemein fprach ſich daher der Wunfch aus, daß der 
Brunnen durch gute Fahr⸗ und Fußwege und durd) 
fehattige Alleen mit der Stadt in VBerbinduug gefest, 
der Pla um den Brunnen vergrößert und feine 
Umgebung möglichft verfehönert werden möchte, Da 
man aber der Stadt Sanftatt einen folchen Koften- 
aufwand nicht zumuthen Fonnte, fo bildete ſich im 
vorigen Spätjahr zur Ausführung eines folchen 
Unternehmens ein Verein, an befien Spike der 
General und erfte Adjutant des Königs, Herr von 
Spigemberg fteht. Der Berein ließ, nebft einem 
Aufruf zu Beyträgen, einen lithographirten Plan 
über die vorzunehmenden Anlagen und Verſchoͤne⸗ 
rungen vertheilen. Nach demfelben follten in gerader 
Linie von dem Garten des Wilhelmsbades bis zur 
Sulzrainquelle eine breite Fahritraße, und zu beyden 
Seiten derfelben geräumige Wege für Fußgänger 
angelegt und mit vier Reihen Schatten gebender 
Bäume befegt werden; es follte ferner die Dehlmühle 
bey der Quelle weggefchafft, die unmittelbare Um⸗ 
gebung des Trinfplages in größerer Ausdehnung zu 
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einer fchönen Anlage umgewandelt und namentlich 
der Ablauf der Duelle zu einem Baffin mit einem 
Springbrunnen benußt werden. Die Koften Diefes 
Unternehmens waren. vorläufig auf 10,000 fl. ans 
gefchlagen. 

Der Plan fand großen Beyfall. Der. König 
gab 4000 fl.; die Stadt Eanftatt 2000 fl.; und 
durch weitere Beyträge brachte man bald eine Summe 
von 9000 fl. zuſammen. Der Berein fchritt nun 
fogfeich zur Ausführung des Plans. Seit dem 
November arbeiteten täglich SO Mann und ſaͤmmtliche 
Arbeiten find bereits (Ende Februar) ihrer Vollen- 
dung nahe. Und da zur Bildung der Allee die 
fhönften jungen Kaftanien und Akazien aus den 
föniglichen Gartenanlagen genommen werben durf⸗ 
ten, fo wird in wenigen Jahren eine herrliche Allee 
daftehen, die Luftwandler gegen die Sonnenftrahlen 
ſchuͤtzend und durch Wohlgeruch ergoͤtzend. 

Sollten die Beytraͤge ſo weit reichen, ſo iſt man 
geſonnen, auf dem Huͤgel des Sulzrains auch einen 
Kurſaal zu erbauen. Dieß muͤſſen die Brunnentrinker 
freylich ſehr wuͤnſchen; denn bey rauher oder naß- 
kalter Witterung kann einer doch nicht ein paar 
Stunden im Freyen ſeyn, ohne nicht Nachtheil fuͤr 
ſeine Geſundheit beſorgen zu muͤſſen. Ueberhaupt 
hat die Entfernung des Brunnens ſeine Nachtheile, 
zumahl fo lange dabey fein Gebaͤude errichtet iſt, 
wo der Trinker gegen ploͤtzlichen Wechſel der Mittes 
rung, gegen Wind und Regen Schuß fuchen kann. 
Mit Sicherheit kann nur der ſich zum Brunnen ber 
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geben und hier verweilen, ber für die nachtheiligen 
Eindrüde der Witterung nicht empfänglich ift. Auch 
gibt es Kranfe, die eine folche Bewegung des Mors 
geng ſchon ermüdet; andere, die fich dazu gar nicht 
fähig fühlen. Daher ift es für die Kurgäfte als 
eine große Wohlthat zu betrachten, daß nun auch 
in der Frösnerfchen Badeanſtalt eine Quelle zur 
Trinkkur benußt werden kann, und zwar eine Quelle, 
die jener am Sulzrain mindeftens nicht nachfteht, 
ja die vielmehr, wenn man nach den Beftandtheilen 
urtheilen darf, Vorzüge vor jener hat, weil fie 
mehr falinifche Beftandtheile und Eifen enthält und 
das. fohlenfaure Gas dem Waffer inniger verbuns 
den ift. 

Bormahld war man der Meinung, daß fich d das 
Sanftatter Waffer nicht gut verfenden ließe, den 
Transport nicht vertrüge. Allein jeder Säuerling 
läßt fid; verfenden, wenn man gute Steinflafchen 
hat und bey deren Füllung und Verkorkung gehörig 
verfährt. Man hatte vormahls nur die Verfendung 
des Waſſers der Sulgrainquelle verfucht; daß die 
Berfuche mißlangen, wird fehr begreiflich, wenn 
man bedenft, daß das Fohlenfaure Gas dem Waffer 
nur ſchwach verbunden ift; daß die Krüge nicht 
unter dem Waflerfpiegel, fondern an der Röhre, 
aus welcher das Waſſer fließt, gefüllt wurden , fos 
nach ein großer Theil des Fohlenfauern Gafes ent: 
weichen fonnte, bis der Krug voll war; daß man 
den gefüllten Krug nicht fogleich verforfte, fondern 
einftweilen hinftelte, bis noch mehrere oder die 
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beftimmte Zahl Krüge gefüllt waren, auf melde 
Weiſe denn der größte Theil des noch übrigen koh— 
lenſauren Gafes entweichen mußte. Vielleicht gefchah 
nun auch obendrein die Verkorkung und Berpichung 
nicht gehörig. Das fo verfendete Waſſer konnte 
nun freylich feinen Beyfall finden. 

Die Eanftatter Heilquellen find für die Einwohner 
von Stuttgart von fehr großem Nuten. Sie können 
in mancherleyg Krankheiten bey ihnen’ Hülfe finden 
und haben daher nicht nöthig, mit großen Koften 
ein entferntes Bad zu befuchen. Durch ihren zweck⸗ 
mäßigen Gebraud; kann manche Krankheit glei) 
anfangs bezwungen werden, die fonft langwierig 
geworben wäre. Sein innerlicher Gebrauch ift allen 
denen nuͤtzlich, Die eine ſitzende Lebensart führen 
müffen; es kann dadurch der Störung des Blutums 
lauf und Stodungen in den Eingeweiden des Unter: 
leibs vorgebeugt und eine fchlechte Verdauung vers 
beffert werden. Wundern muß man fich, daß diefer 
Reichthum von Heilquellen von den höhern Behörden 
und Kunftverftändigen der fo nahen Reſidenz fo 
wenig beachtet worden. 

Es ift nicht zu zweifeln, daß die wunberfchöne 
Gegend, die Nähe der Reſidenz, die fo viele Geles 
genheiten zur Unterhaltung und Zerftreuung bars 
bietet, die Wohlfeilheit, die Verfehönerung der Ans 
ftalten und insbefondere die Bervollftändigung 
und Vervollkommnung der Badeanftalten ( Anlegung 
von Dufchs, Dampf⸗, Gas» und Schlammbädern) 
immer mehre Kurgäfte ‚herbeyziehen werde. 
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IV. 


Zu Aachen und Burdfcheid im kp. Großher— 
zogthum Niederrhein. 


In Aachen find die Brunnen» und Bade» Atıs 
ftalten feit dem Sahre 1819, wo die Badehäufer 
neuerdings auf zwölf Sahre verpachtet wurden, 
fehr verbeffert worden, und diefe Verbefferungen . 
hat man vorzüglich dem mit größtem Eifer und uns 
ermüdeter Thätigfeit dafuͤr wirkenden Stadtphyſikus, 
Hrn. Dr. Hoͤpffner zu danken. Er hatte auch vor 
dem Eintritte der neuen Verpachtung die nothwen⸗ 
digen Verbeſſerungen und neuen Einrichtungen in 
den Baͤdern in einer eigenen Schrift auf eine klare, 
überzeugende Weiſe dargeſtellt *). 

Die Badehaͤnſer ſind viel hoͤher verpachtet wor⸗ 
den als vorher. Der vorige Pacht betrug jaͤhrlich 
3280 Preußiſche Thaler, der jetzige betraͤgt 5645. 
Kur das Kaiſerbad, das neue Bad und das Korne⸗ 
lusbad haben neue Pächter erhalten; der Pächter 
des erftern heißt Nuellend, ber des zweyten Meyer 
ud der des leuten Leven. Die Pächter mußten 
der fünften Theil der zwölfiährigen Pachtfumme, 
ber zur Verbefferung der Anftalten beftimmt war, 
vorauszahlen. | 

Hr. Nuellens befaß zundchft dem Kaiferbab ein 


+) ©, Ein Wort zu feiner Zeit über die Mineralquellen 
und Bäder im Aacheıt, von E. H. Höpffuer. Aachen 
1819, | 
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eigenthümliches, von diefem nur durch einen Hof⸗ 
raum abgefondertes Haus. Diefes richtete er nun 
zu einem Gafthofe ein, und vom Hofe führt eine 
Treppe in das Badgebäude. Hier find alle Zimmer 
verbeffert und neu tapezirt worden, und der Päch- 
ter hat fie hübfch möblirt.. Die Preife find billig 
Aus den Wohnzimmern Fann man nun auch zu den 
Bädern gelangen, ohne fich der freyen Luft aug- 
fegen zu müffen. 

Die Badeanftalt ift, fo viel ald es die Dertlichs 
feit geftattete, verbefjert worden. Der Eingang ift 
freundlicher und gleich rechts ift auf einem hellen 
Plage und der Duelle etwas näher, ein neuer Trink⸗ 
brunnen errichtet; das Waſſer fließt jetzt aus einer 
mit einem Hahne verfehenen Röhre 9%. Die zu den 
Bädern führenden Gänge find bequemer und heller. 
Die oben ©. 28% erwähnten finftern Badgemächer 
( Nro. 1 — 4) find heller und oben luftig; mehre 
andere find auf andere Weife verbefjert, und die 
mehrſten hübfcher decorirt. Neben dem oben S 
235 befchriebenen Kabinett findet ſich ein elegante 
Badezimmer mit einem herrlichen Marmorbat; 
überdieß ift noch ein neues Bad angelegt, und mei . 
Bäder find verfleinert worden. Das ©. 285 er⸗ 
wähnte Reſervoir ift weggefchafft; Dagegen ift ım 


*) Es ift Schade , daß man das herrliche Waſſer nich 
unmittelbar aus der Quelle ſchoͤpfen kann; denn auo 
nur einige Schritte weit geleitet, ift es nicht nıek 
ganz dafielbe, wie es im Brunnen emporfprudelt. 


25 


Eingange links ein folches errichtet. Hr. Nuellens 
hat auch in feinem Hofe ein Reſervoir errichtet; ins 
deſſen fehlt ed doc; noch an hinlänglich abgefühltem 
Waſſer. Als ich badete, hatte das abgefühlte Waffer 
28° Grad Reaumur und dad Waſſer der Dufch 
33°, Uebrigens ift die Badeanftalt noch zu finter 
und dunftig, und diefem Hebelftande kann auch wegen 
Befchränftheit des Raumes nicht abgeholfen werden. 

Im Bade zur, Königin von Ungarn wurden bie 
Wohnzimmer verbeffert und verfchönert; ein Bad 
in Marmor gefaßt; aus den zwei großen Bädern 
ci. oben ©. 286) ſechs Fleinere gemadıt; das Dampf: 
bad beffer eingerichtet; über den zu verfchließenden 
Trinfbrunnen eine Pumpe geſetzt; Glasthüren zur 
Abhaltung des Zugwindes angebracht; die Enden 
der Dufchröhren (wie auch in den andern Badehäus 
fern, wo diefe Einrichtung noch nicht beftand) ’ bes 
weglich gemacht. 

Im Quirinusbade wurden gleichfalls die Wohn⸗ 
zimmer verbefjert; zwey Bäder in Marmor gefaßt; 
aus zwey großen Bädern vier Fleinere, freundlich 
anfprechende gemacht, überdieß noch drey Kleine 
errichtet. Die Quelle diefes Bades follte neu gefaßt 
werden; die Koften der Fafjung find aber auf 10000 
Thlr. angefchlagen. 

Der uͤblen Geruch verbreitende Kaͤſemarkt vo vor den . 
letztbenannten zwey Badehäufern ift eingegangen. 

Auch im neuen Bade wurden die Wohnzimmer 
verbefjert; der Trinkfbrunnen und das Dampfbad 
zwedmäßiger eingerichtet; die Refervoire auf dem 
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Hinterhofe erweitert; aus den zwey großen Bädern 
cf. oben ©. 286) ſechs Fleinere mit Kabinetchen 
gemacht; mehre andere etwas verkleinert und beffer 
eingerichtet; Glasthüren zur Abwehrung des Zugs 
windes angebracht. 

E83 mar der Antrag gemacht, auf dem geräus 
migen Plage neben dem Quirinusbade, um welchen 
nur Feine ‚ftädtifche Gebäude ftehen, große Reſer⸗ 
voire für die benannten vier Babehäufer anzulegen. 
Es wäre zu wünfchen, diefer Vorſchlag Fönnte aus⸗ 
geführt werden , damit bie Bäder nicht ferner, 
wegen Mangels an hinlänglich abgefühltem Waſſer, 
zu warm genommen werden müffen ! 

Die untern Bäder, nämlich das Kornelius⸗ und 
das Karlsbad, befanden fich fehon in einem weit 
beffern Zuftande, bedurften daher nicht fo vieler 
Berbefjerungen. Indeſſen wurden in dem erftern 
drey neue Bäder angelegt und ein geräumigeres 
Neferpoir gebaut; auc im Karlsbade wurde ein 
neues Bad errichtet. | 

Noch ift zu rühmen, daß in allen Badehäufern 
heizbare Kabinetchen bey Bädern angebracht find, 
fo daß man auch bey Falter Sahreszeit Bäder braus 
chen kann. | 

Sch habe oben ©. 331 den Wunſch ausgefprochen, 
daß die Regierung das Kaiferbad ſammt dem Bade 
zur Königin von Ungarn und dem Quirinusbad 
an fich bringen und ein großes vollftändig und 
zwechnäßig eingerichtetes Badehaus allda aufführen 
laffen möchte. Es ift zu bedauern, daß dieſer 
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Wunſch nicht in Erfüllung gegangen! Es gibt in 
der Welt feine naturwarme Heilquelle, die einen 
folchen Reichthum von gasförmigen Stoffen — Koh⸗ 
Venfäuregas, Schwefelwaſſerſtoffgas, Stidgas — 
und zugleich eine fo glüdliche Mifchung von feiten 
Beitandtheilen — Natron, Kochfalz, Glauberfalz — 
befäßen, wie die Kaiferquelle und fie verdient in 


“ der That die Kaiferin der Heilquellen ge 


nannt zu werben. Sie verdiente wahrlich eine 
würdigere Austattung , fie follte nicht in einer fo 
finftern und dunftigen Behanfung, wo man fich ers 
hist fühlt und in Schweiß geräth, wenn man auch 
nur eine furze Zeit allda verweilt, fondern in dem 
fchönften Tempel ihren Segen fpenden, fie verdiente 
jeden, auch noch fo großen Aufwand. | 

Die Berbindung des Nuellengfchen Gafthofes 
mit dem Kaiferbade gewährt den Babegäften, bie 
in dem legtern wohnen, wenig Bortheil, Das 
Kaiferbad kann nur eine Feine Zahl von Gaͤſten 
aufnehmen; bey Zifche finden fie nun meift bloß 
Durchreifende Fremde, mit denen fie natürlich Feine 
Bekanntfchaft anknuͤpfen können; und der Wirth 
würde ed, wie begreiflich, als eine Zurüdfeßung 
oder Beleidigung anfehen, wenn fie anderswo zu 
Tifche gingen. Auf Bedienung und andere Bequems 
Tichfeiten müffen fie verzichten. Meines Erachtens 
hätte mit dem Kaiferbade wohl eine Speifewirth- 
fchaft, aber fein Gafthof verbunden werden follen. 
Auch fcheint fi Hr. Nuellend mehr um feinen Gafts 
hof als um die Badeanftalt und Badegäfte zu bes 
kuͤmmern. 
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Der den Kurgäften, welche in den obern Babe- 
häufern wohnen , fehr bequem gelegene Gafthof 
bey Walthery auf dem Büchel Cf. oben ©. 274) 
hat einen neuen Befiger erhalten, der bdenfelben 
geſchmackvoll neu eingerichtet hat. Diefer Gafthof 
ift jegt ein Sammelplaß von Fremden. 

Die Regierung wollte, dem VBernehmen nad, 
das Nofenbad Faufen und eine Mufter- Babeanfalt 
allda errichten; die ftädtifche Behörde aber weigert 
ſich, e8 abzutreten, aus Beſorgniß, die. benachbars 
ten Bäder möchten dann leiden. Freylich ließe ſich 
da eine ganz herrliche Babeanftalt errichten ; denn 
der Platz ift fehr groß und liegt in Aachens ſchoͤnſter 
Straße. Aber die Regierung könnte ja auch zugleich 
das benachbarte Herrnbad (das Kornelius» und 
Karlsbad) Faufen, die Badeanftalten in demfelben 
eingehen laffen und die Häufer an Privaten verkaufen. 
Sie würde dabey wenig verlieren und das Waſſer 
der Heilquellen Eönnte dann in das Roſenbad geleis 
tet werden. Gegen einen folchen Kauf würde die 
Gemeinde wohl feine Einwendung machen, wenigs 
ftens koͤnnte ed nur eine fehr unkluge feyn. 

Man hatte den Plan, den Trinfbrunnen in der 
neuen Redoute, bey den untern Bädern (ſ. oben 
©. 287 und 310), zu verbeffern; allein fo lange 
das Waſſer gepumpt wird, bleibt e8 fade, abge 
ſchmackt, weil e8 feine gasförmigen Stoffe, deren 
es ohnehin fchon an fich fehr wenig beſitzt, zum größ« 
ten Theile, wo nicht ganz verliert. Und in den 
Badehäufern ift fein Plag, um) das Waffer furs 
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mäßig zu trinken. Daher ift ſchon wor zwey Sahren, 
wie man auch in öffentlichen Blättern gelefen hat, 
in Antrag gefommen, auf dem, den obern und uns 
tern Bädern nahe liegenden Friedrich Wilhelms 
graben Cehemaligen Kapuzinergraben) dem Palais 
gegenüber, welches der König während bes Kon- 
grefjes bewohnte, einen Trinkbrunnen zu errichten, 
und das MWaffer von der Kaiferquelle dahin zu leiten. 
Nach vorläufig angeftellten Verfuchen, follte das 
Waſſer, in irdenen oder porzellanenen und mit 
fohlechten Wärmeleitern wohl umgebenen Röhren 
dahin geleitet und in ununterbrochenem Fluße ers 
halten, von feiner Wärme faum mehr als 4° Reaus 
mur und wenig von feinen gasförmigen Beſtand⸗ 
theilen verlieren. Verdeckte Gänge und ein Salon 
in der Nähe des Brunnens follten dem Trinker zum 
Schuge gegen die Witterung dienen und der unweit 
davon liegende große Kapuzinerplag follte in einen 
Darf umgefchaffen werden. Dem Vernehmen nadı hat 
diefer Plan die Eönigliche Genehmigung erhalten und 
die Stadt hat Hoffnung, vom König eine anfehnliche 
Unterftügung zur Ausführung deffelben zu erhalten. 
Ohne diefelbe würde ihn die Stadt nicht ausführen 
können, da die Koften, wie fich leicht vorftellen 
läßt, fehr bedeutend find, Aber es ift fehr zu 
wünfchen, daß er möchte ausgeführt werden. Denn 
dann koͤnnten die Badegäfte nicht nur das Waffer 
(und zwar von der beften Quelle) furmäßig trinfen, 
fondern fie fanden auch einen Vereinigungspunft, 
Ternten einander kennen, ftifteten Befanntfchaften, 
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Freundſchaften, und die Klagen uͤber Mangel an 
erheiterndem geſelligen Umgange, der eigentlichen 
Wuͤrze des Badelebens (ſ. oben S. 321), wuͤrden 
verſtummen. Der Park boͤte Schatten und anges 
nehme Wandelpläge dar , die Kurgäfte koͤnnten 
demnach, bey günftiger Witterung, den größten 
Theil des Tages in der Freye zubringen; fie hätten 
nicht nöthig, eine viertel biß eine halbe Stunde 
weit zu gehen, um außerhalb der Stadt im Schatten 
zu wandeln.und freyer Luft zu genießen. Bejonders 
würde der Park jenen Kranfen, die nicht weit gehen 
fönnen, einen großen Vortheil gewähren, und jene, 
die gar nicht gehen fönnen, Eönnten ſich in einer 
Sänfte dahin tragen laffen, um dafelbft wenigftene 
der freyen Luft zu genießen. Man fprach auch das 
von, in der Nähe eine Reftauration zu errichten, 
und auch die Ausführung diefes Plans ift wuͤnſchens⸗ 
werth, da fie den Badegäften eine große Bequem⸗ 
lichkeit gewähren würde. Endlich war ed im Ans 


. trage, auf dem Kapuzinerplage neben dem Parke 


ein (zugleich als Kunftwerf fich auszeichnendes) 
Schaufpielhaus zu erbauen. Dem größten Theile 
der Fremden, die während der Kurzeit (vom Aten 
May bis Ende September) Aachen befuchen,, durfte 
ein gut eingerichtetes Theater allerdings fehr willfom- 
men feyn; zugleich würde das Gebäude eine Zierde 
des Brunnenplabes feyn. Ueberhaupt ift ein gutes 
Schaufpielhaus für eine fo große Stadt, wie Aachen, 
fehr wuͤnſchenswerth; das gegenwärtige entfpricht 
aber den Anforderungen der Kunft und der Gefund- 
heitspolizey keineswegs. 


/ 
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Ein Lefefabinet wollte der Buchhändler Mayer 
errichten, 

Sch habe oben S. 303 —6, dann 313 — 18 
auf eigene Erfahrung geftügt, behauptet, daß die 
Aachner Bäder feine ftarfen Schwefelbäder 
noch Can fich oder Durch ihre Beftandtheile) erhigend 
wären. Dem Vernehmen nad; fol aber meine Bes 
hauptung im (naͤchſtens erfcheinenden) zweyten Hefte 
der von den H. H. Fenner und Peez herausge- 
gebenen Sahrbücher der Heilquellen Deutfchlands , 
von Aachner Aerzten beftritten werden. Sch meine 
aber, die Widerlegung dürfte nicht leicht feyn. Sch 
nahm bey meinem leßten Aufenthalte zwar nur eis 
nige Bäder Cim Kaiferbade); aber das, Nefultat 
meiner Berfuche und Beobachtungen hat mich in 
meiner frühern Meinung beftärft. Sch bemerfte im 
Bade feinen Schwefelgerud) ; die Farbe neugepräg- 
ter Silbermünzen blieb im Babwaffer unverändert, 
indefjen dergleichen Münzen im Badwaffer zu Nen⸗ 
dorf und Eilfen auf der Stelle gelb anliefen und in 
wenigen Minuten fchwärzlich gefärbt waren. Der 
Trinfbrunuen im Kaiferbade ift nur 9 — 10 Schritte 
von der Quelle entfernt; aber das an der Trinfröhre 
aufgefaßte Waffer färbte die Münzen nur dann 
gelb, wenn es ununterbrochen floß. War die 
Trinfröhre eine Zeit lang verfchloffen, fo färbte 
das nad) der Deffnung ausfließende Waffer die 
Münzen nicht mehr. So flüchtig ift das Schwefels 
mafjerftoffgas!— Ferner befigen, nach Kortum, Die 
untern Quellen nur eine unbedeutende Menge von 
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hepatifchem Gas und von den Bädern derfelben 
fagt er, er möchte fie in Hinficht auf das hepatifche 
Gas beynahe für eben fo wirffam halten als vie 
Bäder der obern Duellen (f. oben ©. 303 — 14). 
Weiter enthalten nach Monheim hundert Kubikzoll 
der aus der Kaiferquelle entwidelten Gasmifchung 
51,25 Kubifzoll Stickgas, 28,26 Kubifzoll Kohlens 
fäuregad und 20,49 Kubikzoll Schwefelwaſſerſtoffgas 
und 100 Kubifzol des Waſſers der Kaiferguelle 
folen 23 Kubikzoll diefer Gasmifchung enthalten 
(j. oben S. 295). Da nun das Schwefelmafferftoffe 
gas in derfelben ein Fünftel beträgt, fo find in 100 
Kubikzoll Waffer nicht ganz fünf Kubifzol, und 
ſonach in 1 Pfd. (zu 16 Unzen) nicht einmahl 
11%, Küubikzoll Schwefelmafferftoffgas enthalten, 
Nach Hrn. Döbereiner ift aber die Menge diefes 


Gaſes noch weit geringer. Er fand die Luft der 


Kaiferquelle, nad) Abzug einer geringen 
Menge Schwefelwafferfioffgas, welches 
barin enthalten fey, aus 71,5 Bolumtheif. 
Stieftoffgas und 28,5 Volumtheil. Kohlenfäuregas 
zufammengefegt. *) Ich fehe daher nicht ein, wie 
man werde beweifen Finnen, daß die Bäder ftarfe 
Schwefelbäder feyen. 

Warum die Bäder erhigen ſollen, feheich eben fo 
wenig ein. Wollte man auch dem Schwefelmaffers 
ftoffgas eine erhigende Eigenfchaft zufchreiben, fo ift 


*) ©. Zur mifrochemifchen Erperimentirfunft , von Dr. 
Ge W. Döbereiner. Zweyt. Th. Jena 1821 S. 54, 
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diefed in ben Bädern Doch in zu geringer Menge 
vorhanden als daß es eine folche Wirkung Außern 
koͤnnte. Allein nach der Erfahrung kann dem Schwes 
felwafferftoffgas auch feine erhitzende Eigenfchaft 
zugefchrieben werben; denn befäße es eine folche, 
fo müßte es ſie durch Wirfung auf das Gefäßfyften, 
durch Vermehrung der Pulsfchläge aͤußern. Die 
Nendorfer Quellen enthalten, wie befannt, eine 
bedeutende Menge folches Gas und das Waſſer fließt 
unmittelbar aus den Quellen in die Bäder; es 
iſt daher begreiflich,, daß dieſe viel Schwefelwaffers 
ftoffgas enthalten. Dennoch hat fich die Zahl meiner 
Aderfchläge im Bade jedesmahl, felbft bey einer 
Temperatur befielben von 23° R., bedeutend vers 
mindert, wiewohl mein Gefäßfuftem fehr reizbar 
war, und ich bey meiner Ankunft an Kongeftionen 
nach dem Herzen litt. Das Schinznacher Waſſer 
cf. oben S. 105) ift fehr reich an Schwefelmaffere 
ftoffgas , und die Kranfen pflegen Vormittags wie 
Nachmittags zwey bis drey Stunden im Bade zu 
verweilen. Wie Eönnten- fie das, wenn das Bad 
fie erhigte? In Baden bey Wien badet man befannt: 
lich in dem unmittelbar aus den Quellen hervorfprus 
deinden Waffer ; diefes hat alfo von feinem Schwer 
felwafferftoffgas nody nichts verloren. Dennoch 
verweilen Damen von zarter und reizbarer Konfti- 
tution 1 — 2 Stunden im Bade, ohne fich erhigt 
zu fühlen. Kann man demnad; dem Schwefelmaffer: 
ftoffgas eine erhigende Eigenfchaft zufchreiben ? 

Sm Schmwefelmwafferftoffgas koͤnnte natürlich nur 

1. 3 
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der in demfelben aufgelöfte Schwefel erhitzend wirs 
fen. Aber man bevenfe, daß mehrere Kubifzol 
Waſſerſtoffgas erforderlich find, um einen. Gran 
Schwefel aufzulöfen *)! Zugegeben nun, daß ein 
Theil des Schwefelgafes eingefogen werde; fo kann 
doch nur eine unbedeutende Menge Schwefel in die 
Säftemaffe gelangen, während jemand eine halbe 
ober dreyviertel Stunde im Babe ſitzt. Nähme man 
auch an, daß während diefer Zeit 3—4 Pfd. Waffer 
fanımt allem darin enthaltenen Schwefelwafferftoff- 
gas eingefogen würden, fo betrüge die Menge des 
eingefogenen Schwefels dennoch nur wenige Cfaum 
drey) Gran. Und diefe follten in fo kurzer Zeit 
fo bedeutende Wirkungen hervorbringen ? 

Es ift vielleicht noch nie ein Kranfer in Aachen 
geweſen, deſſen Gefäßfyftem fo reizbar war, wie 
dieß bey mir der Fall war, als ich im J. 1818 nad 
Aachen kam. Dennoc, fühlte ich mich nie weder 
im noch nach dem Babe erhigt, fondern vielmehr 
beruhigt und die Zahl der Aderfchläge jedesmahl 
bedeutend vermindert, und zwar bey einer Tempe⸗ 
ratur des Bades von 23 R. und darüber. S. oben 
©. 314. Sa, ich hatte ein paar Mahle fogar zwey⸗ 
mahl an Einem’ Bormittage gebadet und zwar mit 
*) Nach Döbereiner (a. a. D. S. 69) wiegen 100 Rus 

bikzoll Wafferftoffgas 2,45 Gran, eben fo viel Schwe; 

felmafferftoffgas aber 41,73 Grau. Nach Bergmanns 

Angabe aber wäre in 71/, 8. 3. Schwefelwaſſerſtoffgas 

ein Gran Schwefel enthalten. 
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demfelben Erfolge. Obendrein war gerade die Wits 
terung ungewöhnlich heiß. Bon allen andern Grün 
den nun abgefehen, bin ich nach diefer Erfahrung 
feft überzeugt, daß die Aachner Bäder Can ſich oder 
durch ihre Beftandtheile) nicht erhigen, und man 
kann mir feine Beobachtungen entgegen ftellen, die 
meine Ueberzeugung — das Refultat der an meinem 
eigenen Körper gemachten Verfuche und Beobach⸗ 
tungen — je zu erfchüttern vermöchten. 

Daß den Aachener Aerzten Fälle vorgefommen 
find, wo ſich Kranke im Bade erhist fühlten; daß 
ihnen noch alljährlich folche Fälle vorfommen, gebe 
ich unbedenklich zu; aber ich habe auch ſchon oben 
©, 315 den Grund folcher Erhitzungen, naͤmlich die 
zu hohe Temperatur der Bäder und die dunftigen 
‚ Badegemächer Cim Kaiferbade) angegeben. Zu der 

Zeit, wo die Badegeſellſchaft am zahlreichften ift 
Cin. den Monaten Suly und Auguft) hat es von jeher 
in allen Badehäufern häufig an abgefühltem Ther⸗ 
malwaſſer gemangelt (wie man denn auch den einen 
Pächter ven andern befchuldigen hörte, daß er oft 
gemeined Brunnenwaffer zur Bereitung der Bäder 
gebrauchen müßte), daher mußten die Bäder auch 
häufig zu warm, zu 30° R. und felbft Darüber, ges 
nommen werden *), und die Kranken mußten. fic 


*) Als ih im J. 1820 in Aachen war, hatte eines 
Tages das zubereitete Bad (im Kaiferbade) über 310R. 
und das abgefühlte Waſſer, das ich zuließ, 28° 
wie fihon oben erwähnt. 
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in denfelben natürlich erhigt fühlen. Ueberdieß hatte 
man feine Badthermometer. Wenn alfo auch die 
Aerzte den Kranfen vorfchrieben, fie follten nicht 
wärmer ale etwa zu 26° — 27° R. baden; fo fonnte 
diefer Vorfchrift oft nicht gentigt werben, einmahl 
weil ed an abgefühltem Wafjer mangelte, ſodann 
weil man die Temperatur des Bades wegen Mangels 
an einem Babthermometer nicht beitimmen konnte. 
Daher die Srrfchlüße der Aerzte. Sie glaubten ihre 
Borfchriften befolgt, und fohrieben nun den Bejtand- 
theilen des Waffers zu, was nur der zu hohen Tem- 
yeratur des Bades zugufchreiben war. Ferner konnte 
ſich jeder , der im Kaiferbade nicht gleich am frühen 
Morgen, fondern erft Vormittags badete, leicht 
erhitzt fühlen. Die Babbehälter werben Abends ge- 
füllt und Aber Nacht die Luftlöcher geöffnet, um ven 
Dünften einen Ausgang zu verfchaffen. Am Morgen 
find alfo die Gemächer nicht mit Dünften angefüllt. 
Aber nun werben die Luftlöcher gefchloffen,, damit 
die Badenden fein Zugwind treffe. Die Bäder werden 
nadı dem Gebrauche wieder frifch gefüllt und num 
bleiben die auffteigenden Dünfte in der Babhalle 
und den Gemächern. Dann fteigt die Temperatur 
in denfelben auf zwanzig und etliche Grabe ), und 
man athmet heiße mit irrefpirabeln Gasarten ges 


*) Im J. 1820 giitg ich eines Tages um neun Uhr 
Vormittags im das Kaiferbad. Der Therntometer 
wies im Schatten 1598. und im der Halle des 
Kaiferbades 240. 
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ſchwaͤngerte Dünfte ein. Wie follte ſich alfo ein 
Badender unter ſelchen Umſtaͤnden nicht erhitzt 
fuͤhlen? 

Es gibt, wie ſchoni im Anhange zum erſten Theil 
dieſes Werkes dargeſtellt iſt, nach meinen Erfahrun⸗ 
gen kein Mineralbad, welches durch ſeine Beſtand⸗ 
theile erhitzte; fuͤhlt ſich auch jemand durch ein ſolches 
Bad erhitzt, ſo liegt der Grund davon immer in 
einer zu hohen Temperatur entweder des Badwaſſers 
oder der eingeſperrten, mit heißen Duͤnſten erfuͤllten 
Luft, oder beyden zugleich, wie z. B. haͤufig eben 
in Aachen und in Wiesbaden. 





In Burdſcheid ſind die Badehaͤuſer zum Krebs 
und zur Roſe weſentlich verbeſſert worden. Im Krebs⸗ 
bade hat ſich ein Waſſerſprung gezeigt, der auf eine 


ſelbſtſtaͤndige Quelle hoffen laͤßt. Im Roſenbade 


iſt fruͤher die Badeanſtalt vernachlaͤßigt worden; 
ſonſt hat dieſes Haus die angenehmſte Lage, kann 
eine bedeutende Zahl von Badegaͤſten aufnehmen, 
der Trinkbrunnen und Spaziergaͤnge ſind in der 
Naͤhe und die Kurgaͤſte leben hier am geſelligſten 
und vergnuͤgteſten. 

Die Luft der Siedquelle (des Kochbrunnens) 
fand Hr. Doͤbereiner aus 65 Volumtheil. Stickſtoff⸗ 
gas und 35 Volumth. Kohlenfäuregas zufammens 
geſetzt *). 





*) A. a. O. & 55. 
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ss 
V. 


3u Godesberg. 


Sm Jahre 1739 entdeckte Wurzer diefe Quellen 
in einem oͤden Waldgrunde, ließ fie aufräumen und 
unterfuchte fie zu feinem Vergnügen. Durch Zufall 
befam der letzte Kurfürft von Köln, Erzherzog 
Marimilian, Kunde hievon. Für alles Gute 
eben fo empfänglich als thätig, trug er Herrn 
Wurzer die chemifche und medicinifche Unterfuchung 
des Waſſers auf, er felbft-aber übernahm es, die 
. wüfte Gegend zu einem Parabiefe umzufchaffen. 
Es ift aber nicht der dvermahlige Brunnen, den Wurs 
zer analyfirt und befchrieben hat; der von ihm unters 
fuchte beitand aus 14 fehr ergiebigen Quellen, die 
in ein Baffın zufammengefaßt waren. Man hatte, - 
beym Nahen des Winters, einen fehr hohen Kranz 
von Badfteinen auf die Einfaffung des Brunnend 
gefegt, um das überflüffige Waffer mit farger Hand 
in den benachbarten Bach zu führen, bis die ent 
worfene neue große Wafferleitung im nächften Fruͤh⸗ 
jahre ausgeführt werben könnte. Wurzer foll die 
Gefahr, melde durch den Druck diefes ſchweren 
Kranzes dem Brunnen drohte, geahnt und auf das 
mögliche Berfchwinden der Quellen wiederhohlt auf 
merffam gemacht haben — und wirklich verſchwanden 
fie gegen das Frühjahr plöglich und der Brunnen 
wurde im eigentlichen Sinne trocken. Um nun alle 
die Anlagen nicht umfonft gemacht zu haben, Tieß 
man über Hals und Kopf aufs Gerathewohl graben 
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und zwey fehr nahe beyfammen liegende Quellen 
ſchnell zufammenfaffen und diefe bilden den jegigen 
Brunnen. Es ift ungewiß, ob diefe Quellen zu dem 
vorigen Brunnen gehörten; denn ber jegige liegt 
einige Schritte von der Stelle des vorigen *). 

Den jegigen Brunnen unterfuchte Hr. Prof. 
Piel in Würzburg; ich fonnte mir aber feine 
Schrift, inder er Die Analyfe befannt machte (Briefe 
eines Reifenden an feinen Freund über den Aufents 
halt beym Godesberger Gefundbrunnen. 1793) nicht 
verfehaffen; daher kann ich auch nicht das Nefultat 
der Unterfuchung angeben. Im J. 1818 unterfuchte 
ihn auch Hr Döbereiner. Bekanntlich weicht aber 
feine Methode, die Mineralwaffer zu unterfuchen , 
von der bisher üblichen fehr ab. Nach ihm enthält 
das Godesberger Waffer in 920 Kubifzollen: 

15,75 Gran nahe 1, Antheil Eifenoryd 


22 — — 1% —  Kiefelfäure 

66 — — 2 — Chlorine 

378 — — 1— — Schwefelſaͤure 

518 — — 121% — Kohlenſaͤure 
20 — — 1 — Talkerde 

4068 — — 11/ — Kalkerde 

133 — — 41 — Natron. 


Wenn hier, fügt Hr. Doͤbereiner bey, die Schwe⸗ 
felfäure mit Natron und die Chlorine mit Sodium, 


*) ©. Wurzer's Tafchenbuch zur Bereifung des Sieben - 
gebirges und der benachbarten, zum Theil vulkani: 
fchen Gegenden. Kölu 1805. E. 191. 
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die Kalferde, die Talferde und das übrige Natron 
aber mit Kohlenfäure verbunden find, wie e8 wahrs 
fcheinlich der Kal ift,, fo haben wir in Waſſer 
ein Salz, welches aus 

1 Antheil kohlenſ. Eiſen 


2 — — Talkerde 

3 — — Kalkerde 

3 — — Natron 

4 — Sodane (Meerſalz) und 
2 — ſchwefelſ. Natron 


zuſammengeſetzt iſt und durch 16 Antheile Kohlen 
fäure in Waffer aufgelöft erhalten wird *). 

In Roisdorf, 3 Feine Stunden von Godesberg 
und 11/, Stunde von Bonn gegen Nordweſt am 
Fuße des nach Beuhl fich hinziehenden Vorgebirgs 
gelegen, ift eine andere fehr ergiebige und vortreff 
liche Mineralquelle , die vor einem Decenmium 
von einem Schüler Wurzerd, Hrn. Franz Petazji, 
der in Bonn privatifirte, unterfucht wurde. Erfand 
in vier Litres Waſſer: 

Kohlenfaures Natron 3,544 . . Grammen 

Salzfaures Natron 4,266 .. — 

Schwefelſaures Natron 1,163. . — 

Kohlenſauern Kalt 0,3208.. — 

Salzſauern Kalk 0,337... — 

Schwefelſauern Kalt 0,217 .. — 

Kohlenſauern Talk 2,809 .. — 

Kieſelerde 0,043 .. — 





*) A. a. O. & 51. 
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Kohlenfaures Gas, das Volum von 2,356 Lis 
tres *). (Einkitre enthält 331/, Ungen, und ein 
Gramme 161/,, Gran.) 

Auch Vauquelin hat das Waffer unterfucht; 
aber nicht daffelbe Refultat, wie Petazzi, erhalten. 
Er fand in demfelben Fohlenfaures , falzfaures und 
fehmwefelfaures Natron; Fohlenf. Kalf und Talf, 
und eine geringe Menge Fohlenf. Eifen. Das Bor 
lumen des erhaltenen Kohlenfäuregafes war gleich 
dem Bolumen des unterfuchten Waffers **). 

Das Waffer verträgt den Transport fehr gut, 
auch zur See; ehemahls wurde es häufig nach Bar 
tavia und in die andern überfeeifchen Beſitzungen 
Holands verfendet. In den legtern Jahren ber 
Napoleonſchen Herrfchaft wurde es durch den Apo- 
thefer Bataille auch in Paris befannt und fand dann 
allda bald einen fehr ftarfen Abſatz ***). 

Die Landleute der Umgegend, welche das Waffer . 
täglich trinken, follen einer fehr guten Gefundheit 
genießen und beynahe nie von Bruft- noch Baudıs 
franfheiten, wie 3. B. Stodungen in den Einges 
weiden ꝛc., ergriffen werden. — Hoffentlich darfman 
bald eine neue genauere Unterfuchung diefes Waſſers 
von einem Profeffor in Bonn, und dann auch Beos 


*) S. Annal. de Chemie, Tom. LXXVII.ı1813. pag. 
109. 
**) &, Dictionaire des Sciences medicales, Tom. XI. 
***) Eben dafelbf. 
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bachtungen über feine Heilkräfte 3.8, in Harleß's 
Kheinifchen Sahrbüchern der Medicin und Chirurs 
gie, erwarten. 


VI. 
Zu Ems 


Sm Sahre 1819 find alle Heilquellen in den 
herrfchaftlichen Kurhäufern neu gefaßt, die Bäder 
um 20 vermehrt, die Nefervoire vergrößert und 
mehrere bisher unbenugte Quellen dazu gefammelt 
worden. Auch hat man bey diefer Gelegenheit neue 
Duellen entdeckt, Der mit der Ausführung diefer Eins 
richtungen beauftragte Hr. Bergrath Schapper hat 
einen Grundriß der Heilquelle, ihrer Leitung zu den 
Reſervoiren und von dieſen zu den Bädern ſammt 
iner tabellarifchen Leberficht über die Temperatur, 
dem Waffergehalt und die Verwendung der Heilquels 
len herausgegeben, wofür ihm die Kurgäfte Dant 
zollen werden. 

Die Temperatur der Quellen ſteigt von 18° R. 
bis 44° einfchlüßig und fie liefern eine große Waffers 
maffe — über 12000 Kubiffuß in 24 Stunden, In die 
Kühlrefervoire fließen über 3300 Kubikfuß, fo daß 
es demnach; nie an abgefühltem Thermalmwaffer mans 
geln kann. Die Bäder find jest folgendermaßen 
— 

IJ. Sm obern Kurhauſe 
a) im Fluͤgelbad 19 Baͤder; 
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‘ b) gegen den Hof, die fogenannten Felfenbäder, 
20 an Zahl, in welchen, nach Hrn. Vogler *) 
jest auch die Einrichtung zu Dufchbäbern ges 
troffen ift; 

c) auf dem Gange vor ber Halle des Trinfhruns 
nens nach dem untern Kurhanfe, die fieben aus 
dern Bäder; 

d) die ſechs Bäder im Rondel. 

II. Sm untern Kurhaufe 

a) Die acht Kränchensbäbder ; 

b) die acht Bäder im Mittelbau, von benen ſechs 
auch die Bubenquellbäder genannt werden ; 

c) die 13 Bäder im Lahnbau. 

Dazu kommen noch zwey Bäder in heizbaren 
Zimmern im erften Stode des obern wie des untern 
Kurhauſes. Die Zahl der Bäder ift alfo 85, und 
diefe Fönnen täglich 4 bis 6 Mahl gebraucht werben. 
Die angenehmften Bäder find jene im Flügelbau 
und im Lahnbau. 

Die Hauptquelle des obern Haufes (ſ. obenS. 379), 
liefert nach der erwähnten tabellarifchen Ueberficht 
1236 Kubikfuß Waffer in 24 Stunden und fol nur eine 
Temperatur von 31° R. haben; ich vermuthe hier 
aber einen Drucfehler, dennich fand fie viel höher. 
Aus dieſer Quelle wird der Augenbrunnen (jetzt 
auch das Springbrünnchen genannt) mit Waffer 





*) Die Heilquellen zu Ems, auch über Heilquellen im 
Allgemeinen. -VBon Dr. 3. A, Vogler. Eoblen; 1821 
@, 31. 
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verſehen. Es gibt alſo keine Augenquelle, 
wenn gleich einen Augenbrunnen. Bey den Felſen⸗ 
baͤdern liegt eine Quelle, aus welcher bloß Gas 
ſtroͤmt. Sollte dieſe nicht zu Gasbaͤdern benutzt 
werden koͤnnen? *) Die Quellen bey dem Rondel 
haben eine Temperatur von 44° R. und liefern 
2830 Kubikfuß Waffer in 24 Stunden; aber wegen 
ihrer tiefen Rage kann das Waffer nicht in den ans 
dern Bädern benugt werden. Da die Quellen eine 
fo hohe Temperatur haben: follte hier nicht ein 
Dampfbad angelegt werben können ? 

Der Hauptquell im untern Haufe ift die Buben, 
quelle. Sie liegt im Mittelbau, hat eine Tempe⸗ 
ratur.von 38° R. und liefert 957 Kubiffuß Waſſer 
in 24 Stunden. Sie verfieht ſechs dabey liegende 
Bäder — Nr. 6166 — mit Waffer, das legte das 
von ift das berühmte Knabenbad. Sonft glaubte 
man, es wäre hier eine eigene Quelle, die man 
Bubengquelle nannte (f. oben ©. 398); allein 
dem iſt nicht fo, fondern es ift hier eine auffteigende 
Dufch angebracht und das Waffer fommt aus der 
großen gemeinfchaftlichen Quelle, die den Namen: 
Bubenquelle führt. Um fo mehr ift alfo auch meine, 
dort geäußerte Meinung gegründet, Daß die gute 
Wirkung diefes Bades gegen weibliche Unfruchtbars 





*) Auch wundert es mich, dag man die Gasquelle am 
linken Ufer, oder die ſogenannte Hundsgrotte (f. oben 
©. 385) wicht näher unterfucht hat. Wielleicht könnte 
dafelbit ein Gasbad errichtet werden. 
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feit mehr diefer befondern Anwendungsart (der aufe 
fteigenden Dufch) , als. einer befondern Eigenfchaft 
des Waſſers zugufchreiben wäre. 

Die Quelle in der Mauer an der Lahn, auf die 
man durch mich aufmerkffamer geworden, "hat eine. 
Temperatur von 41° R,, liefert 1152 Kubiffuß in 
24 Stunden und wird zu Bädern in den Privathäus 
fern benugt. 

Thilenius hatte fohlenfaures Natron, Kalkerde 
und Eifen, fo wie Kohlenfäuregas und Schwefel- 
wafferftoffgas - ald Beftandtheile des Heilwaſſers 
Cf. oben ©. 386 u. ff.) angegeben. Das Dafeyn 
des letztern hatte ich aber beftritten, dagegen die 
Bermuthung ausgefprochen,, daß das Waſſer wohl 
auch Neutralfalze enthalten werde, Nach Hrn, Vog⸗ 
lerd Angabe Cob fich aber diefe auf eine chemifche 
Zerlegung ftüße, weiß ich nicht) enthält das Waffer 
fohlenfaures Natron als vorwaltenden Grundftoff, 
dann Kalk⸗ und Bittererde im Berhältniße zu jenem 
wie 1:7; ferner Kochſalz, falzfauern Kalt, Glau⸗ 
berfalz, Bitterfalz und fohmefelfauern Kalf in ges 
ringer Menge; endlich freye Kohlenfäure, aber 
fein Schwefelwaſſerſtoffgas. Auch die empfindlid)s 
fien Reagentien, fagt er, hätten feine Spur vom 
Dafeyn des legtern offenbart. *) 


*) A. a. O. S. 41 — 42 und ©, 114. Hr. Profeffor 
Kaftner in Erlangen bat im vorigen Jahre das 
Emfer Waffer, dann auch das Schwalbacher, Schlan: 
genbader und Wiesbadener unterfucht umd es ift zu ers 
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Viele Bäder find verfchönert, alle aber mit Fuß⸗ 
teppichen, Stühlen ꝛc. verfehen worden. Man bes 
fommt jegt Linnen zum Abtrodnen und Wärmförbe; 
es find Badethermometer angefchafft worden, um 
die Temperatur der Bäder genau beftimmen zu 
fönnen. Die Bedienung beym Baden ift beffer und 
mehr Ordnung ; die alten, rohen Babemägde find 
abgedanft und jimgere, rührigere in Dienft genommen 
worden. Eine ſolche Bedienung und Ordnung, wie 
in den vorzüglichften norddeutfchen Bädern, zumahl 
zu Nendorf, läßt fich freylicy in Ems nicht einfüh- 
ren, weil Die Bäder auseinander liegen, außer man 
wollte für jede Abtheilung derfelben ein eigenes hin> 
reichendes Dienftperfonale aufftelen, was freylich 
die Koften vermehren würde; indeffen würde jeder 
Badegaft wohl gerne einige Grofchen mehr für ein 
Bad zahlen, wenn er die Bedienung wie zu Nendorf 
haben koͤnnte. 

Sn der Halle, wo der Kur= oder Keffelbrunnen 
liegt, find die Krambuden von der Mitte entfernt 
worden, wodurd; die Trinfer mehr Raum zum Auf⸗ 
und Niederwandeln gewonnen haben. Die Thüren 
haben Rollen und Gewichter erhalten, auf daß fie 
nie offen bleiben koͤnnen; und die Deffnungen ober 
den Bogen haben Fenfter befommen , um jeden Zug- 
wind abzuhalten. Uebrigens follte man Diefe etwas 
düftere Brunnenhalle, in der fich ber größte Theil 


warten, daß die Nefultate diefer Unterſuchungen bald 
werden bekannt gemacht werden. 
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der Gefellfchaft des Morgens verfammelt, möglichft 
zu ‚verfchönern fuchen; man follte die Wände grün 
bemahlen, oder mit Marmor-, Porzellan, Fayences 
Platten belegen, Töpfe mit (nicht zu ftarfriechenden) 
Blumen und Drangen hinein ftellen u. ſ. w. 

Die Zimmer in zwey Stockwerken find durchaus 
neu und ſchoͤn moͤblirt und für das Fehlende in den 
übrigen ift bereits Vorforge getroffen. 

Das Armenbad (f. oben ©, 380), wird an feiner 
vorigen Stelle in einem fohönen Style neu aufgeführt 
und ift feiner Vollendung nahe. Beym Graben der 
‚Fundamente hat man fieben neue, mächtige Quellen 
entdect, die folgende Temperaturen haben: 183/,°, 
191/09, 26°, 27°, 281/,°, 31°, 32°, 

Auch Hr. Haydenhaus, Wirth zum fteinernen 
Haufe (f. oben S. 382) hat die Zahl feiner Bäder 
vermehrt. Indeſſen bemerkt Hr. Bogler mit Recht, 
daß fie bis jeßt noch das Widrige haben, daß fie 
wegen des tiefen Zutagefommend der Quellen in 
einem unterirdifchen Gewölbe fich befinden und bey 
fühler Witterung zu leicht für den Badenden die 
vorgefchriebene Temperatur verlieren *). Begreifs 
licher Weife kann hier auch nicht die reinfte, zus 
träglichfte Luft feyn. Lieber follte man die Bäder 
im Erdgefchoße anlegen und das Waffer durch ein 
Drudwerf heraufheben. 

Die zur Aufnahme von Kurgäften beftimmten 
Zimmer find in’ den meiften Privathäufern beffer 


*) U a. O. ©, 35. 
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eingerichtet worben. Auch find mehrere neue Häufer 
erbaut. Das ftattliche Haus des Hrn. Dresler (f. 
oben S. 376), der Naffauer Hof, wenn ich nicht 
irre, genannt, iſt gänzlich. vollendet, und enthält 
an 60 fehr fchön eingerichtete Zimmer. Im Erdges 
fchoße ift eine Badftube; man fann-aber nur in Wan⸗ 
nen baden und das Waffer muß zugetragen werben. 
Hr. Haydenhaus hat, in der Nähefeines Badehaufes 
ein hübfches Gebäude aufgeführt, das 32 gut ein- 
gerichtete Wohnzimmer. enthält. - Auf der untern 
Seite — gegen das Dorf Ems hin — hat der Werk⸗ 
meifter Balfar ein Haus mafjiv von Steinen erbaut, 
das etliche und zwanzig ſchoͤn möblirte Zimmer ent- 
hält. Eine den Kurgäften fehr nügliche Konkurrenz 
zwingt jegt jeden Hausbefiger Die Gemaͤcher, die er 
zur Aufnahme von folchen beftimmt , zu verbefjern, 
und gut zu möbliren. 

Auch eine nächtliche Beleuchtung des Orts ift 
eingeführt. | 

Das Gefellfchaftsfanlgebäude (ſ. oben ©. 371) 
iſt vergrößert und unterhalb defjelben neben dem 
Ufer ein Damm erbaut worden, um darauf einen 
‚ englifchen Garten anzulegen. Auf dem Iinfen Ufer 
hat man angefangen, Anlagen zu machen. So find 
auf den Molbertsfopf, von dem man die fohänfte 
Ueberficht des Thales hat, Spapiergänge angelegt 
worden, und vorigen Sommer wurde, zur großen 
Bequemlichkeit der 'Kurgäfte, eine Schiffbruͤcke über 
den Fluß errichtet. 

Man fieht alfo, daß die Regierung fich beftrebt, 
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billige Wuͤnſche zu befriedigen. Nach Hrn. Vogler 
wäre das zwar nicht noͤthig; man Fönnte nicht 
mehr fordern ald eine gute Einrichtung der Bäder, 
Er fpricht von überfpannten Projekten mancher 
Fremden, die da wähnen, man müffe Berge abtras 
gen, Luftfchlöffer bauen, und ganze Landfchaften zu 
fünftlichen Spagiergängen verwandeln — einer Heils 
quelle zu Gefallen *). Hr. Vogler ift alfo der erite 
Badearzt oder in einem Badeorte wohnende Arzt **), 
welcher den wohlthätigen Einfluß jener Anftalten, 
die den Kranfen anreizen, ſich viel im Freyen aufs 
zuhalten, fi) Bewegung zu machen u. f. w., vers 
fennt oder aus Brunnenpolitif verfennen will, Ans 
dererſeits fchildert er die Naturs Umgebungen von 
Ems, in Beziehung auf ihre Mitwirkung zur Bruns 
nenfur, mit fo reizenden Farben, daß man glauben 
follte, Ems läge in einem Paradiefe. Ja feine Bes 
fangenheit oder Brunnenpolitif führt ihn fo weit, 
zu behaupten, ich hätte mich mit zuruͤckſtoßendem 
Mißmuthe, den nur meine hypochondrifche Krank⸗ 





*) A. a. O. ©. 30, 

**) Hr. Vogler iſt nicht Badearzt zu Ems, fondern Mes 
dieinalbeamter zu Naſſau, darf aber waͤhrend der 
Kurzeit in Ems wohnen. Badearzt iſt noch immer 
der Geheime Rath Diel zu Dietz; aber feines vors 
gerückten Alters wegen, kommt der Hr. Obermedieinals 
rath Dr. Döring von Wiesbaden zu Anfange der Kurs 
zeit nach Ems, um gemeinfchaftlich mit bemjelben 
die Gefchäfte des Badearstes zu beforgen. 

IL 4 
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heit, die wie ed ſchiene, oft noch ganz mein Gemüth 
beherrfchte, erflären könnte, über die Umgebungen 
von Ems, wie über andere Kurorte ausgefprochen, 
fo daß der Recenfent in der Senaifchen Kitteraturzeis 
tung fehr paffend von mir fagte: «man möge ben 
Verfaſſer auf feiner Bäderreife in die mahlerifchen 
Thäler der Schweiß oder in bie lachenden Gefilde 
bes Rheines begleiten, nirgends werde man 
dabey feines Lebens recht froh.» Diefen 
Rec. habe ich in der Vorrede abgefertigt ; fodann, 
wenn Hr. Vogler Stellen eines Autors anführt, fo 
fol er fie getreu, alfo mit deſſen Worten, anfühs 
ren, was er hier nicht gethan hat. Ferner habe ich 
nicht die Ehre, von Hrn. Vogler gefannt zu feyn; 
er fann alſo auch nicht wiffen, ob oder wie ich krank 
war oder bin: fein Ausfpruch in diefer Hinficht ift 
alfo Anmaßung, wo nicht Frechheit. Weiter, wenn ich 
(S. 372) fagte: «Die Umgegend von Ems ift wenig 
anziehend. Die Berge find ſchwer zu erfteigen und 
man genießt von oben feiner, die Mühe Iohnenden 
Ausficht. Intereſſante Orte gibt es, außer Rafjau, 
in ber Nähe nicht.» Und ©. 402: «Angenehme 
Spagiergänge find fir einen Kurgaft eine Haupts 
fache; daran gebricht ed aber in Ems gänzlich, es 
gibt für den, der nicht Berge erfteigen will, feinen 
andern Spabiergang als die oben befchriebene Allee »: 
fo darf ich die Lefer, die Ems fennen, fragen, ob 
mein Ausfpruch nicht unbefangener ift ald Hrn. Vog⸗ 
lerd Schilderung der Umgebungen? Kogebue fagte, 
wie oben ©. 402 angeführt ift: «die Natur ift bier 
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gar zu engherzig, und die Kunſt hat gar zu wenig oder 
eigentlich noch gar nicht nachgeholfen.» Iſt das 
nicht weit ärger, ald was ich fagte? Als den ſchoͤn⸗ 
ften Spasiergang rühmt Hr. Vogler den nach den 
Bley» und Silbergruben der eine halbe Stunde 
entfernten Lindebach; aber im J. 1818 war nicht 
einmahl ein ordentlicher Fußpfad dahin gebahnt. 
Sc war gegen vierzehn Tage in Ems und fand nie» 
mand, der dahin gehen wollte, fo daß ich zulegt 
den Weg allein machen mußte. Vom Walde ober 
Kemmenau läßt Hr. Vogler, über Die entgegen 
ftehbenden Berge hinaus, die weite pracht— 
volle Gegend des Rheins von Koblenz bie 
Andernach und big zu dem Siebengebirge 
überbliden, und die fogenannte Mooshuͤtte unmittel- 
bar über den Heilquellen läßt er bezaubernde 
Anblicke gewähren *). Durch was für ein Glas 
mag er wohl gefchaut haben? Endlich, welches find 
denn die andern Kurorte, über die ich mich mit zus 
ruͤckſtoßendem Mißmuthe ausgefprochen hätte? Sch 
habe die. Badeanftalten und andere Einrichtungen 
getadelt, wo ich fie fchlecht fand; ich habe übers 
triebene Xobpreifungen des eines oder andern Mines 
ralwaſſers beftritten ; ich habe die Klagen der 
Kurgäfte über diefes und jened vorgetragen. In 
Ems fand ich nun freylich mehr ald anderswo zu 
rügen; aber ic frage Hrn. Vogler, ob ohne meine 
Rügen fo bald Badethermometer, Fußteppiche, 





) A. a. O. S. 170 
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Zeugwärmer, Trockentuͤcher u. f. w. wären anges 
fchafft, eine beffere Badeordnung eingeführt, das 
Benehmen des Dienftperfonals und der Einwohner 
‚gegen die Kurgäfte artiger und gefälliger worden 
wäre u. ſ. w.? Aber die meiften der an den Heilorten 
lebenden Aerzte wollen immer, man fellte Alles nur 
vortrefflich finden, Alles loben und preifen, damit 
vecht viele Kranfe dahin kommen. O auri sacra 
fames ! 

Früher war man mit der Bafttafel im Kurhauſe 
(ſ. oben S. 376) ſehr unzufrieden. Die Regierung 
hatte daher den Pacht aufgehoben, einen Herrn 
Duͤrin jer aus Wiesbaden als Speiſewirth aufges 
nommen und das erforderliche Lokale ganz unent- 
gelblich auf fo lange überlaffen als er die Zufriedens 
heit der Kurgäfte erhalten würde. Jetzt ift man mit 
dem Tifche fehr zufrieden. Hr. Düringer hält zwey 
Gafttafeln; die eine im großen Saale des Kurhaufes 
zu dem Preife zu von 1 fl. 21 fr.; Die andere in. 
feiner Wohnung zu dem Preife von 48 fr. Abends 
wird nach der Karte gefpeifet. Ferner halten die 
H. H. Dresler und Haydenhaus öffentliche Tifche, 
jener zu dem Preife von 1 fl. 12 Ir.; diefer zu dem 
Preife von 1 fl. Dann ift auch noch in der Traube 
eine Wirthstafel und für die Sfraeliten hält ein jüs 
difcher Hausbefiger einen öffentlichen Tiſch. 
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Die Straße, welche vom Drte zum Stahlbruns 
nen führt, ift gepflaftert und find allda auch einige 
Häufer erbaut worden. Das zum Alleefaal gehoͤ⸗ 
rende Örebertfche Haus ift durd, die Erbauung eines 
Nebengebäudes fehr vergrößert worden. Hier finden 
ſich jet die fchönften Wohnungen von ganz Schwals 
bach, fo wie das Haus auch die angenehmfte Lage 
hat. Einem großen Theile der Häufer hat man einen 
freundlichern Anſtrich gegeben; aber fo viel auch 
die Privathäufer von außen verfprechen, fo wenig 
wird man durd das Innere derfelben befriedigt. 
Die Zimmer find meift niedrig und Elein. Sch habe 
den größten Theil der beften Häufer von Innen bes 
fehen ; ich wüßte aber keins, wo man Perfonen 
höhern Standes mit Anftand aufnehmen koͤnnte. 
Auch an Zimmergeräthen mangelt ed; fo habe ich 
in allen Häufern zufammen, die ich befahe, nicht 
ein halbes Dutend Sophas gefunden. Dennoch 
find die Zimmer nicht fo wohlfeil,, als oben S. 433 
angegeben iſt; felbft für ein mittelmäßiges fordert 
man in dem, dem Brunnen näher gelegenen Theile 
des Fleckens wochentlich 12 fl. und verlangt obens 
drein, daß man es auf drey Wochen miethe. Dieß 
gilt.von der Zeit, wo die Badegefellfchaft am zahls 
reichften zu feyn pflegt, nämlich vom Anfang des 
July bis nach der Mitte des Auguft: früherund fpäter 
find die Zimmer wohlfeiler. In Hinficht der Woh⸗ 
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nungen fteht Schwalbach andern Kurorten weit 
nach; hierin ift noch fehr viel zu thun. 

Noch mehr ift aber hinfichts der Brunnen und 
Babeanftalten zu thun. Am meiften wird der Weins 
brunnen, zumahl des Morgens, getrunfen; aber 
feine Umgebung ift gar zu erbärmlich, und bey 
rauber oder naßfalter Witterung findet der Trinfer 
nirgends Schutz. Die Dertlichkeit ift aber fehr güns 
fig; gegen Weiten ein Wiefenthal, in dem ſich vom 
Brunnen an eine Linden » Allee, gleich jener zu 
Pyrmont, anlegen läßt. Die in der Nähe liegende 
Buchenallee ift eher fchädlich als nüslich; denn einer 
feits fchüßt fie zu wenig gegen die Sonnenftrahlen 
und andererfeits ift fie bey regnerifcher Witterung 
zu feucht. Sch weiß einige, die ſich da Schnupfen, 
Hals » und Augenentzündungen hohlten. Ferner 
follte in der Nähe des Brunnend ein Saal, wo man 
das Waffer bey unginftiger Witterung, die den 
Aufenthalt im Freyen mißräth, trinken könnte, ers 
richtet und über den Brunnen ein Tempel erbaut 
werden. Dann follte der Brunnen auch, läßt es 
feine Faffung zu, offen feyn, damit man das Waffer 
unmittelbar aus der Quelle fchöpfen koͤnnte. Auch 
vom Stahlbrunnen weſtlich liegt ein Wiefengrund, 
in dem fich Anlagen machen laffen. Die vorzüglichs 
fien Anlagen follten indeffen bey dem Weinbrunnen 
gemacht werden, theild weil er am -meiften getruns 
fen wird, theild weil es hier wegen ber Nähe der 
Brunnenftraße und des Alleefaald weit angenehmer 
als im jenfeitigen abgelegenen Thale-ift, theils end« 
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lich weil es hier auch wärmer ift, indem die Strah⸗ 
len der Morgen » und Mittagfonne hieher dringen 
koͤnnen. Die Anlegung fchattiger Wandelplaͤtze ift 
in der That Beduͤrfniß, da ed an Spaßiergängen 
mangelt. Die angenehmften find, im Aarthale; 
allein um dahin zu gelangen, muß man ben eine viertel 
Meile langen, ziemlich unreinlichen, und nach einem 
Regen höchft fehmugigen Ort durchwandern, wie 
fhon oben ©. 430 erinnert ift. Daher bringen die 
meiften Kurgäfte den größten Theil bed Tages im 
Zimmer oder auf den Sälen hin, zum Schaden 
ihrer Gefundheit. | 

Ein weiteres Beduͤrfniß, und zwar das größte, 

ift ein orbentlicyes Babehaus. So wie man jekt 
baden muß, ift das Baden in ber That höchft-uns 
angenehm und unzweckmaͤßig. Die Badewannen 
find viel zu klein *) 5; das eine Mahl ift das Bad zu 
warm, das andere Mahl zu kalt; mar befommt 
feine Wäfche zum abtrodnen; man ift nicht ficher, 


*) Es zeugt wahrhaftig von Feiner polizeylihen Aufs 
merfjamfeit, wenn die Einwohner die Badewannen 
dürfen machen laffen, mie fie wollen. Wenn man 
für ein Bad 48 Fr. bezahlen muß, fo darf man doch 
auch verlangen, daß die Badewannen die erforderliche 
Größe haben. Wie kann die Badefur den gewünfchs 
ten Erfolg haben, wenn man mit Verdruß und Aers 
ger über die Unbequemlichkeit der Wanne in das Bad 
seht, wenn man fich dem Dbertheil des Körpers er⸗ 
kälter u. f. w.? 
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ob die Trögerinnen das verlangte. Waffer — vom 
Stahl- oder Weinbrunnen — gehohlt oder ob fie nicht 
auch gemeines Waffer ins Bad geſchuͤttet. In vielen 
Privathäufern bereitet man auch Bäder; aber da ift 
man noch weniger gefichert. Man läßt das Waffer 
‚Abends in Fäßchen hohlen, und fchüttet es in groͤ⸗ 
ßere Gefäße, die oft nicht einmahl bedeckt, viel 
weniger fo verfchloffen find, um den Zutritt ber ats 
mofphärifchen Luft abzuhalten. Darin bleibt nun 
das Waffer über Nacht ſtehen. Man kann ſich 
vorſtellen, daß es in jedem Falle einen Theil ſeiner 
Kohlenſaͤure, und ſeines Eiſens, und ſonach auch 
an ſeiner Wirkungskraft verlieren muͤſſe. Bleibt es 
aber gar in einem offenen Gefaͤße uͤber Nacht ſtehen, 
ſo iſt es nichts mehr werth. Den Verſicherungen 
der Hauswirthe darf man aber in dieſer Hinſicht 
nichts weniger als trauen. Ich hatte mir ebenfalls 
das Bad von meinem Hauswirthe bereiten laſſen. 
Er verſicherte mich, daß er das Waſſer des Mors 
gend vom Brunnen hohlen ließe. . Sch fand aber 
gleich das erſte Bad fehr unfräftig und fihöpfte 
Verdacht. Den andern Tag gab ich Acht, als man 
das Bad bereitete. Da ich nun die Magd fein Waf- 
fer außer dem Haufe hohlen fah, fo fragte ich fie, 
wo fie e8 hernähme? Da geftand fie denn, es wäre 
bereits geftern Abends gehohlt worden. ch ließ mir 
nun das Gefäß zeigen, wo es aufbewahrt worden, 
und das war ein unbededter Bottich. So wirdman 
betrogen! Weiter verliert das Waffer durch fein 
Verweilen in dem offenen Behälter bey dem Brunnen, 
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durch das Schöpfen, und burch das Zutragen in 
unbedecdten Gefäßen fo wie durch das Ausleeren 
aus den Fäßern, einen Theil feiner Kohlenfänre 
und dadurch auch an feiner Wirfungsfraft. Endlich, 
da das Bad bereitet zu werden pflegt, während der 
Kurgaft den Brunnen trinkt, fo ift, wenn er in 
baffelbe fteigt, häufig bereits alle Kohlenfäure daraus 
entwichen und das Eifen niedergefchlagen, fo daß dann 
das Bad ganz unfräftig, und nicht viel beffer als 
ein Bad von gemeinem Waffer ift, 

Der Babdearzt, Hr. Dr. Kenner fagt, er erinnere 
fi) der Zeit noch wohl, wo man in Schwalbach faum 
mehr als 8 bis 10 Badewannen zählte; jetzt zählte 
man aber deren vielleicht über 150, in-welchen täg« 
lich über mehrere hundert Bäder zubereitet und 
verbraucht würden *). Nun liefert der Weinbruns 
en in einer Stunde neun Ohm, der Stahlbrunnen 
fünf Ohm Waffer **), und eine andere Quelle beym 
MWeinbrunnen foll gleichfalls neun Ohm liefern. 
Ferner baden die Kurgäfte in der Regel erft, nadıa 
dem fie den Brunnen getrunfen; aber ich will zum 
Ueberfluße annehmen, daß man von 6 Uhr bie 10 


*) S. Jahrbuͤcher der Heilquellen Deutfchlands , inss 
befondere des Taunus. Herausgegeben von Dr. 
H. Fenner von Fennerberg und Dr. ©. 4. Peer. 
Wiesbaden 1821. ©. 31. | 

**) S. Die Heilquellen am Taunus. In vier Gefäns 
gen. Mit Erläuterungen und einer Karte. Bon 

 Gerning.» Leipzig 1818. ©. 256. 
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Uhr bade. In diefen vier Stunden liefern alle bes 
nannten Brunnen zufammen 92 Ohm Wafler. Zu 
einem Bade braucht man wenigftend 2/, Ohm Faltes 
Waſſer; aus diefer Wafjermaffe fönnte man dems 
nach ungefähr 120 Bäder bereiten, wenn zum heis 
Ben Antheil des Bades ein anderes Waffer ges 
nommen wird. Bedenkt man nun, baß während 
jener vier Stunden nicht alles in den Behältern 
bey den Brunnen fich fammelnde Wafler von ben 
aufgeftellten Babeweibern gehohlt werden kann, ja 
daß der größte Theil dieſes Waſſers unbenugt abs 
fließt; fo erhellet, welche Unterfchleife, Betruͤge⸗ 
regen getrieben werden müffen, wenn an einem 
Bormittage mehrere hundert Bäder zubereitet werden 
follen; denn Abends pflegt man nicht zu baden. 

Ein zweckmaͤßig eingerichteted Badehaus ift alfo 
höchftes Beduͤrfniß. An einem fchicklichen Plage zu deſ⸗ 
fen Erbauung mangelt e8 nicht. Der Platz vom Wein⸗ 
brunen abwärts ift dazu in jeder Hinficht geeignet. 
Das Waffer fönnte unmittelbar aus der nahen Quelle 
in ein (wohlverfchloffenes) Refervoir im Badehaufe 
fließen und würde fonach , bis e8 in die Babebes 
hälter gelangte, faum etwas. oder höchft wenig von 
feinem Kohlenfäuregas verlieren. Eben fo leicht 
und vortheilhaft könnte das Waffer des Stahlbruns 
nens dahin geleitet werden, da diefer viel höher 
liegt. Diefe günftige Lage der Quellen erleichtert 
die Errichtung einer Babdeanftalt gar fehr, fo wie 
man andererfeits annehmen fann, daß, wenn das 
Waſſer unmittelbar aus den Quellen in das Bader 
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haus einfließt, die Bäder von Schwalbach, nebft 
den Pyrmontern, von feinen andern Eifenbädern 
in Deutfchland werden übertroffen werden. Das 
Badehaus braucht eben nicht zugleich auch ein Wohns 
haus für Kurgäfte zu feyn; um fo. weniger Foftet 
feine Errichtung und um fo weniger fönnen die Eins 
wohner eine Einwendung dagegen machen. Seit Jah⸗ 
ren fpricht man von der Erbauung eines Öffentlichen 
Babehaufes und Hr. Fenner fagt in den oben ans 
geführten Sahrbüchern ©. 91: «ich kann mir dag 
Vergnügen nicht verfagen, den Freunden Schwals 
bachs die frohe Nachricht mitzutheilen, daß wir 
nun auch auf dem Punfte ftehen, eine öffentliche 
Badeanftalt zu erhalten, die, den Winfchen unfer 
(unferer) hohen Landesregierung und dem Plane 
ihrer Unternehmer zu Folge, alles in fich vereinigen 
fol, was Bebürfniß, Zweckmaͤßigkeit, Kunftges 
ſchmack und Eleganz erheifchen mögen. Noch im 
Laufe dieſes Sommers (1821) werden fich Die Grunds 
lagen bed Gebäudes dem Auge des Vorüberwanderns 
den freundlich anfündigen und im nächften Sahre wird 
die Anftalt vollendet daftehen.» Dem Bernehmen 
nach deutet aber noch nichts die nahe Ausführung 
dieſes angekündigten Unternehmens an. Sicher ift 
ed, daß der Unternehmer einer Badeanftalt auf 
einen bedeutenden Gewinn rechnen fann, und zwar 
um fo mehr, wenn er damit fein großes Wohnhaus 
und feine Wirthfchaft, wovon in Schwalbach fehon 
deshalb wenig Vortheil zu erwarten ift, weil die 
Kurzeit zu kurz ift, verbindet, fondern ſich auf die 
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Badeanftalt befchränft und dieſer alle Aufmerffans 
feit und Sorgfalt widmet. Mit 30,000 fl.. kann 
man eine, allen Forderungen der Kunft entfprechende 
Badeanſtalt, die .wenigftend 40 Badezimmer ents 
hält, errichten. Nechne man nun von der Mitte 
des July bis zu Mitte des Augufls auf einen Tag 
nur 200 Bäder und für das Bad 1 fl. (den man dann 
lieber bezahlt als jetzt 48 fr.), fo beträgt die des⸗ 
fallffige Einnahme ſchon 6000 fl.; rechne man ferner 
für die frühere oder fpätere Zeit nur die Hälfte, 
fo ergibt fich eine Einnahme von 9000 fl. im gerings 
ften Anfchlage. Davon ziehe man ab: 1500 fl. für 
Zinfen des Kapitals; 600 fl. für Holz zur Heitzung 
ber Kefjel; 400 fl. fir nachzufchaffende Badewaͤſche; 
500 fl. für das Wafchen der Badewäfche; 1500 fl. 
für das Dienftperfonale; 500 fl. für Reparaturen 
und Steuern — zufammen folglich 5000 fl., aber 
man fete 6000 fl.: fo bleibt dem Unternehmer immer 
ein anfehnlicher Gewinn, 

Es wäre zu winfchen, daß dieſe Anſtalt von 
der Regierung und nicht von Privaten moͤchte errich⸗ 
tet werden. Von der erſtern koͤnnte man weit mehr 
Erſprießliches fuͤr die Badeanſtalt als eigentliche 
Heilanſtalt erwarten; Privaten haben die Einſicht 
nicht, wie eine ſolche Anſtalt einzurichten und zu 
leiten ſey; ſie richten ihr Augenmerk auf andere 
Dinge, auf die Wirthſchaft ꝛc., und vernachlaͤßigen 
die Hauptfache — die Badeanftalt. 

Bey Errichtung einer Hffentlichen Badeanſtalt 
ſollte auch auf die Anlegung von Gas- und Schlamm⸗ 
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Bädern Bedacht genommen werben. Die erftern 
ließen fich über dem Reſervoir, wahrfcheinlich auch 
über dem Rumpelbrunnen errichten; und ba bie 
Quellen in einem Torflager entfpringen, fo dürfte 
ed auch an einem wirffamen Schlamme nicht fehlen. 
Der Weinbrunnen enthält eine unbedeutende 
Menge falinifcher Beftandtheile, der Stahlbrunnen 
deren noch weniger; daher werden fie von Kranken, 
die zur Leibesverftopfung geneigt find und ein reigbareg 
Gefaͤßſyſtem haben, nicht leicht vertragen. Daher 
erfordern fie auch viele Bewegung, weßhalb man 
auch bey naßfalter Witterung, welche diefelbe nicht 
geftattet, im Genuße des Waſſers vorfichtig feyn 
muß. Da nun der Brodelbrunnen Fein Eifen ents 
hält, fo würde fein Gebrauch in vielen Fällen mit 
großem Nuten jenem des Wein- und Stahlbrunnens 
vorausgefcict oder Damit verbunden werden fönnen: _ 
nur müßte er dann anders gefaßt werden. Vielleicht 
fände man, bey genauerer Nachfuchung , noch einen. 
andern Brunnen, der weniger Eifen und mehr fas 
linifche Beftandtheile ald8 der Wein- und Stahl⸗ 
Brunnen enthielt. 
Zwifchen Wiesbaden und Ems und in der Nähe 
des Rheins, hat Schwalbach eine fo glüdliche Lage, 
daß es eines zahlreichen Befuches ficher ift. Aber es 
würde gewiß auch noch mehr befucht werden, wenn 
die Brunnen» und Badeanftalten befferwären, went 
für fchattige Wandelpläge geforgt wäre u. f. w. 
Die Gegend von Pyrmont ift zehnmahl ſchoͤner als 
bie von Schwalbach ; „dennoch würde e8 ohne feine 
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herrlichen Linden » und Kaftanien» Alleen kaum halb 
fo befucht feyn, als es der Fall iſt. Als ich im J. 
1819 in Pyrmontwar, lernte ich zwey Herren fennen, 
bie das Jahr vorher die Kur daſelbſt gebraucht hats 
ten, in dieſem Sahre aber Schwalbad; befuchten. 
Allein fie hätten es, wie fie erzählten, nicht länger 
als acht Tage aushalten Finnen; in den Zimmern 
und Sälen hätten fie die ſchoͤne Zeit nicht zubringen 
wollen und als fie einmahl durch den langen ſchmutzi⸗ 
gen Ort in das Aarthal gegangen, hättem fie diefen 
Spapiergang fatt gehabt. An einem Fonds zu Anz 
lagen fehlt ed auch nicht; man verwende dazu nur, 
wie an andern Kurorten, die Pachtfumme für das 
Spiel, Die Kurgäfte bringen große Summen in 
Umlauf, ja die Einwohner ziehen davon einen Theil 
ihres Lebensunterhalts ; fie koͤnnen daher auch mit 
Recht fordern, daß man für ihr Vergnügen etwas 
thue. 

Die Gaſttafeln ſind ſehr uͤppig und dem Zwecke 
einer Brunnenkur nichts weniger als entſprechend; 
beſonders tiſcht man taͤglich Kuchen und andere 
Mehlgerichte auf, die von einer Kurtafel verbannt 
ſeyn ſollten. Da es aber ſchwer halten duͤrfte, hier 
eine ſtrengere Speiſeordnung einzufuͤhren, weil bey⸗ 
nahe taͤglich mehr geſunde als kranke Gaͤſte zu Tiſche 
kommen; ſo hat man laͤngſt gewuͤnſcht, daß fuͤr 
kranke Gaͤſte ein beſonderer Tiſch eingefuͤhrt werden 
moͤchte. Wirklich ſprach man, waͤhrend meines letz⸗ 
ten Aufenthaltes, davon, daß fuͤr dieſelben in dem 
neuen Saale des Grebertſchen Hauſes ein ſolcher 
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Tifch gehalten werben follte. Ob es gefchehen, habe 
ich nicht erfahren fönnen; immer aber ift eine folche 
Einrichtung höchft wünfchenswerth. 

Außer dem Badearzte Hrn. Dr. Fenner von Fens 
nerberg, befigt Schwalbad; noch einen vorzuͤglichen 
Arzt, nämlich den Medicinalbeamten Hrn. Dr, 
Stritter. 


VIII. 
Zu Schlangenbad. 


Da der Beſuch dieſes Bades in den letztern Jahren 
ſehr zugenommen hatte, ſo daß es bisweilen an Platz 
mangelte; fo wurde im Jahr 1819 das bisher leer ges 
ftandene und unvollendete neue Badehaus (f. oben ©. 
438) ganz ausgebaut und anftändig möblirt. Im Erds 
gefchoße befinden fich ſechs neue fehr große Bäder, 
die aus den fehr nahen Quellen mit Waffer verfehen 
werden. Die eine diefer Quellen hat eine Tempe⸗ 
ratur von 25° R., und gibt in einer Minute vier 
Kubiffuß Waffer. 

Sn dem alten Cobern) Badehaufe find zwey 
neue Bäder angelegt worden. Man hat für alle 
Bäder Fußteppiche angefchafft, was höchft noths 
wendig war, ba der Fußboden derfelben von Stein 
ift und eine lange fleinerne Treppe, wenigftens in Dem 
untern Haufe, in das Bad führt. Unangenehm iſt 
ed, daß die Bäder fo tief liegen; die Gemächer, 
gegen den Berg hin liegend, find fehr fühl; bie 
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daher einer aus dem Babe über die hohe Treppe 
herauffommt, fann er fich leicht verfälten. Es wäre 
daher fehr zu wünfchen,, daß jedem Badenden beym 
Herausfteigen aus dem Bade ein gewärmtes Lacken 
umgehängt würde, was leicht zu bewerlſtelligen 
wäre, da in jedem Badehaufe ein hinreichendes 
Dienftperfonale angeftellt iſt. 

Früher gab es in diefem einfamen Babe Feine 
Muſik; aber vor zwey Jahren hatte man eine Ges 
fellfchaft von Tonfünftlern aus Böhmen verfchrieben. 

Man hatte einen neuen Speifewirth aufgenommen 
und ihm das erforderliche Lokale, gleich jenem zu Ems, 
unentgeldlich uͤberlaſſen, in der Iöblichen Abficht , 
daß er die Kurgäfte um fo billiger bedienen follte. 


IX. | 
zu Wiesbaden 


Dben ©. 465 ift der Zais’fchen Babeanftalt ers 
waͤhnt. Im vorigen Fruͤhjahre ward fie vollendet und 
über ihre Schönheit und Zwedmäßigfeit iſt nur Eine 
Stimme. Aber ihr Urheber hatte, als er fich. dem 
Ziele nahe glaubte, mit fo vielen Hinderniffen und 
Berfolgungen zu fämpfen, daß er leider! ihr Opfer 
wurde. Es ift aus den Öffentlichen Blättern befannt, 
dag man im April 1820 von Wiesbaden aus das 
Berfinfen. der Hauptquellen ind Ausland meldete; 
daß man Zais ald die Urfache davon befchuldigte, 
daß ein Aufruhr entftand, der feine Familie und 
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feine Freunde in die größte Gefahr fegte und mit 
der gewaltthätigen Zerftdrung der von ihm unters 
nommenen Ranalarbeiten endete. Das Refultat der 
fpäter amtlich angeftellten Unterfuchungen hat ihn 
zwar gerechtfertigt; die Verläumbungen und Lügen 
find auf ihre Urheber zuruͤckgefallen; allein er erlebte 
diefen Triumph nicht mehr, Die Bosheit feiner Geg» 
ner hatte ihn bereits unter die Erde gebracht. 

Sch kann nicht umhin, die Gefchichte des Zais— 
fchen Unternehmens hier kurz anzuführen. 

Sm April 1816 machte Hr. Zaig der herzoglichen 
Regierung in Wiesbaden die Anzeige, er wäre ents 
fchloffen, ein großes Badehaus, das gegen 250,000 fl. 
koſten Eönnte, in einem höhern Styl zu erbauen, wenn 
ihm ein Theil des Bauplatzes überlaffen, nebft dem 
üblichen Baugefchenf und übrigen Vortheilen, Bes 
freyung vom Zunftzwange fo wie Wirthfchaftsges 
rechtigfeit zugeftanden und bie Erlaubniß ertheilt 
würde, von dem Brühbrunnen und der in der Gold» 
gaffe entfpringenden und bey dem Schlachthaufe zu 
Tage kommenden Quelle, auf dem Fürzeften Wege, das 
- erforderliche Waffer nad) dem Badehaufe zu leiten, 
was ohne den Gebrauch diefer Quellen zu fehr zu 
befchränfen, oder wirklich erworbene Rechte zu fräus 
fen, werde gefchehen fönnen. _ Er bemerfte zugleich, 
daß eine folche, für Säfte höhern Ranges beftimmte 
Badeanftalt zur Verfchönerung von Wiesbaden und 
zur Beförderung feines Wohlftandes gegeichen würde, 

Die Nüglichkeit des. Unternehmens erfennend, 
bewilligte die Regierung unter dem 25. Oktober 1816 

Il. 5° 
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fein Geſuch unter der Bedingung, daß er fich über 
bie erforderlichen baaren Fonds ausmweife, worauf 
fodann die weitere Unterfuchung in SHinficht des 
Heilwaffers würde eingeleitet werden, 

Sm J. 1817 machte Hr. Zais einige Reifen, um 
fi) mit Badeeinrichtungen befannt zu machen, fo 
wie auch einige Theater zu befuchen, da feinem 
Badehaufe gegenüber ein Theater von gleicher Größe 
und Form erbaut werden follte. 

Unter dem 8. Juny 1818 legte er der Regierung 
den Ausweis über die Geldmittel fo wie die Bauriße 
vor, und bath um die geeigneten Einleitungen, um 
ihm das erforderliche Heilwaffer zu verfchaffen. In 
einer Eingabe vom 13. des folgenden Monats, 
worin er feine Bitte um Waffer vom Brühbrunnen 
und wenn diefer nicht genug abgeben koͤnnte, um 
das Waffer aus der Quelle in der Goldgafje wicbers 
hohlte, ftellte er nachdrädlich vor, daß man bey 
einem foldyen Unternehmen des noͤthigen Heilwaſſers 
ficher feyn. müßte und daß er demnach die Befchleus 
nigung willfähriger Verfügung erwarte, um fo mehr, 
als er mit der Verdußerung des Gebäudes 
von Amtswegenbedrohet worden, wenn eg 
biszurBadefuris2ınichtvollendetwäre, 

Eine hierauf im Auguft zwifchen dem. Schlachts 
haufe und der Goldgaffe unter höherer Keitung vors - 
genommenen Unterfuchung gab zwar das Nefultat, 
daß hier eing hinreichende Menge Heilwaſſer für 
das Babehaus erhalten werde, ohne den Gebrauch 
bes Bederbörncheng zu hindern; aber es offenbarte 
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ſich zugleich, daß man feinem Unternehmen Hinders 

niffe zu fegen fuche. Denn Hr. Zais beflagte fich, 
daß die jtädtifchen Vorfteher in der Nacht vom 13. 
auf den 14. Auguft die bisherigen Faffungen und 
Leitungen des warmen Waſſers am Echlachthaufe 
bey Licht und großem Zufammenlaufe des Volkes zers 
ftört und dieſes Waſſer, das bisher zu nichts ale 
zum Fegen des Gefchirred benutt worden wäre, 
ansdrüflichen Befehlen entgegen, in den Bäcker: 
born, wohin es nie gefloßen, geleitet hätten. Er 
befchwerte fich ferner, daß man die Nachbarn zu 
Thätlichfeiten gegen ihn gereizt babe, und daß er’ 
fich diefer Brunnenanjtalt nicht mehr nähern Fönne, 
ohne mit unanftändigen Reden verfolgt zu werben. 
Er bath um eine förmliche Ertheilung einer Koncef 
fiond = Urfunde über alle dem Badehaufe zugeficherte 
Gercchtfame , insbefondere über das erforderliche 
warme Waffer, wobey er vorläufig das in der Gold⸗ 
gaffe vorhandene für genuͤgend erachtete, fich jedoch 
für den Nothfall den Gebrauch des Brühbrunneng 
vorbehielt. 

Eine förmliche Konceſſions- Urfunde vom 9, Of: 
tober ficherte hierauf der Badeanftalt nebft den oben 
erwähnten Gerechtfamen und Vortheilen das ſaͤmmt⸗ 
liche Waſſer aus der Goldgaffe, Erfaß, wenn diefer 
Kanal verfiegen oder Abbruch leiden follte, und, 
wie allen Heilbädern in Wiesbaden, der befondere 
Schuß der Regierung zu. 

Inzwiſchen hatte der Bau begonnen. Ein Nach⸗ 
bar fuchte ihn zu hindern, indem er die Klage er> 
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hob, daß ihm Luft und Licht verbaut werde und 
verlangte die Zurüdfegung des Gebäudes. Da aber 
diefes von dem Haufe des Klägers durch eine 30 Fuß 
breite Straße getrennt ift und auf der Norbfeite 
defjelben fteht, fo wurbe die Klage abgewiefen. Hier- 
auf erhob derfelbe die Klage, daß der Wafferablei- 
tungsfanal des Badhaufes feinem Haufe zu nahe 
fomme und ihm den Keller verderben werde. Aber 
auch diefe Klage wurde als grundlos abgemwiefen. 

Der bereiteten Hinderniffen ungeachtet ging der 
Bau rafch vorwärts; und Zais's größtes Anliegen 
wurde nun die Leitung des Heilwaflers in fein 
Badehaus, 

Da er bey einer genauern Unterfuchung fand, 
daß das Waffer in der Goldgaffe weder in der gehoͤ⸗ 
rigen Temperatur noch in gehöriger Menge erhalten 
werben fönnte, fo machte er unter dem 2. Februar 
1820 der Landesregierung hievon die Anzeige, mit 
der Erflärung, daß er theils deßhalb, theild aus 
Sorge für die Erhaltung von Ruhe und Frieden auf 
dafjelbe Verzicht leiftete, und wiederhohlte feine 
frühere Bitte um Waffer vom Brühbrunnen. 

Diefer Brunnen zeigt fidy als eine fehr ftarfe 
Duelle unter der Ede eines Gebäudes, wird, in 
einen Behälter gefaßt, zum Brühen der Schweine 
und bes Geflügeld und zu häuslichen Gefchäften 
benugt, fließt aber den Tag über zum großen Theil. 
und bey Nacht ganz unbenutt weg. Zais hatte die 
Abficht, einen Theil deffelben für die bisherige Bes 
ſtimmung zu faffen, den andern Theil aber in fein 
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Badehaus zu leiten. Er wollte bey biefem ein 
großes Reſervoir zur Berkühlung des Heilwaſſers 
errichten, um mittelſt abgekuͤhlten Thermalmaflers 
zu jeder Stunde bed‘ Tages auf der EM Bäder 
bereiten zu fönnen. 

Schon den 14. Februar erfolgte auf Zais's Ge⸗ 
ſuch eine willfaͤhrige Entſchließung der herzoglichen 
Regierung, indem das Juſtizamt den Auftrag er— 
hielt, den ftädtifchen Vorſtand für bie Ueberlafjung 
eines Theild des Brühbrunnend zum Voraus zu ges 
winnen. Allein die Erwartung der Regierung ging 
nicht in Erfüllung , indem das Juſtizamt anzeigte, 
der Stadtvorftand wäre durch Feine Borftellung von 
der Meinung abzubringen, daß, bey der Theilnahme 
des Hrn. Zais an dem Brühbrunnen,, Die Benugung 
deffelben auf die bisherige Weife unmöglich wäre, 
Pie richtig uͤbrigens das Juſtizamt Die vorwaltenden 
VBerhältniffe beurtheilte, beweiftt der Beyfag in 
feinem Berichte: «es zweifle nicht, daß Neid und 
Miß gunſt kein Mittel werde unverfucht laffen, 
das Unternehmen zu hemmen.» 

Da indeffen bey einer von Kunftverftändigen 
angeftellten Unterfuchung das Waffer in der Gold⸗ 
gaffe für die Badeanſtalt nicht geeignet befunden 
ward, fo beharrte Die Regierung darauf, es follte ein 
Theil des Brühbrunneng für das neue Badehaus vers 
wendet werben und Zais follte fogleich zur Einrichtung 
eines neuen Brühbrunnens fchreiten: zugleich wurde 
ihm bedeutet, er follte, um verfichert zu feyn, Daß 
er fein Abwaffer anderer Badehäufer zuleite, die 
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Zuflüffe des Brühbrunnens zuerft näher unters 
fuchen. Ä 

Diefer Brühbrunnen erhält fein-Waffer vorzuͤg⸗ 
lich von dem etwas höher gelegenen Badehaufe zur 
Kette. An diefes ftößt ein Fleiner Gartenplag, der 
Erlel’fche genannt, zwifchen welchem und dem Bruͤh— 
brunnen der ebenfalls höher als diefer gelegene 
Mühlgraben hindurchgeht. Durch diefen Garten 
und unter dem Muͤhlgraben geht nun der Zuflußs 
fanal des Bruͤhbrunnens. 

Mit diefen Unterfuchungen war Hr. Zais den 
März hindurch befchäftigt. Mit höherer Erlaubniß 
wurde den 23. d. M. der zum Brühbrunnen führende 
Kanal im Erfelfchen Garten aufgededt. Erifti Fuß 
tief und liegt 11 Fuß unter der Erde, Neben dems 
felben gewahrte Zais Spuren warmen Minerals 
waſſers — fogenannte Sutterquellen, deren weitere 
Verfolgung ihn am 27. März einen bis dahın uns 
befannt gemwefenen Kanal Coder Behälter) finden 
ließ, der ganz nahe am Brühbrunnenfanal und mit 
diefem wenig divergirend, aufdas nämliche Gebäude 
zulief, unter defjen Ede der Brühbrunnen mit einer 
größern Waffermaffe hervorfommt, als fein Zuleis 
tungsfanal zu führen ſcheint. Er war mit Platten 
zugedect , zwifchen welchen hie und da Waſſer hers 
ausdrang, das eben die oben bemerften Sutterquellen 
und feine Entdefung veranlaßte., Bey feiner Deffs 
nung zeigte das Waſſer eine wallende Bewegung, 
fprang aber nicht heraus. Er ift gut gebaut, aber 
ohne Boden, auf den Kies hingefegt. Seine Tiefe 


71 


beträgt 21/, Fuß; feine Oberfläche Liegt gleich hoch 
mit jener ded Bruͤhbrunnenkanals, feine Sohle 
demnach 11/, Fuß tiefer als die des letztern. 

Diefem Kanale wollte nun Zais einen befondern 
Abfluß unter dem Mühlgraben hindurch in den Bruͤh⸗ 
brunnen verfchaffen; daher ließ er das Erdreich um 
denjelben in der Breite von ohngefähr 8 Fuß aufe 
räumen, ging aber, wie natürlich, nicht bis zum 
Sohle nieder. Diefe Arbeit mußte den 27. März 
auf Andringen der Badewirthe, hiherem Befehle 
gemäß, eingeftellt werden. Nur zwifchen ven beyden 
Kandlen wurde noch ausgeräumt. Indeſſen floß 
dad Waſſer aus dem neuen Kanale in jenen bed 
Brühbrunnens über. 

Zais hatte num Die Abficht, zuerft den Zuleitungs⸗ 
fanal feines Badehanfes big in Die Nähe des Bruͤh—⸗ 
brunnens einftweilen fertig zu machen, dann in dem 
Eriel’fchen Garten das von ihm entdedte Waſſer 
zu faffen, und hierauf fchnell feinen Kanal unter 
dem Mühlgraben hindurchzuführen. Aber auf fehr 

dringende Eingaben ſaͤmmtlicher Badehaugsbefiger *) 


*) Cie erflärten im ihren Eingaben die Heilmaffer als 
unbeſtrittenes Eigenthum der Hausbefiger, wel: 
jeden Dritten auszufchließen das Recht hätten. ie 
erklärten ferner, mit jedem Augenblicke mwachfe die 
Gefahr für die Eigenthuͤmer der vorhandenen Tags— 
quellen, ohne daß eine Sicherheit zur Schadloshals 
tung vorhanden fey. Zais laſſe fich nicht ſtoͤren, er 
babe, den höhern Befehlen zum Trotz, die ganze 
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wurden ihm am 30. März die Arbeiten am Brüh: 
brunnen bis zur Einlangung höherer Entfcheidung 
bey ſchwerer Strafe unterfagt; übrigend wurde ihm 
ausdrüdlich erlaubt, die gefertigten Arbeiten gegen 
das Einrutfchen zu fichern, auch mit den Arbeiten 
in der Richtung und Breite des Hauptfanals fort 
zufahren. 
Bon den Umftänden gedrängt und der Gefahr 
ausgeſetzt, durch abfichtliche Hinderniffe und Züge: 
rungen feine Badeanftalt ein ganzes Sahr lang nicht 
benugen zu fönnen und fo einen großen Berluft zu 
erleiden, bath Zais unter dem 8. April die herzogl. 
Regierung, ihm die Nachforfchung nach dem neuen 
Kanale auch unter die benachbarten Gebäude — was 
ohne Schaden gefchehen koͤnnte — zu erlauben und 
ihm die zu demfelben gehörige Duelle als niemand 
angehörend und von ihm mit Koften aufgefunden, 
zu überlaffen. 

. Am 12. April erfolgte die Entfchliefung, daß 
die Ueberlaffung der Quelle noch nicht Statt haben 
fönne und daß Zais, wenn er weitere Nachfors 
fchungen anftellen wollte, eine Kaution von 10,000 fl. 





Naht hindurch arbeiten laffen. (Was aber von 
allen Arbeitern des Herrn Zais eidlich als eine Lüge 
erklärt wurde.) Unter folchen Umfänden würden fie, 
wenn ihnen Feine Hülfe, allenfalls mit gewaffneter 
Hand geleitet würde, fich erlauben, mach dem Recht 
des Staͤrkern ihren Befinftand zu fihern. — Eine 
folche Sprache bedarf wahrlich Feines Kommentators! 
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zu erlegen hätte. Diefe wurde ſogleich von einem 
angefehenen Kaufmann geleiftet und Zais durfte nun 
mehr hoffen, feine Anftalt bis zum Anfange der 
Badezeit in einen benugbaren Stand zu bringen. 
Alles war dazu vorbereitet; allein dieſe Freude follte 
ihm nicht werden! Die Babewirthe hatten fich an 
das Hofgericht in Dillenburg gewendet und von 
dieſem traf am 15. April durch einen reitenden Bothen 
der Befehlein, daß die Thüre zum ErfePfchen Gars 
ten verfchloffen werden fol, Diefe Behdrde war in 
biefer Sache ohne Zweifel infompetent und Zais 
legte auch auf der Stelle eine Berufung an das 
Dberappellationsgericht ein; auch zeigte er der 
Regierung an, daß nun ein fefter Plan zur Faflung 
und Abfonderung des von niemand benusten Waffers 
entworfen fey, und durch einen Augenfchein die luͤ⸗ 
genhaften Darftellungen bey dem Amte widerlegt 
und die Heberzeugung erlangt werben könne, daß 
nichts gefchehen fey, was Andern Gefahr bringen 
koͤnnte. Aber fchon am 19. mußte er Krankheit hal 
ber das Bett hüten. Am 21. brach der oben ers 
wähnte Aufruhr aus und am 28. wurde Zais zu 
Grabe getragen. Eine Polizeybededung mußte bad 
Reichenbegängniß fichern *). 

Sp fiel Zaid, zwar nicht als ein Opfer des 
Aufruhrs, wohl aber als ein Opfer der Mißgunft, 





*) ©. Treue Darftellung der Fabel einer Verſchwindung 
der heigen Quellen zu Wiesbaden, in der Beylage zu 
Niro. 134 der Mainzer Zeitung 1820. 
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des Neides, ber Verfolgung eines großen Theils 
feiner Mitbirger ! 

Man den!e fich die troftlofe Lage feiner Hinters 
laſſenen! Indeſſen fanden fich treue Freunde, die ſich 
ihrer annahmen und der Bau wurde — 
fortgeſetzt. 

An dem eben benannten Taze brach der Aufruhr 
aus, weil man im Kochbrunnen und in einigen ans 
dern Hauptquellen eine Verminderung des Waſſer⸗ 
zufluffes bemerlen wollte, und fie der Deffnung des 
von Zais aufgefundenen Behälters ald mit jenen 
Duellen in Verbindung ftehend, zuſchrieb. Die Res 
gierung fah fich gezwungen, den Behälter und die 
damit in Verbindung gejtandenen Ausgrabungen 
wieder fchließen zu laffen. 

Zu der Zeit nun verbreitete man von Wiesbaden 
and die übertriebenften, ja lügenhafteiten Nachrich⸗ 
ten in effentlichen Blättern, 3.8. dem Schwäbifchen 
Merkur, der Nedarzeitung u.f.w. So 5.8. ſchrieb 
man, die Hauptquelle fey verfunfen und das Waſſer 
außerhalb des Orts zum Borfchein gefonmen u. ſ. w. 
Zugleich fpradı man fich uͤber das Zais’fche Unter 
nehmen aus: man er/lärte die neue Badeanſtalt als 
gar nicht noͤthig, weil ed weder an Bädern noch 
Wohnungen mangelte; weil Wies baden von Großen 
aus dem Grunde felten befucht würde, weil bie 
Fläche und das Einerley feiner Umgebungen felten 
dem Gefchmade höherer Etände entfpräce; weil 
in den Badehäufern ſchon alles moͤgliche gethan und 
für alles, was ein Badegaſt mit Recht verlangen 
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Tönnte, geforgt wäre. — Diefe Behauptungen wis 
derlegte ich in der Allgemeinen Zeitung CBcylage 
Nro. 80 und 81, 1820) ausführlich. Sch zeigte, 
Daß es zu der Zeit, da die Badegefellfchaft am zahle 
reichſten ift, fowohl an Wohnungen ald Bädern 
mangelte; — daß die Duſch- und Damyfbäder, Die 
fich obendrein nur in ein paar Badehäufern fänden, 
fhlecht eingerichtet wären, — daß manchem Krans 
fen die Bäder nachtheilig, ja feldft gefährlich witrs 
ben, weilman das Waffer nicht genug ablühlen Fönnte 
und die Badehallen mit heißen Dünften angefüllt wäs 
ren, woher denn, felbft nach den Berichten der Bades 
ärzte, 3.8. Ritters, nicht felten Betäubung, 
Echwindel, Uebelfeit, Erbrechen, Ohnmachten, Bluts 
fpuden, Bruftframpf, Schlagfluß ꝛc. entftünden, — 
Daß endlich diefe fchlechten Badeeinrichtungen wohl 
mehr als das angebliche Einerley der Umgebungen 
(gerade als wären ber Taunus, der Rhein, Mainz, 
Bibrich, Der Rheingau nicht in der Nähe von Wied, 
baden!) Echuld wären, wenn Wiesbaden felten von 
Personen hoͤheren Standes befitcht würde u. f. w. 
Es ift hierauf feine Replik erfolgt, ein Beweis, 
daß meine Darftellung der Wahrheit gemäß war. 
In Nro. 70 der Rheinifchen Blätter, die zu 
Wiesbaden erfchienen, wurde unter dem 28, 
April von den Ereigniffen , durch welche fich die Res 
gierung gedrungen fah, die Wiederverfchließung 
des von Zais entdeckten Behälters zu verfügen, 
Nachricht gegeben. «Am 21. April, hieß e3 weiter, 
hatte man angefangen, den Kanal wieder zu fchlies 
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Bert und am 27. Abends waren die Arbeiten beendigt. 
Der große Haufen der in diefen Tagen abs und zus 
firömenden, dabey intereffirten und nicht intereffir- 
ten Menfchen ließ den Wafferftand und die Sprubdels 
fraft der Quellen gleich nad dem Anfange der Ars 
beiten fteigen und jegt, nur wenige Stunden nad) 
Beendigung bderfelben, wird ed Niemand mehr in 
den Sinn fommen, an dem Dafeyn des Föftlichen 
Schatzes zu zweifeln, welchen die gütige Natur 
unferer Stadt in ihren reichen Heilquellen verlieh. 
Diefe einfache Darftellung, heißt es am Schluße, 
‚ wird vollfommen genügen, um jeden weitern Ueber⸗ 
treibungen bes verbreiteten Geruͤchts, daß hier ein 
Mangel an Waffer in unfern Quellen fich gezeigt 
habe und noch dauernd fey, oder daß ſolches in der 
Qualität etwas verloren habe, zu begegnen.» 
Diefe Nachricht war etwas zweydeutig; man konnte 
daraus folgern, daß, wenn in den Heilquellen auch 
fein Mangel an Waſſer zu verfpüren, Doch der Zus 
fluß des legtern vermindert fey, da nicht audges 
fprochen war, daß Alles wieder im alten Stande 
ſey. Diefer Zweifel wurde auch durch eine Bekannt⸗ 
machung der herzoglichen Regierung vom 13. May 
in Nro. 79 der Rheinifchen Blätter nicht gehoben. 
Diefelbe lautete alfo: «Zu Berichtigung mehrerer, 
in Öffentlichen Blättern verbreiteten, unwahrer und 
fehr entjtellten Nachrichten über die Verminderung 
des hiefigen warmen Mineralwaflers, und um ent: 
frernten,, in den hieſigen Heilbädern Hilfe fuchen- 
den Kranfen Feine Ungewißheit über den wahren 
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Stand der Sache zu laſſen, fieht fich Die unterzeich- 
nete Behörde aufgefordert, das NRefultat der durch 
die fammtlichen Herrn Medicinalbeamten dahier und 
die hiefige Polizey in befonderm Auftrage vorges 
nommenen Unterfuchung hiemit Öffentlich befannt zu 
machen, » 

«Nicht nur die Hauptquelle, der fogenanute 
Kochbrunnen, fondern auch die größern im Adler 
und Schuͤtzenhof, wie nicht weniger alle übrigen 
Quellen der vielen, in hiefiger Stadt befindlichen 
Babehäufer liefern das warme Wafler in einer 
folchen zureichenden Menge, daß fämmtliche, in 
den legten Jahren fehr vermehrte Anzahl von Baͤ⸗ 
dern, wie bisher, vollftändig zum Gebrauch der 
Badegäfte angefüllt werben fönnen.» 

«Auf gleiche Weife hat die vorgenommene chemi⸗ 
fche Analyfe , was ohnehin feinem Zweifel unterlag, 
vollfommen nachgewiefen, daß der Wärmegrab und 
die übrigen Beftandtheile des Mineralwaflers nicht 
nur diefelben find, wie die frühern Unterfuchungen 
fie bezeichneten, fondern daß auch alle, mit Reagen- 
tien angeftellten Verſuche feine andern als die aus 
Jiterarifchen Schriften genugfam befannten Refultate 
lieferten. » 

« Diefe einfache und mwahrhafte amtliche Dar- 
ftellung über den vermahligen Stand der Sadje wird 
genügen, die vielfach übertriebenen und zum Theil 
unlautern Nachrichten über Verminderung des wars 
men Waffers in den hiefigen Heilquellen zu berich⸗ 
tigen, und die bereits aus entfernten Gegenden ein 
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getroffene bedeutende Anzahl Badegäfte hat fich ohne 
Zweifel überzeugt, daß das quantitative und quas 
Iitative Verhaͤltniß der hiefigen Heilguellen daffelbe, 
und mehr als zureichend ift, das Beduͤrfniß ſaͤmmt⸗ 
licher Badegäfte zu befriedigen. » 

Auch hier war nicht ausgefprochen, daß Alles 
wieder im alten Stande fey und man fonnte eine 
Verminderung des Wafferzuflußes in dem Kochbruns 
nen wenigftens vermuthen. Diefer Meinung, Fam 
ich im Monate July nach Wiesbaden. Da ich frits 
her mehrere Monate allda zugebracht und den Koch⸗ 
brunnen oft beobachtet hatte; fo war mir fein vors 
mahliger Wafferftand wohl befannt. Sch fand aber 
in demfelben feine Wafferabnahme — ich fand den 
Wafferfpiegel fo hoch wie vormahls. Als man mir nun 
auch den Erfel’fchen Gartenplag wies, wo der von 
Zais enidedte Behälter liegt, und als ich erfuhr, 
daß das Waffer aus demfelben drey Wochen lang 
floß, ohne daß man eine Wafferabnahme in dem Koch: 
brunnen bemer!te: da blich mir fein Zweifel, daß je— 
ner um 20 Fuß tiefer liegende Behälter mit dem Kochs 
brunnen in feiner Verbindung ftünde, und dag Grund 
der am 21. April bemerlten Abnahme des Wafferftans 
des in dem letztern leineewegs in der Deffnung des in 
Frage ftchenden Behaͤlters Tiegen fünnte. Welche 
Schlußs Folge: zwanzig Tage floß das Waffer aus 
diefem Behälter, ohne daß man im Kochbrunnen 
eine Wafferabnahme bemerlte: am 21ten Tage aber 
bemer!t man auf einmahl eine folche: alfo muß die 
Deffnung jened Behälters davon die Urfache ſeyn? 
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Sch ſprach meine Meinung. hierüber in der Beylage 
zur Allgemeinen Zeitung vom 26. Auguft 1820 aus 
und in dieſem Auffage ift auch die Urfache angegeben, 
aus welcher eine‘ (ſcheinbare) Waſſerabnahme im 
Kochbrunnen entftand. Es erhalten nämlich 8 Bas 
behäufer nebit dem Hofpitalbade ihr Waſſer aus 
dem Kochbrunnen, aus dem in jedes berfelben ein 
befonderer Abflußfanal von einigen Zollen im Durchs 
meſſer geht. (ſ. oben ©. 454). Das Waffer fett, 
in Berührung mit ber atmofphärischen Luft, einen 
erdigen Niederfihlag, hier Sinter genannt, ab; 
diefer bezeichnet ringsum den Stand des Waſſers, 
überzieht und verengert die Einmündungen der 
Abflußfandle, wovon eine höhere Spannung, eine 
Aufſtauung des Waffers im Brunnenbeden eine noths 
wendige Folge iſt; und zwar muß diefelbe am meis 
ften gegen das Frühjahr hin eintreten und fich bes 
merflich machen, ‚weil im Winter die meiften Bader 
wirthe — indem fie. des heißen Wafferd nicht bes 
bürfen, und die Hite und Dämpfe deffelben dem Ges 
mäuer nachtheilig find — die Zuflußfandle in ihre 
Bäder zu verftopfen yflegen. Daher fließt zu der 
Zeit weniger Waffer ab und der Sinter muß fich 
um fo mehr anhäufen. Im Frühjahr pflegt man den 
Brunnen und die Abflußfandle von Sinter zu reis 
nigen. Dieß war bie zum 20. April nicht gefchehen, 
An diefem Tage aber wurde ter Kanal, durch welchen: 
das Wafier in das Hofpitalbad geleitet wird, ges 
reinigt, wodurch gefhah, daß in denfelben eine 
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ungleich größere Waffermaffe einfließen konnte — 
wie denn auch der Zufluß des Waſſers in die Hofpitals 
bäder, nach Ausfage der dafigen Babewärter, uns 
gewöhnlich ftarf war; andererfeitd war die Ab» 
nahme ded Wafjerftandes — die nur wenige Zolle 
betrug — eine nothmwendige Folge von dem, durch 
die Reinigung des benannten Kanals begünftigten 
Abfluße des Waſſers. Daß hierin, und nicht in der 
Deffnung des von Zais entdedten Behälters, Die 
Urfache der Abnahme des Wafferftandes im Kodıs 
brunnen lag, hat die weitere, auf Befehl der Res 
gierung nach dem Ende der Badezeit, vorgenoms 
mene Unterfuchung Klar an den Tag gelegt. Man 
öffnete den fraglichen Behälter wieder und ließ das 
Waffer lange genug abfließen; aber fieh da! nirs 
gends ließ fich eine Klage über Abnahme des Wafs 
ferftandes in irgend. einem Brunnen vernehmen. 
Aber die von der Regierung niedergefegte Kommif- 
fion hatte auch mit großer Klugheit fo zweckmaͤßige 
Vorkehrungen getroffen, daß es der Bosheit und 
dem Neide unmöglich wurde, Täufchungen herbey- 
zuführen, Sie ließ, ehe mit den früher begonnenen 
Nachgrabungen fortgefahren wurde, alle Einfluß» 
fandle aus den Quellen mit Wachen befegen und 
fuchte fich durch mehrmalige Meffungen im Einzel- 
nen und im Ganzen durchaus zuverläßige Refultate 
zu ſichern. So verfchaffte fie fich genaue Kenntniß 
von der Ergiebigkeit und dem Wafferftande jeder 
Duelle und von der Menge des Waſſers, Die jeder 
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Abflußkanal empfängt *). Sonach konnte jeder Hits 
terlift, jeder abfichtlich angelegten Taͤuſchung bes 
gegnet werden. Aber Bosheit und Neid verſtumm⸗ 
ten, da fie fich entwaffnet ſahen. So erfcheint alfo 
Zais von allen Vorwürfen und Befchuldigungen in 
Hinficht feiner Nachgrabungen vollfommen gerecht: 
fertigt. 

Der in Rede ftehende Behälter oder vielmehr Bruns 
nen wurde nun der Zais’fchen Badeanftalt eingeräumt, 
Er liefert in einer Minute 4 Kubikfuß Waffer von 
einer Temperatur von 500 R., ſonach in 24 Stunden _ 
mehr als zu 200 Bädern erforderlich ift, wenn man 
auch 25 Kubiffuß Waſſer auf ein Bad rechnet, 

Das Gebäude liegt an der Wilhelmsftraße. dem 


*) ©, die Nachricht aus Wiesbaden im der Beylage 
zur Allgemeinen Zeitung vom 13. Mär; 1821. Nach 
dieſen Unterfuchungen liefern fämmtliche Quellen in 
einer Minute 58 Kubikfuß und 397 2/; Kubikzoll, folg⸗ 
lich in 24 &t.84,092 Kubiffuß. Davon fließen in jes 

der Minute mur 44 8684 8 in die vorhandenen 
Badehäuferr. Der gefammte Waflerbedarf für alle 
beftehenden Badeanftalten ſowohl als auch für vieler: 
ley öfonomifchen und häuslichen Bebürfniffe beträgt 
in 24 ©t. nur 32,720 8/, indem auch nicht alles 
in die Badehäufer fließende Waffer zu Bädern benutzt 
mird, folglich ergiebt-fich- in diefem Zeitraum ein 
Veberfchuß von 51,372. 8’, welcher bisher größtens 
theils unbenust abgelaufen if. Der Kochbrunnen 
allein foll im einer Minute 17 8’ Waffer liefern. 

II. | 6 
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Kurfaal gegenüber, auf brey Seiten ganz frey, 
mit der Stirnfeite gegen Dften und hat 210 Fuß 
in der Länge. Die Sübfeite ift gegen 180 Fuß 
lang. Auf der Norbfeite ftehtes mit dem Zais’fchen 
Wohnhauſe in Verbindung ; da liegen auch bie 
Einfahrten und Eingänge. Die Thore führen in 
einen großen Hof; zur Rechten find die Küchen, 
dann die Wagenfchuppen und Pferbeftälle ; zur 
Linken liegt ein großer Saal und hier ift auch der 
Eingang in-das Hauptgebäude. Diefes enthält im 
Erdgeſchoße, nebſt den Wirthfchaftszimmern , die 
Bäder und den Entrefol; die beyden obern Stock⸗ 
werfe enthalten die Wohnungen der Säfte. Die 
Bäder liegen auf der Vorderfeite des Gebäudes in 
zwey Reihen, gegen Dften und Welten, 43 an 
Zahl; auf der oͤſtlichen Seite find 17, auf der weits 
lichen 265 eine Treppe von 21 Stufen führt zu 
ihnen hinab. Die Badefabinette find fehr hoch und, 
zumahl die größern, fehr [hun decorirt ; in einem 
großen Theile der vordern find die Badbehälter fehr 
groß, 8 Fuß lang und 6 Fuß breit, und haben eine 
Kreuzform; die -anderır, fo wie auch die in den 
hintern Kabinetten, find Fleiner und zum Theil von 
eyrunder Form *). Die Babbehälter find von 


*) Als ich im J. 1820 nach Wiesbaden Fam, waren 
die großen Bäder ſchon fertig. Ich konnte ihnen, 
auch von ihrer Form abgefehen, meinen Beyfall nicht 
geben, meil fie zu viel Waſſer erfordern und mit 

ihrer Fuͤllung, Ausleerung und Reinigung zu viele 
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einem rothen Sandfteine, der bey Rothenfeld am 
Main, einige Meilen von Würzburg, gebrochen 
wird. Dieß ift, in einer weiten Umgegend, die 
einzige Steinart, welche das Wiesbadener MWaffer 
nicht zerftört. Abgefühltes wie heißes Waffer fließt 
durch, mit Hähnen verfehene hölzerne Röhren — ins 
dem metallene von Waffer zerſtoͤrt werden — in die 
Bäder ein. In vier der hintern Badekabinette find 
Einrichtungen zu Dufchbädern getroffen. Das Wafs 
fer fällt von einer Höhe von ungefähr 15 Fuß hers 
.ab; auch ift eine tragbare Dufchmafchine, in Ges 
ftalt einer Feuerfprige,, angefchafft 9. Aus meh« 
reren Zimmern im zweyten Stode kann man durch 
befondere Treppen unmittelbar in die Bäder gelans 
gen und das erfte, prächtig eingerichtete Badefabis 
net der vordern Reihe fteht mit einem Wohnzimmer 
im Erdgefchoße in Verbindung. Die Badefabinetten 
find mit Zußteppichen, Zifchen, Stühlen, die grds 


Zeit verloren geht. Auf meine Bemerkungen achtend, 
ließ man die übrigen theils verkleinern, theils ihnen 
eine gefälligere Form geben. 

*) Die Dufchbäder hätten, mach meinem Vorſchlage, 
die Einrichtung erhalten follen, die fie in den vors 
züglichften norddeutſchen Bädern haben und die im 
Anhange zum erften Theile angegeben iſt; allein man 
fand in der Nachbarſchaft Feinen Kuͤnſtler, der diefe 
Einrichtung ausführen Fonnte. Be, Eröffnung der 
Badeanſtalt, hat man nun einftweilen obige Bor: 
richtung gerroffen. 
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Bern auch mit NRuhebetten zc. -verfehen. Es find 
zwey Babdemeifter und eine Bademeijterinn aufges 
ftelt. Man kann gewärmte Handtücher, auch große 
Laden, zum Abtrodnen haben. Für ein Bad in 
ben größern Kabinetten zahlt man ı fl., für ein 
Bad in den Fleinern 36 bis 48 kr.; für ein Dufch- 
bad ı fl. 12 Fr. Die Wäfche zum Abtrocknen bezahlt 
man befonderd, gewärmte Handtücher mit 6 kr., 
ein gewärmtes Laden mit 12 fr. Zur Abkühlung 
des heißen Mineralwaffers find zwey große Refer- 
voire errichtet; ein aͤußeres, laͤngs der vordern 
Bäderreihe, in der Erde, 180 Fuß lang, und ein 
inneres, in dem fleinen Hofe zwifchen dem Haupts 
gebäude und dem Saale, 140 Fuß lang; fie faffen 
eine ungeheure Waffermaffe. Ober den Bädern 
liegt der Entrefol CHalbgefhoß). In einem Zims 
mer deſſelben ift ein Apparat zu Schwefelraͤucherun⸗ 
gen CSchwefeldampfbädern) nadı Gales und. de 
Carro aufgeftellt *), und eben, da ich dieſes fchrei- 
be, ift man im Begriffe, in einem Zimmer daneben 
ein Wafferdampfbad einzurichten, wohin die Dämpfe 
bes Mineralwaffers auf eine ähnliche Weife, wie 
in Baden bey Raſtatt, geleitet werden ſollen. Nach 
*) Diefer Apparat wurde im J. 1820 auf meinen Bor: 
fchlag angefchafft und von Hrn. Dr. Beer in Wuͤrz⸗ 
burg geliefert. Diefer hat an den Räucherungskaiten 
des bekanuten Wiener Arztes, Dr. de Carro, noch 
manche Verbefferung angebracht. Ein folcher Apparat 
koſtet 250 fl. 


85 
dem Gebrauche bes einen oder andern diefer Dampfe 
bäder fann man in einem Nebenzimmer in einem 
Bette oder auf einem Sanapee ausruhen, 

Den Wirthfchaftszimmern im Erdgefchoße gegens 
über ift der Eingang in den eben fo geſchmack- als 
prachtvollen Saal. Er hat 130 Fuß in der Länge, 
35 in der Breite und 27 in der Höhe. Die Dede 
ift gewölbt und von milchblauer Farbe; die Wände 
find orangefarben. Der Fußboden ift von Eichen« 
holz und getäfelt. Da der Saal nur von der einen 
Seite, naͤmlich vom Hofe her, Licht erhaͤlt; fo find, 
der Symmetrie wegen, auf der andern Seite Fens 
fter von Spiegelglas angebracht, die einen übers 
rafchenden Anblick gewähren. Zwey Emporbühnen 
(Gallerien), theils für die Mufif, theils für Zus . 
fchauer beſtimmt, werben (jede) von vier herrlichen 
Marmorfäulen jonifher Ordnung getragen. Unter 
jeder Gallerie ift an der Wand der Spiegelfenfter 
ein franzöfifches Kamin von Marmor mit einem 
großen Spiegel. Der Saal ſteht mit drey großen, 
geſchmackvoll verzierten Gefellfchaftszimmern, die 
auf der Südfeite liegen, in Verbindung. Vom mitt 
lern Zimmer gehen zwey Thüren auf den Hof; zwi— 
ſchen denfelben tragen (außen) vier Sählen dorifcher 
Drdnung einen Balcon, unter dem Zais's Buͤſte, 
welche Daneder in Stuttgart bearbeitet, aufges 
ftelt worden. Ober den Gefellfchaftszimmern find 
fieben Wohnzimmer, hauptfächlic; für folche Gäfte 
beftimmt, welche eine Winterfur brauchen wollen. 
Sie ftehen mit dem zweyten Stode des Hauptges 
baͤudes durch einen bededten Gang in Verbindung. 
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Das Haus enthält über Bo Wohnzimmer für 
Gaͤſte nebft 60 Bedientenzimmern; unter den erftern 
find mehrere zur Aufnahme fürftlicher Perfonen bes 
fonders eingerichtet. Die Zimmer find überhaupt 
geſchmackvoll eingerichtet; insbefondere find aber 
die Betten zu rühmen, die fo gut und bequem find, 
ald man fie in England findet *). Sie find 61%, 
Fuß lang und 4 Fuß breit, und enthalten unter 
der Roßhaarmatraze noch eine Matraze von Moos 
oder Schaafwolle mit Stahlfedern : ein weiches 
elaftifches Lager, befonders Kranfen zuträglich! **) 
Die Zimmerpreife fteigen von 1 bis 6 fl. täglich. 
Der Preis des Mittagtifches ift 1 fl.; Abends wird 
nach der Karte geſpeiſet. Eine halbe Bouteille Tifch- 
wein koſtet 24 fr. und eben fo viel das Fruͤhſtuͤck. 

Es war zu erwarten, daß eine fo vortreffliche 
und fo angenehm gelegene Anftalt — die Augficht 
geht ind Freye, nach dem Kurfaale und den ihn 
umgebenden Alleen und Anlagen, nach Gärten und 
fruchtbaren Feldern, man lebt gleichfam zugleich 
auf dem Lande — zahlreich befucht werden würde. 
Wirklich war fie vorigen Sommer auch fo fehr 
befucht, daß an manchem Tage eine Menge Frems 
be, die da wohnen wollten, abgemiefen werben 
mußten. Auch wohnten allda fo viele fürftliche Per: 
fonen, als feit vielen Sahren nicht nach Wiesbaden 
gefommen waren, Auch den Winter über hielten 


*) ©, den iten Th. ©. 128. 
**) Das Haus ift mit 200 Betten verfehen, von deuten 
die Hälfte die erwähnte Größe hat. 
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ſich Fremde daſelbſt auf. In der That ift auch 
diefe Anftalt zum Gebrauche einer Winterfur gegen 
rheumatifche und gichtifche Leiden, gegen Unterleibs— 
franfheiten u. f. w. ganz vorzuͤglich geeignet, da 
nicht nur eine Abtheilung der Zimmer zu Winters 
wohnungen befonders eingerichtet ift Cwiewohl ber 
größte Theil der übrigen Zimmer auch mit Defen 
verfehen und fonacd im Winter bewohnbar ift), 
fondern auch mehrere Badefabinette heizbar und alle 
Borpläge, Gänge und Treppen bes Haufes wohl 
verfchlofjen find, fo daß man in demfelben nirgends 
dem, geringften Zugwinde ausgefegt iſt. Nöthigen 
Falles fönnen Kranke auch auf dem Zimmer baben. 

Um das Haus läuft ein acht Fuß breites Trottoir 
von Steinplatten, welches mit einem hübfchen Ges 
länder eingefaßt werden fol. 

Oben ©. 455 habe ich das Bedürfniß eines or— 
dentlichen öffentlichen Trinkbrunnens berührt und 
©. 466 angeführt, daß im Hofe des Zais’fchen Bades 
haufes eine Trinfanftalt errichtet werden würde. . 
Die Ausführung diefes Vorhabens ift unterblieben, 
weil die Regierung Willens war, auf dem fchönen 
Plage zwifchen dem neuen Badehaufe und dem Kurs 
ſaale einen Trinfbrunnen zu errichten %). Dieſer 
Plan fol aber, wie ich vernommen, aufgegeben 
feyn. Ich kann ed nicht glauben; aber wäre dem 


*) In der oben angeführten, als officiell anzufehenden 
Nachricht aus Wiesbaden in der Beyk zur Allgem. 
Zeit. vom 13. März 1821 heißt es ausbrüdlich, 
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alfo, fo verdiente derjenige, welcher die Ausführung 
diefes Plans hintertrieben, öffentlich gebrandmarkt 
zu werden. Die Wiesbadener Aerzte empfehlen 
das Heilwaffer — und zwar mit Recht — immer 
mehr zum innerlichen Gebrauche, zumahl gegen 
Unterleiböbefchwerden: wo. follen denn aber die 
Kranken das Waſſer trinken? Etwa an dem efelhafs 
ten Hausbrunnen? Und follen fie fich etwa im Haufe 
oder auf der Gaße dabey Bewegung machen? Und 
welche Bortheile hätte nicht eine Öffentliche Trink⸗ 
anftalt den Kurgäften in Hinficht auf gefelliges Leben 
gewährt? So groß auch die Anzahl der Kurgäfte 
in Wiesbaden ift, fo herrfcht doch wenig Gefellig« 
feit unter ihnen , weil fie aus Mangel eines Bereis 
nigungspunftes einander nicht fennen fernen. Diefer 
Sammelpunft wäre eine öffentliche Trinkanſtalt 
gewefen ! *) 

Uebrigens find in einigen Babehäufern, wie im 
Adler, Schügenhof ꝛc. die Bäder theils verbeffert, 
. theild neue angelegt worden. Im Engel und in der 
Lilie gibt es auch Dampfbäder und ein ſolches ſoll 
auch im Adler eingerichtet werden. 


daß die Errichtung einer von den Aerzten ſchon laͤugſt | 
vermißten Trinfanftalt aus der Hauptquelle unverzügs 
lich ins Werk gefest werden fol. 

*) Kommt Feine öffentliche Trinkanfalt zu Stande, 
fo it zu. wuͤuſchen, daß im Hofe des Zais’fchen Ba: 
dehaufes ein Trinkbrunnen errichtet werde. Er wird 
der Anftalt zu großem Nutzen gereichen. 
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Auch mit gutem Trinfwaffer ift endlich bie Stabt 
verfehen worden: es ift vom Taunus dahin geleitet, 


X. 
gu Beilbad. 


Der Pacht des Brunnend ift aufgehoben und Die 
Berfendung ded Waſſers wird jeßt von einer her⸗ 
zoglichen Brunnenvermwaltung beforgt. Auch heißt 
es, daß man den Plan habe, eine Badeanftalt allda 
zu errichten. Ein Schwefelbad fehlt dem Herzogs 
thum noch und die Errichtung einer Babeanftalt 
zu Weilbach wäre daher allerdings fehr wünfchengs 
werth; auch ift, wie oben ©, 487 dargeftellt ift, 
die Lage der Heilquelle der Errichtung einer Bades 
anftalt überaus günftig. Da indeffen die umliegens 
den Felder fehr fruchtbar und daher theuer find und 
ſonach fchon zum Ankauf des nöthigen Terrain 
eine bedeutende Summe erforderlich wäre: fo dürfte 
man noch nicht fo bald eine Badeanftalt allda 
errichtet fehen. 





XI. 


Zum Schwefelbrunnen bey Frankfurt 
| am Maim. 


Oben ©. 489 ift erinnert, daß der Brunnen fehr 
tief ift und daß man daher die Gefäße, mit welchen 
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man Waffer fchöpfen will, an Striden befeftigt in 
denfelben verfenfen muͤſſe. Auf diefe Weife Waſſer 
zu fchöpfen, ift nicht nur befchwerlich,, fondern man 
faßt auch Efel vor dem Genuße des Waffers , wenn 
man das ſchmutzige, unreine, nicht felten mit Hauts 
ausfchlägen behaftete Volk ſieht, das Waſſer fchöpft. 
Es wundert mich, daß man nicht fohon längft eine 
Pumpe an dem Brunnen angebracht hat, wodurch 
allen Unbequemlichfeiten, fo wie allen Berunreinis 
gungen des Waſſers begegnet wäre, und jedermann 
Könnte dann das Waffer ohne Efel trinken. 





XII. 


Zu Bruͤckenau. 


Sn dieſem Kurorte, wo Se, koͤnigl. Hoheit der 
Kronprinz mit feiner erlauchten Familie die fchöne 
Sahreszeit zuzubringen pflegt, iſt manches gethan 
worden. So find alle Wohnungen der Kurgäfte 
verbefjfert worden , und die Gebäude haben auch ein 
freundlicheres Anfehen erhalten. So find nach allen 
Seiten in den nahen Gehölzen reizende Anlagen 
und Luftgänge gefchaffen worden. So find um ben 
Drt herum Fahrwege angelegt worden u. f. w. 
Und dem Bernehmen nach ift die Erbauung eines 
großen Badehaufes, dem rothen Haufe gegenüber 
(wie ich oben ©. 529 vorgefchlagen hatte), befchlofs 
fen worden. 

Der Brunnenarzt Hr, Dr. Schipper Hatte in 
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Nro. 150 des Nürnberger Gorrefpondenten vom J. 
1321 die Beftandtheile der verfchiedenen Waffer bes 
kannt gemacht. Darnad; enthält der Eifenfäuerling 
nebft dem Eifenoryd, etwas Glauberfalz, Kochfalz, 
Bitterfalz, kohlenſ. Kalk und Talf und Kiefelerde, 
. bann 36 4/, Kubikzoll tohlenf. Gas in ı Pfd. Das 
Wernarzer Waffer enthält etwas Glauberfalz, Koch⸗ 
falz, kohlenſ. Kalk und Talk, Kiefelerde und 32 
K. 3. fohlenf. Gas. Das Sinnberger Waffer ents . 
hält diefelben firen Beftandtheile wie das Wernarzer 
und 26 8. 3. fohlenf. Gas. Sch weiß nicht, wars 
um man das quantitative Verhältniß der feften Bes 
ftandtheile nicht befannt macht; es ift gerade, als 
fcheute man ſich, es zu fagen, daß der Eifenfäuers 
ling nad) Pickels Unterfuchung nur 1%, Gran Eifen- 
oxyd in 1 Pfd. enthält, nachdem man ihm früher 
nach Lieblein's Verſuchen Cdenn Unterfuchung fann 
man fie nicht nennen) auf eine unbegreifliche Weife 
23/,, Gran fohlenf. Eifen zugetheilt hatte. Befäße 
er eine fo große Menge Eifen, fo würde ihn, bey 
feinem Mangel an falinifchen Beftandtheilen, fels 
ten ein Kranker trinken können. 

Boriges Sahr hat man im Sinnfluße, in ber 
Nähe des Wernarzer Waffers, eine neue Quelle 
entdeckt, die aber auch nicht eifenhaltig,, fondern ein 
einfacher Sänerling ift, wie der Wernarzer und 
Sinnberger. 





02 
XI 
Zu Bocklblet. 


Aus Neigung hatte ich im vorigen Sommer die 
Stelle eines Brunnenarztes an dieſem Kurorte uͤber⸗ 
nommen. Obſchon nun die Witterung die ganze Zeit 
uͤber ſehr unguͤnſtig war, ſo wurden durch den inner⸗ 
lichen und aͤußerlichen Gebrauch der Heilwaſſer doch 
bedeutende Kuren bewirkt. Vortreffliche Dienſte leiſte⸗ 
ten ſie beſonders in der Schwaͤche nach Gebaͤhrmut⸗ 
terblutfluͤßen, bey zu haͤufigem und zu ſtarkem Monat⸗ 
fluße, im weißen Fluße, in der Bleichſucht, in der 
Impotenz von uͤbermaͤßiger oder naturwidriger Bes 
friedigung des Geſchlechtstriebes, im Samenfluße, 
in Cachexie, in Nervenſchwaͤche, in Schwaͤche der 
Verdauungsorgane. Da die Waſſer in ihrem Ges 
halte verfchieden find; fo hat man die Wahl von 
fchwächern und ftärfern. Sch habe gefunden, 
daß das Ludwigswaſſer eine große Aehnlichfeit mit. 
dem Schwalbacher Weinbrunnen hat; der Eifenges 
halt ift ungefähr gleich, und die Kohlenfäure, wo⸗ 
von es eine große Menge befist, it dem Waſſer 
innig verbunden, fo daß es beym Schöpfen wenig 
perlt; ftellt man e8 aber ın einen, auch nur mäßig 
warmen Ort oder wird es gefahren, jo entwickelt 
e8 zahliofe Gasblafen, wie ed der Fall mit dem 
Weinbrunnenwaſſer if. In dem Friedrichswaffer 
ift das Gas flüchtiger. Merkwuͤrdig ift der eifens 
haltige Schwefelfäuerling. Er befigt nicht nur einen. 
bedeutenden Eifengehalt, fonbern auch eine große 
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Menge Kohlenfäure, die dem Waſſer innig verbuns 
ben.ift. Sch hatte einen damit gefüllten Krug 24 
Stunden im Zimmer ftehen; bey. der Deffnung def- 
felben bemerkte ich feinen Geruch von Schwefelmaffer- 
ſtoffgas mehr, aber vom Eifenoryd war nichts nie= 
bergefchlagen. Sch ließ das Waffer 24 Stunden lang 
in einem offenen Gefäße ftehen, ohne daß Eifen- 
oxyd niedergefchlagen wurde, und als ich das Waffer - 
f&üttelte, wurde e8 von den zahllos auffteigenden 
Gasbläschen undurchſichtig. Man könnte es als ei- 
nen Eifenfäuerling verfchiden. In gewiffen Fällen 
von Bruſtſchwaͤche z. B. mit Geneigtheit zu Ka- 
tarrhen, und bey Verfchleimung der Bruft, fo wie 
bey Hämorrhoidalbefchwerben ohne Geneigtheit zu 
Leibesverftopfung leiftete e8 gute Dienfte. Die 
Duelle fließt nur ſchwach, ift Daher nur innerlich zu 
benugen. Häufig ließ ich mit den Eifenbädern den 
inmerlichen Gebrauch des Kiffinger Kurbrunnen- 
waſſers (Ragozi) verbinden und zwar mit dem größ- 
ten Nugen in Härmorrhoidalleiden mit Franfhaft.er- 
höhter Empfindlichkeit des Nervenſyſtems oder bey 
zarten Gonftitutionen, und in Nervenfchwäche ıc. 
mit Neigung. zur Leibeöverftopfung. . Der Ragozi 
wurde täglich frifc von der Quelle gehohlt. Beym 
weißen Fluße ließ ich die Kranken während bes 
Badens ſich das Bademwaffer auch indie Mutterfcheide 
fprigen und fo wurde der hartnädigfte weiße Fluß 
in der Zeit von 3 Wochen geheilt. 

Bodlet ift für. die Kiffinger Kurgäfte, die eine 
Nachkur brauchen wollen, fehr bequem gelegen, und 
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zu einer foldyen Nachkur auch wirklich geeignet; denn 
das Waſſer befigt, bey einem mäßigen Gehalte an 
Salzen, eine bedeutende Menge Eifen. Dann ift 
auch der Tiſch ganz vortrefflic, zwar nicht über- 
laden mit Gerichten — man. hat 6 Schüffeln — 
aber die Speifen find Föftlich zubereitet. Die Bes 
dienung ift mufterhaft. Auch der Speifefaal ift als 
ein Vorzug Boclets zu rühmen. Er hat 70 Fuß 
in der Laͤnge, 35 in der Breite und 26 in der Höhe. 
Derjenige, dem es fchon wiederfahren, im Soms 
mer in einemniedrigen, heißen Zimmer eingezwängt 
bey Tifche figen und ſchwitzen zu müfjen, der wird 
das Vergnügen, in einem hohen, geräumigen, ans 
genehm Fühlen Saale zu fpeifen,, zu fchägen wiſſen. 
Auch die Mufit ift vortrefflic , wie felten an 
einem Kurorte. Der Tifch Foftet jest Mittags 
fl. und Abends 36 kr.; dann gibt ed noch einen 
zweyten Tifch zu 40 fr. In Franken kennt man 
die Roßhaarmatrazen noch wenig; die meiften Ein; 
wohner , felbft reiche, fchlafen auf Federn: in Bock 
let hat man die Wahl, auf Federn oder Matrazen 
zu fchlafen. Die obern Gebäude find von den uns 
tern nur ein paar hundert Schritte entfernt; ber 
englifche Garten zwifchen beyden gewährt nicht nur 
Schatten und Kühle, fondern fchügt auch vor dem 
Winde, 

Bocklet hatte feine glänzendfte Epoche zur Zeit 
des Brownianismus, wo Marcus auch Brunnen 
arzt war: da war immer jeder Winkel befegt, da 
floßen der Champagner und andere Föftliche Weine 
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fo zu fagen in Strömen. Nachher ſchadeten Die 
Streitigfeiten der inländifchen Aerzte feinem Rufe 
fehr viel: die einen nahmen Kiffingen, die andern 
Bocklet in Schuß. Heut zu Tage weiß man beyde 
beffer zu würdigen und die Streitigfeiten haben ein 
Ende; beyde Kurorte Eönnen neben einander wohl 
beftehen und der zahlreichere Befuc von Kiffingen 
ift auch ein Gewinn für Bocklet, 

Der Eöniglich preuß. geheime Mebicinalrath und 
Profefior zu Berlin, Hr. Dr. von Siebold , hatte 
die zwey legten Sommer mehrere Damen nach Kifs 
fingen und Bocklet gefchict, denen die Kur fehr 
wohl befam. Im vorigen Sommer waren auch 
einige Damen in Bodlet, welche die Pyrmonter 
und Schwalbacher Waffer nicht vertragen hatten, 
benen aber das Bockleter wohl bekam. 





XIV. 
zu Kiſſingen. 


. Kiffingen war die zwey legten Sommer zahlreicher 
als je befucht. Sonft zählte man im Durchfchnitte 
jährlich 250 bis 300 Säfte, in jedem der zwey legten 
Sahre aber zählte man deren über 600. Im vorigen 
Sommer waren viele Kurgäfte aus München, 
Augsburg, Nürnberg, Bamberg ꝛc. da, melde 
fonjt Karlsbad zu befuchen pflegten, und fie waren 
mit dem Erfolge der Kur fehr zufrieden, einige 
felbft weit mehr als in Karldbad. Nach meinen 
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Erfahrungen wird der Kurbrunnen (Ragozi) in 
Bauchkrantheiten an Heilfraft von feinem andern 
Mineralmwafler, außer vom Karlöbader in Ver⸗ 
ftopfungen und Berhärtungen der Leber, übertroffen. 
In VBolblütigfeit des LUnterleibs, bey Blutanhäus 
fung im Pfortaderfyftem, in Hämorrhoidalleiden 
fommt ihm nach meinen Erfahrungen fein Arzuey⸗ 
mittel und fein anderes Mineralwaffer an Heiltus 
gend gleih. Da ich von den Heilfräften der Kif- 
finger Waffer in einer andern Schrift. ausführlicdy 
gehandelt habe, fo verweife ich hiemit auf diefelbe *). 
Zu diefem zahlreichern Befuche yon Kiffingen 
haben meine Schriften das Meifte beygetragen. 
Meine Bemühungen haben dem Waffer (dem Ragozi 
nämlich) auch einen größern Abſatz verfchafft; es 
wird bereits häufig in hiefiger Stadt und Gegend 
gebraucht und auch in München fängt man an, es 
häufiger zu gebrauchen. Da es von Schweinfurt 
und Würzburg aus zu Schiffe, folglich fehr wohl 
feil, verführt werben kann; fo zweifle ich nicht, 
daß es einft in den Niederlanden , in den nordifchen 
Ländern, in England, Frankreich u. f. w. großen 
Abfag finden werde, wenn in Hinficht der Auswahl, 





*) Befchreibung der Gefundbrunen und Bäder Wipfeld, 

. Kiffingen, Bocklet und Brüdenanu im Untermainkreife 

des Königreichs Baiern. Bon I. E. Wesler. Mainz, 

bey Zlor. Kupferberg 1821. In dieſer Schrift fins 

det man auch ausführliche Nachrichten über Bodlet, 
Bruͤckenau und Wipfeld. 





” 
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Füllung und Verkorfung der Krüge beffere Anftalten 
getroffen feyn werden. Der Pacht. geht nach einem 
Sahre zu Ende, und dann wird hoffentlich das 
Brunnengefchäft einmahlmit der nöthigen Aufmerfs 
famfeit und Sorgfalt betrieben werden. Daun hofft 
man auch, daß entweder von der Regierung oder 
von einem neuen Pächter der Brunnen ein Babes 
haus werde erbaut werden. Seit zwey Jahren 
fpricht man auch von der Errichtung eines Soolen- 
bades : möge ed einmahl zu Stande kommen! 

Im vprigen Sommer hat Hr. Prof. Pidel in 
der Nähe der Saline mehrere. neue Mineralquellen 
aufgefunden, die ſchwache Säuerlinge zu feyn 
fcheinen. Wären fie indeffen von den Kiffinger 
Brunnen auch verfchieden und in ihrer Art vor: 
züglich, fo Fünnte von ihnen Doch wenig Gebrauch 
gemacht werden, da fie in den Wiefen nahe am 
Ufer der Saale liegen und bey deren Austritt auch 
fogleich uͤberſchwemmt wären, Ein vorzüglicher 
Säuerling fprudelt zwifchen der Saline und Kloſter⸗ 
haufen, zu dem aber wahrfcheinfich noch wilde . 
Waſſer treten, da er nicht gehörig gefaßt if. 

Geit ein paar Jahren haben die Befiger der befjern 
Häufer die zur Aufnahme von Kurgäften beftimmten 
Wohnungen fehr verbeffert und mit huͤbſchen Geräthen 
verfehen. Hr. Auguft (nicht Peter) Hailmann cf. oben 
©. 563) hat im vorigen Jahr ein neues Haus fant 
einem freimdlichen geräumigen Saale, der für Kif 
fingen ein großes Bedurfniß war, erbauet. Der 
Öffentlichen ZTifche gibt es jett mehrere, zu dem 

Il. 7 
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Preife von 30 fr. bis zu 1 fl. Da der Tifch in: 
Bodlet weit befjer ift, fo kommen beynahe täglich 
Kiffinger Kurgäfte, oft in fehr großer Anzahl, dahin. 


XV. 
zu VWipfeld, 


S. 471 — 72 find die gafigen Beftandtheile des 
Waſſers unrichtig angegeben, es foll heißen: 44/4, 
K. 3. fohlenfaures Gas und 1%, 8. 3. geſchwefeltes 
Waſſerſtoffgas. Ich bin feit zwey Sahren jeden 
Sommer in Wipfeld gewefen und habe mich über- 
zeugt, daß feine Quellen unter die vorzüglichern 
Schwefelwaſſer gehören, ob fie gleich noch nicht 
gehörig gefaßt find. Sch denke, daß man bey einer 
Nachſuchung noch mehrere Quellen finden werde. 
Gch ließ vorigen Sommer auf einer Stelle in_der 
Nähe der Quellen graben. Nachdem man nody nicht 
drey Fuß tief ins Erdreich gefommen, quoll Waſſer 
von milchblauer Farbe und einem fehr ftarfen Ges 
ruche von Schwefelmafferftoffgas hervor. Sicher 
wird man hier eine Quelle finden, deren Waffer 
von jenem der andern Quellen verfchieden und ftärfer 
befunden werden wird. Um die Quellen ift ein 
vortreffliches Schwefelfchlammlager, Uebrigens ift 
die Badeanftalt dem Einfturze nahe und dba der 
Gemeinde die Erbauung eines neuen Badehaufes 
nicht zugemuthet werden kann, nachdem fie ohnehin 
fchon ein Opfer von mehr als 2000 fl. gebracht hat: 
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fo wird von einem Wipfelder Bade bald nidyt mehr 
die Rede feyn, wenn Die Regierung nicht ing Mittel 
tritt, In der That ift zu wünfchen, daß die Regie; 
rung die Quellen erwerben und ein Bad- und 
Wohnhaus allda erbauen möchte. Die Quellen find 
in ihrer Artvorzüglich und fehr ergiebig ; es koͤnnen 
auch Schlamm =» und Gasbäder angelegt werden; 
die benachbarten Heilquellen zu Bruͤckenau, Boclet 
und Kiffingen befigt der Staat ſchon: ift nun zu 
Wipfeld auch ein ordentliches Badehaus errichtet, 
fo kann man in diefen Bädern gegen alle Kranf- 
heiten, deren Heilung durch; Mineralmaffer moͤg—⸗ 
lich ift, Hülfe finden, Ferner liegt Wipfeld in 
einem fehr milden Klima und in einer der fchönften 
und reichten Gegenden nicht bloß von Baiern, 
fondern von ganz Deutfchland. Bon Wipfeld an 
ift auch die Mainfahrt höchit intereffant, Die Ufer 
erheben fich zu beyden Seiten, mit reichen Weins 
gärten und freundlichen Dörfern prangend. Die 
Gegend auf einige Stunden abwärts hat in Hinficht 
ihrer Schönheit, ihres Reichthums und ihrer Aus 
fihten Aehnlichfeit mit dem Rheingau. In dem 
nahen Gaibach hatte der Hr. Reichsrath, Graf 
von Schönborn, zum Andenfen der Einführung der 
Sonftitution, auf einer die ganze Gegend beherr- 
fehenden Anhöhe eine 90 Fuß hohe pyramidenförs 
mige Säule mit einer innern bis zur Spitze führen: 
den Treppe zu errichten befchloffen und den Plan 
voriges Sahr auszuführen begonnen. Iſt die Säule 
errichtet; fo überblickt man von derfelben den größten 
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Theil ded herrlichen Würzburger Landes — von 
den Rhöngebirgen bis zum Steigerwalbe und Schwarz 
benberge, und von Würzburg bis hinter Schwein- 


furt — die fchönfte und reichfte Landfchaft des 
Königreichs. 
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